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oin unfere Mitglieder und Seer 


Nachdem der Weltirieg uns durch vier Jahre hindurch in fieter Spannung ge- 
halten Hat, ift ein furdtbarer Sturm fiber unfer Vaterland bereingebroden, Der es in 
feinen Grundfejten erjchüttert; alle Grundlagen unferes bisherigen ftaatliden und 
fonftigen Lebens wanten. Bewiß, es handelt ih Dabei in erfter Linie um die politifd: 
wirtichaftlichen VBerhältniffe, und ihnen wendet fic) jekt vor allem Das Interefle der 
Bollsgenofien zu. Wein in dem Make, wie Dieje fic) wieder feftigen werden, wird 
der Einfluß Ddiefes gewaltigen Orfans aud) auf unfer geiftiges Leben fily offenbaren, 
und nichts ift ficherer, als daß wir Dann einen Kampf um die Weltanfchauung erleben 
werden, wie er bisher noh niht geführt worden ift. In ihm und im geiftigen Leben 
der Zulunft überhaupt wird die Naturwillenichaft eine noch größere Rolle fpielen als 
bisher. Darum wird dann der Kcplerbund mit feinen wohlbegründeten und bewähr- 
ten Grundjäßgen nötiger fein Denn je. Unfer Bund Darf Daher in Diefer fchwerften 
Not des Baterlandes nicht untergehen, wir milljen weiter durdhalten, bis die Stunde 
uns zu neuer Arbeit und, wenn es fein muß, zu neuem geiftigem Kampfe ruft. 

Und fo geht denn Heute unjere Bitte an alle unfere Freunde, uns in Ddiefer 
Ihweren Uebergangszeit treu gu bleiben und uns zu ftärlen fiir die tinftige große 
Arbeit. Wir waren gezwungen, Den Beitrag zu erhöhen und trogßdem den Umfang 
von „Unjere Welt” angelichts der enormen Schwierigleiten wiederum noch ein wenig 
zu Flürzen, aber wir Halten die Seitidrift Damit Doc aufrecht und werden fie, Das 
hoffen wir beftimmt, unter befjeren Umftänden bald anf die alte Höhe zurüdführen 
finnen. Wir willen es, manchem unferer Freunde ift es ein Opfer, jett noch Mitglied 
zu bleiben aber, wie uns in den vier Rriegsjahren eine unerwartet große Zahl von 
Mitgliedern treu blieb, fo hoffen wir dies beftimmt and ebenfo in diefer allerjdwerften 
Fritiichen Zeit. Nur dann werden wir Kraft gum Durdyhalten und Wiederaufbau 
baben. Mandy freundliches Wort ift uns in Diefer Zeit zugerufen worden, wir er: 
widern es mit berglidem Dank fiir alle Treue. 


Prof. Dr. E. Dennert. 
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XI. Jahrgang 


Seele und Geilf. Bon Prof. Dr. E. Dennert. 


Ueber die beiden Begriffe unferes Themas herrfcht 
in der Literatur und dem entfpredjend aud in der 
fandlaufigen Wuffaffung eine unglaublide Verwirrung, 
die freilich teilmeife mit der ebenfo allgemein herr- 
ichenden Unflarheit über die menjchlide Natur über- 
haupt zufammenhängt. Es erjceint als eine febr 
wichtige Aufgabe der Naturphilofophie, hierin Klar- 
heit zu fchaffen, und dazu wird vor allem eine Gini- 
gung auf eine fcharfe Begriffsfonderung dienen. Eine 
folche foll im Nachfolgenden verfucht werden, wie {don 
bereits in meiner Schrift „Gibt es ein Leben nad) 
dem Tode?” (Godesberg, Naturwiff. Verlag). 

Es ift gefchichtlich nicht mehr wie recht, wenn wir 
bei unjerer Unterfuchung auf Wriftoteles zurüd- 
gehen, der in der Tat der Erfte war, der in Ddiefen 
gragen ein ffareres Urteil hatte, ja, der in ihnen 
grundlegend für alle Zeiten gewirkt hat. freilich, es 
gibt Leute, welche fofort ven einem Borurteil befallen 


werden, wenn fie nur den Namen ,,Ariftoteles” hören. 


Es muß einmal ausgejprochen werden, daß dies ein 
großes Unrecht if. Der Umjtand, daß es Zeiten gab, 
in denen man blind auf Uriftoteles fchwor, fann dies 
Vorurteil nicht rechtfertigen; denn feine Größe fann 
durch das Vorhandenfein blinder Nacheiferer nicht be- 
einträchtigt werden, und man fteht fich felbft im Wege, 
wenn man heute nicht auch noch das Gute fucht und 
verwertet, was bei ihm zu finden ift. 


Nad) Uriftoteles ift die Geele die „Entelecdyie” des - 


Körpers, d. h. Urfache feiner Form und Bewegung, 
jelbft förperlos, aber an den Aether („die Lebens: 
wärme”) gebunden. Die Pflanzen haben eine bloß 
ernährende, die Tiere eine empfindende, der Menih 
eine vernünftige Seele. Dabei ift auch beim Menfchen 
Die Geele die CEntelechie des Körpers, und die Ber- 
nunft als die höchjte Eigenfchaft des Menfchen ent: 
widelt fid) nicht aus vorhergehenden Ceelenzuftänden, 
fondern fie ift etwas anderes, das Göttliche und Un: 
vergängliche im Menjchen. 

Ubgefehen von mandem Unflaren und Fehlerhaf- 
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ten in bezug auf die Anfchauung von den Tieren und 
befonders aud) den Pflanzen, fcheint mir das Weſent— 
lide und Beachtenswerte bei diefer Anficht des Mri- 
ftoteles die Ausdehnung des Seelenbegriffs als Lebens: 
prinzip aud) auf die Pflanze zu fein, während ande: 
rerfeits die fcharfe Sonderung vom „Geilt“ noch zu 
wünfchen übrig läßt. Diefe aber ift nötig. 

Zunädjft fei hier noh einmal, wie ih es frhon fo oft 
tat, feftgeftellt, dap der Unterjdhied der Lebewefen von 
der leblofen Natur uns zur Anerfennung eines bejon: 
deren Prinzips in den erfteren zwingt. Cs ift das 
zwedmäßig arbeitende Unbewußte in Pflanze, Tier 
und Menfch, das ift aber nichts anderes als die En: 
telechie, das Formbildende (Organifierende) und Be- 
wegende in den Lebemwefen, alfo das, was Ariftoteles 
als „Seele“ bezeichnet hat. Wir verfahren alfo durch: 
aus nach den Prinzipien der Priorität und Der ge: 
Ihichtlihden Wahrheit, wenn wir fagen: Seele ift 
das in allen Lebewefen unbemußt 
3wedmäßig wirftende Lebenspringip. 

Damit ift diefer Begriff zwar viel weiter gefaßt, ja, 
aud) gang anders als gewöhnlich; aber dafür ift er 
nun auch völlig eindeutig und flar, fowobl nad unten 
wie nad) oben fcharf abgegrenzt. Man wird alfo von 
ihm aus ebenjo energifd) die Atom-, Schnee: und 
Kriftallfeelen Haedels ablehnen, wie auch) auf der an: 
deren Seite die Ausdehnung des Begriffs auf die höhe: 
ren geiftigen Fähigkeiten des Menjen. Der fo be: . 
liebte Gebrauch) des Wortes „Seele“ in religiöfen 
Dingen muß damit alfo wegfallen. 

Suden wir nun gundchft diefen Geelenbegriff noch 
etwas genauer zu zerlegen. Die Einteilung des Mri- 
jtoteles in eine ernährende (Pflanzen) und empfindende 
(Tiere) Seele einerfeits und eine vernünftige (Men: 
fchen) andererfeits, lehnen wir alfo ab, jene, weil fie 
durch Die neuere Naturmiflenichaft überholt ift, diefe, 
weil fie nicht dem grundfäßlichen Unterfchied zwijchen 
Menjd) und übriger Lebewelt gerecht wird. 

Heute wilfen wir, daß alle Lebewefen vor den 
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XI. Jahrgang 


Seele und Geilf. Bon Prof. Dr. E. Dennert. 


Ueber die beiden Begriffe unferes Themas herrfcht 
in der Literatur und dem entfpredend aud) in der 
landläufigen Wuffaffung eine unglaublidhe Verwirrung, 
die freilid) teilmeife mit der ebenfo allgemein berr- 
ichenden Untlarbeit über die menjdliche Natur über: 
haupt zufammenhängt. Es erfcheint als eine febr 
wichtige Aufgabe der Naturphilofophie, hierin Klar: 
heit zu fchaffen, und dazu wird vor allem eine Cini: 
gung auf eine fcharfe Begriffsfonderung dienen. Eine 
foldye foll im Nacdhfolgenden verfucht werden, wie {don 
bereits in meiner Schrift „Gibt es ein Leben nad 
dem Tode?” (Godesberg, Naturmiff. Verlag). 

Es ift gefchichtlid) nicht mehr wie recht, wenn wir 
bei unferer Unterfudjung auf Wriftoteles zurüd: 
gehen, der in der Tat der Erfte war, der in Ddiefen 
ragen ein flareres Urteil hatte, ja, der in ihnen 
grundlegend für alle Zeiten gemwirft hat. Freilich, es 
gibt Leute, welche fofort von einem Vorurteil befallen 


werden, wenn fie nur den Namen „Ariftoteles” hören. 


Es muß einmal ausgefprochen werden, daß dies ein 
großes Unrecht ift. Der Umftand, daß es Zeiten gab, 
in denen man blind auf Ariftoteles fchwor, fann dies 
Vorurteil nicht rechtfertigen; denn feine Größe fann 
durch das Vorhandenfein blinder Nacheiferer nicht be- 
einträchtigt werden, und man fteht fich felbft im Wege, 
wenn man heute nicht auch noch das Gute fucht und 
verwertet, was bei ihm zu finden ift. 


Nad WUriftoteles ift die Seele die „Entelechie“ des 


Körpers, d. bh. Urfache feiner Form und Bewegung, 
felbft förperlos, aber an den Aether („die Lebens- 
wärme”) gebunden. Die Pflanzen haben eine bloß 
ernährende, die Tiere eine empfindende, der Menfch 
eine vernünftige Seele. Dabei ift auch beim Menfchen 
Die Seele die Entelechie des Körpers, und die Ver: 
nunft als die höchjte Eigenschaft des Menfchen ent: 
widelt fic) nicht aus vorhergehenden Geelenzuftänden, 
fondern fie ift etwas anderes, das Böttlide und Un- 
vergängliche im Menfchen. 

Abgefehen von mandem Unflaren und Feblerhaf- 
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ten in begug auf die Anfhauung von den Tieren und 
befonders audy den Pflanzen, fcheint mir das Weſent— 
lihe und Beadhtenswerte bei diefer Anficht des Ari- 
ftoteles die Ausdehnung des Geelenbegriffs als Lebens: 
prinzip au) auf die Pflanze zu fein, während ande: 
rerfeits die fcharfe Sonderung vom ,,Geift” nod ju 
mwünfchen übrig läßt. Diefe aber ift nötig. 

Zunädjft fei hier noch einmal, wie ich es frhon fo oft 
tat, feftgeftellt, daß der Unterfchied der Lebewejen von 
der leblofen Natur uns zur Anerkennung eines bejon: 
deren Prinzips in den erfteren zwingt. Cs ift das 
zwedmäßig arbeitende Unbewußte in Pflanze, Tier 
und Menfd, das ift aber nichts anderes als die Cn- 
telechie, das Yormbildende (Organifierende) und Be- 
wegende in den Lebewejen, alfo das, was Ariftoteles 
als „Seele“ bezeichnet hat. Wir verfahren alfo durd: 
aus nad den Prinzipien der Priorität und der ge- 
Ihichtliden Wahrheit, wenn wir fagen: Seele ift 
das in allen Lebewefen unbewuft 
3wedmäßig wirfende Lebenspringip. 

Damit ift diefer Begriff zwar viel weiter gefaßt, ja, 
aud) ganz anders als gewöhnlich; aber dafür ift er 
nun auch völlig eindeutig und Elar, fowohl nach unten 
mie nach oben feharf abgegrenzt. Dan wird alfo von 
ihm aus ebenfo energifd) die Atom-, Schnee: und 
Kriftallfeelen Haedels ablehnen, wie auch auf der an: 
deren Seite die Ausdehnung des Begriffs auf die höhe: 
ren geiftigen Fähigkeiten des Menfchen. Der fo be- . 
liebte Gebrauh des Wortes „Seele“ in religiöfen 
Dingen muß damit alfo wegfallen. 

Suden wir nun gundcdft diefen Geelenbegriff nocd 
etwas genauer zu zerlegen. Die Einteilung des Ari- 
itoteles in eine ernährende (Pflanzen) und empfindende 
(Tiere) Seele einerfeits und eine vernünftige (Men: 
chen) andererfeits, lehnen wir alfo ab, jene, weil fie 
durch die neuere Naturmifjenfchaft überholt ift, diefe, 
weil fie nicht dem grundfäßlichen Unterjchied zwifchen 
Menfd) und iibriger Lebewelt gerecht wird. 

Heute wiffen wir, daß alle Lebemefen vor den 
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leblofen Raturtispern. durch den’ Ba von Proto: 
plasma. “oe bern aeichnet: had; jud. bah mit die hervor: 
ragendſte Eigenfchaft) diefes Protoplasmas Reiz: 
barfeit ift, d. h. die Fähigkeit auf die Reize der 
äußeren Umwelt zwedmäßig durch die verfchiedenen 
Lebensverrichtungen zu antworten. ch habe daher 
vorgefchlagen, in diefer Richtung. von „Reizfeele“ 
zu fprechen. 

Man fpricht ferner feit alters vom Jnftinft als der 
unbemwußt gwedmäßigen, d. h. auf Erhaltung des Le- 
bens hinzielenden Tätigkeit der Lebewejen. Diefer 
Begriffserflärung zufolge umfaßt der Jnftinftbegriff 
folgerichtig auf der einen Ceite die organifierende Ar- 
beit des Protoplasmas, auf der anderen Geite aber 
auch die Lebenstätigfeiten der Pflanzen. Der Jnftintt 
ift Demnach ungefähr dasfelbe wie Geele in unferem 
Ginn, und er fommt allen Lebewefen gu, alfo aud 
Pflanzen und Menfchen. Näher bin ich darauf in 
meiner oben genannten Schrift eingegangen, in wel: 
cher ich dementfprechend von einer „inftinttiven 
organifierenden NReizfeele“ redete. 

Bei den Pflanzen und den niederen Tieren erfchöpft 
fi) das Geelenleben in dem eben Gefagten. Das 
Protoplasma befigt im allgemeinen die Fähigkeit der 
Reizbarteit, aber es fann dabei doch fchon eine ge- 
wiffe Lokalifierung für beftimmte Reize der Außen: 
welt eintreten. Das treffen wir fchon bei manchen 
Pflanzen, ausgefprochener noch bei „Darmlofen”“ (Cov: 
(enteraten) und Stadelhäutern (Echinodermen) unter 
den Tieren. Bon den Würmern an aufwärts begeg: 
nen wir nun aber ausgefprodenen Ginnesorganen 
und einem mit ihnen verbundenen Zentralorgan eines 
Nervenfyftems, diefe anatomifhe Neuerung ift ganz 
gewiß mit neuen Fabhigfeiten der Seele verbunden: 
diefelb2 wird dadurch zu wahren Empfindungen 
befähigt. Die Bewegurgsformen der äußeren Reize 


werden je nad) dem fie aufnehmenden Ginnesorgan 


im Sentralorgan umgefegt in eine Empfindung, in 
Licht, Farbe, Ton, Gerucd, Gefhmad. Empfindungen 
in diefem wahren Sinne haben Pflanzen und niedere 
Tiere ganz gewiß noch nicht, und man follte um der 
Klarheit willen bei ihnen nicht von folchen fprechen. 
Die höheren Tiere aber haben darnad alfo eine emp: 
findende Sinnesfeele. DiefeSinnesorgane und 
das Yentralorgan find zunächft recht einfady, aber fie 
erhalten in der Gtufenfolge der Tiere doch bald eine 
hohe Ausbildung, und damit wird dann auch natiirlid 
die Arbeit der Geele fic) fteigern fonnen. Das Ben: 
tralorgan wird dabei nicht nur der Umfeßung äuße: 
rer Reize in Empfindungen, fondern auch der Auf: 
jpeiherung und Reproduttion folcher dienen, und 
äwar um fo vollfommener, je höher die Drganifation 
Diefes Organs fteht. Eine reproduzierte Empfindung 
nennen wir eine Borftellung, und fo werden wir 
denn alfo den höheren Tieren neben Empfindungen 
nod Borftellungen zufchreiben müffen. 

Mit dem Gefagten ift nun aber noch zweierlei ver: 
bunden: einmal ift das Wiedererfcheinen einer Bor- 
ftellung nichts anderes als „Bedädhtnis“. Das 
Gehirn ift gemwiffermaßen ein Affumulator von Bor- 
ftellungen. Zum anderen hat die Geele die Fäbigteit 
der Berfnüpfung (Affoziation) von Borftellun: 


gen. Dabei löft die durch einen Ginneseindrud wie- 
der neu hervorgerufene Borftellung eine andere, die 
mit ihr einft vertnüpft war, neu hervor, 3. B. beim 
Hund der Anblid des Stodes die einftmals damit ver: 
bundene Strafe. 

Mad diefer Anfchauung befißen alfo die höheren 
Tiere Empfindungen, Borftellungen, Gedächtnis und 
Affogiationen. Hiermit arbeitet die Seele. Die Beob- 
achtungen der Tierpfgchologie bewahrheiten dies nun 
vollfommen, und andererfeits gibt es wiederum feine 
echten Tatfadhen und feine feelifchen Erfcheinungen in 
der Tierwelt, welche fic) nicht reftlos auf diefe Fähig— 
feiten zurüdführen ließen. Wir haben alfo niht den 
geringften Grund, den Tieren noch höhere Fähigkeiten 
zuzuſchreiben. Eine derartige Tierpſychologie gibt dem 
Tiere, was ihm gebührt, und ſtellt es damit höher, 
als es ſonſt vielfach geſchieht; aber ſie hält ſich auch 
von Uebertreibungen fern, die gerade in ihr ſonſt ſo 
vielfach hervortreten. Wollen wir die genannten 
Fähigkeiten der Tierſeele mit einem Wort kenn— 
zeichnen, ſo könnten wir ſie „Verſtand“ nennen. 
Dieſem Wort, deſſen Gebrauch auch hin und her 
ſchwankt, wäre damit ein beſtimmter klarer Inhalt 
gegeben, nämlich die Bildung und Wiedergabe von 
Vorſtellungen im Gedächtnis und ihre Aſſoziationen. 

Noch eine Bemerkung ſei hier in bezug auf den 
Seelenbegriff hinzugefügt. Ich ſprach von „inſtinkti— 
ver, organiſierender Reizſeele“ ſowie „empfindender 
Sinnesſeele“. Cs foll damit niht etwa eine grund- 
fägliġh Verfchiedenheit der Seele felbft ausgefprochen 
fein, das geht [yon deshalb nicht, weil jene Reisfeele 
auh den höheren Tieren, ja aud) den Menfchen zu: 
tommt. Es ift darnah wohl richtiger, die Seele als 
jolhe als ein gleichartiges Prinzip aufgufafjen, jene 
Berfchiedenheit alfo nur als verjchiedene Stufen ihrer 
Wirtfamfeit. Diefe aber find dann zurüdguführen auf 
das Subftrat ihrer Tätigkeit; fteht der Geele nur 
Protoplasma zur Berfügung, fo äußert fie fidh als 
„Neizfeele”, ftehen ihr ausgejprocdyene Sinnesorgane 
und Nerven zur Berfügung als „Sinnesfeele”, und in 
den höchften tierifchen {formen mit ausgebildetem Ge- 
birn als „Berftandesfeele”. 

Die Geele an fic) wäre darnad) wohl individuali- 
ftifch, aber nicht perfönlich ausgebildet; ihr Indivi— 
dualismus aber ift in dem ihr zur Verfügung ftehen- 
den förperlihen Werkzeug ihrer Betätigung aus: 
gefprohen. Wir dürfen darnad alfo febr wob! das 
Geelenprinzip (oder Lebensprinzip), wie id) es in 
meiner angeführten Schrift und H. Cohn in feinem 
anregenden Auffaß („Unfere Welt”, 1919, Spalte 9) 
tat, als einen Strom auffaffen, der die Welt durch: 
flutet und fih dort äußert, wo er ein entfprecdyendes 
Subſtrat findet, und zwar individualiftifch verfchieden, 
je nach diefem Gubftrat. Das mare dann etwa einen 
eleftrifhen Strom zu vergleichen, der auch verfchieden 
wirkt, je nach feinem Cubftrat, alfo in Gal3lofung 
oder Metalldraht oder Kohle ufm. 


* 

Wie fteht es nun hinfichtlid des bisher Ausgeführ- 
ten beim Menfhen? Ganz gewiß hat auch er eine 
Reiz», Sinnes: und Berftandesfeele; aber erjchöpft fih 
fein Leben darin? Man fpricht beim Menfdyen vom 
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„Ich“ und von „PBerfönlichkeit”; aber kein Klardenten- 
Der wird davon aud) beim Tier zu fpredyen wagen. 
Und diefes „Ich“ offenbart fi im Denten, Wok 
Ien und Fühlen. 

Nun hat man allerdings diefe Fähigkeiten auch dem 
Tier zugefprochen, allein das ift nicht richtig. Wohl 
bat die Tierfeele entjprechende Fähigkeiten; aber fie 
find denen des Menfden nur analog, nicht gleich. 
Will man beim Tier von „Denten“ reden, fo it 
Dies eben das, was wir „Berftand” genannt haben, 
aljo das SBerfniipfen und Wiedergeben von Borftel- 
lungen. Das menfcliche Denten aber tut mehr: es 
verarbeitet die Borftellungen durd Begriffsbildung, 
Abftraftion, Sehliifje ufw. und ermeift fi darin als 
eine jenes Material fouverän beherrfchende, ja als 
Ichöpferifch tätige Kraft. Das zeigt fic) Dann auch in 
allen Einzelheiten, fo 3. B. beim „Gedädtnis”, diefes 
ift beim Tier eine automatifhe Wiederholung, bein 
Menfden dagegen als „Erinnerung“ eine mwilltürliche 
und damit beherrfchende Fabigfeit. 

Aebnlih ift es beim „Willen“ Der tierifche 
Wille erfchopft fidy im Triebleben, und diefes ift von 
Stoff und Energie derartig abhängig, daß für wahl- 
freie Betätigung fein Raum vorhanden ift, es bleibt 
im Rahmen eines höchftens dumpf ahnenden Un: 
bewußten. Dem gegenüber ift der menfdlihe Wille 
fi feiner voll bewußt und frei, d. h. er befißt ein 
Wahlvermögen nah verfchiedenen Motiven. Diefer 
Wille befähigt ihn zur Beherrfhung der Außenwelt, 
ja dazu neben die Natur eine neue Schöpfung zu 
jeßen, die Kultur. Dazu ift tein Tier befähigt. 

Und endlich das „Kühlen“ Das Tier hat wohl 
ein allgemeines Lebensgefühl, das fi in Luft 
und Unluft auswirft. Das fennen wir ja aud; es ift 
ganz und gar vom Körper abhängig. Daran denten 
wir aber nicht bei dem, was wir als „Fühlen“ neben 
„Denten“ und „Wollen“ ftellen, fondern an moralifce 
Gefinnung, fittlide Verantwortung und religiöfe Be- 
giebung zum Urgrund der Welt. Und in Verbindung 
mit dem Wollen äußert es fi in felbftbewußter Be- 
berrfdjung der Triebe und Leidenfchaften. 

Das Kennzeichnende des menfcdlichen Jhs, der 
menfchlichen Perfonlidfeit ift alfo auf allen drei Ge- 
bieten Das Beherrfchende, ja Schöpferifche ihrer Be- 
tätigung, womit fie fi grundfäßlid über das Be- 
herrjdte, namlid) Stoff, Energie und Seele erhebt. 
Es ift Daher audy nicht richtig beim Tier von Denten, 
Wollen und Fühlen zu reden. Will man dies durd: 





aus, fo ift man gezwungen, jene menfcdlichen Fabig- 
teiten eben anders zu nennen, etwa, wie ich vor: 
gefchlagen habe, „Erdenten”, „Ermwollen” und „Er: 
fühlen”, weil in der Borfilbe „Er“ das Hervorbringen, 
aljo das jhöpferifhe Moment liegt. Für das Denten 
tann man im Gegenfaß zu dem oben gekennzeichneten 
„Berftand” das Wort „VBernunft” gebrauden. Will 
man aber fiir Die drei Fähigkeiten ein gemeinfames 
Wort haben, fo ift „G eift” das gegebene. 

Der Geift erfchopft fid) nun auch nicht in jenen drei 
Fähigkeiten ſondern offenbart fic) vor allem nod in 
Intuition als fchöpferifher Betätigung höchfter Art 
in Religion, Kunft und Wiffenfchaft. Alles dies zwingt 
dazu, ihn als im Menſchen „perſönlich“ ausgeſtaltet 


anguerfennen: Die geiftige Perfonlidteit 
des Menfden offenbart fid in jenen 
felbftbewußten Fabhigfeiten, Die fid 


über Körper und Geele — fie beberr- 
{dhendD—erheben. Der Menjdh ift nicht nur als 
Jndividuum, fondern auc als Perfonlicdfeit ausgebil- 
det und hat damit auch 3. B. ein ganz andersartiges 
Yortleben nach dem Tode zu erwarten. ` 

Mit dem Gefagten find Seele und Geift feharf von- 
einander gefchieden, der Geift fann darnad nicht eine 
höher entwidelte Tierjeele fein — letere bleibt ja 
auch neben ihm im Menfchen beftehen —, fondern er 
ift eine felbftändige MWejenheit neben der Geele, wie 
diefe neben der Energie des Stoffes. 

Noc; mandıes ließe fich in Richtung unferes Themas 
fagen. Hier konnte es fih nur um Andeutungen han- 
deln, um zunädjft einmal eine tlare Begriffsbeftim- 
mung zu erreichen; denn nur dann wird es gelingen, 
noch weiter und tiefer in diefe gropen Probleme ein: 
gudringen. 

paffen wir zum Schluß noch einmal das Gefundene 
furg 3ufammen. | 

1. Seele ift das unbemwußt awedmäßig tätige und 
organifierende Lebensprinzip, das fich bei allmählicher 
Steigerung feines Trägers (Protoplasma, Sinnes- 
organe, Gebirn) bei den hochften Tieren als Berftand, 
d. h. Wiedergabe und Verfniipfung von Borftellungen 
aufert. 

2. Geift ift das felbftbemuft, beberr{dend und 
ſchöpferiſch tätige Prinzip der menſchlichen Perſönlich— 
keit, das ſich in Denken (Vernunft — Begriffsbildung, 
Abſtraktion und Urteil), Wollen (Wahlvermögen), Füh— 
len (fittlichereligiöfe Gefinnung) und Intuition (inne— 
res Schauen) äußert. 








Wozu braudt man im Krieg Geologie? fo 
fragte noh vor einem Sabre ein hoher Beamter 
einen Striegsgeologen, der fic) bei ihm meldete. 
Das fommt daher, dap man in weiten Kreifen 
annimmt, Geologie treiben heike Petrefaften fam- 
meln: „Nad) den goldnen Ammoniten, Liastere- 
bratulithen, nach den fchönen Terebrateln nod) 
ein Stüdchen weiter fratteln, das fei auh wohl 
Poefie.” — Jm Krieg ift aber für folche Gemüt: 


lichkeit fein Raum. Da handelt es fic) um ernfte 
Aufgaben. 

Wohl wurde gelegentlid) aud) gefammelt, und 
das Ctuttgarter Naturalienfabinett zeigt eine 
tleine „Eriegsgeologifche. Sammlung” von aller: 
lei hübfden Mufcheln, Schneden und Rnoden 
aus Sura, Kreide, Tertiär und Diluvium der 
Kriegsgebiete, weldhe in Schüßengräben und 
Stollen ausgegraben wurden. Dabei ftehen fried- 





Abb. 1. Blid in den Aufbau diluvialer und älterer Boden{dhidten. 


(Auffhluß im CEinianitt einer Felbbabhn.) 


lid) einige Blindganger von Granaten u. dergi. 
Das ift ein fchönes Zeugnis dafür, daß unfere 
Soldaten auch im fchweren Kampfe die Liebe zur 
Wiffenfchaft und zur Heimat betätigten, aber 
Kriegsgeologie ijt es Doch nicht. (Ubb. 1.) 
Kriegsgeovlogie ift 

wiffenfcbaftlidhe und praftifhe | 
Bodenfunde fiir fehr mannig- 
faltigen Heeresbedarf. Wie ift 
der Boden bejchaffen, in dem 
gegraben werden foll, handelt 
es fih um Sand, Letten, Lehm 
oder feften Felfengrund? Jn 
welche Tiefe muß man geben, 
um den nötigen Schuß zu Ha- 
ben? Wo fann man troden 
minieren, ohne durch Waffer- 
gudrang von oben oder von 
unten beläftigt zu werden? 
Wo find in der Nähe die ge- 
eigneten Bauftoffe zu haben: 
grober Sand, Kalt, Quader- 
jteine, Hartfteine, Schotter für 
Straßen und Wege u..dergl.? 
Bor allem aber, wo find 
Brunnen oder Quellen, 
welche gefundes Trinf- und 
Rochwaffer abgeben fönnen 
für jo viele Menfchen und 
Tiere? Ferner, wie fann man 
die Iäftigen Waffer entfernen, 
welche in Gräben und Unter- 
jtanden fiir die Mannichaft 








Abb. 2. Siriegsgeologifhe Bodenunterfuhung dur Abbohren. 
bäufung (Filter) in der Niederterraffe eines Flußtales, aweds Trintwafferbefdhaffung.) 
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unerträglich find? Solche und 
taufend andere Bedürfniffe 
verlangten rajche und gründ- 
lide Befriedigung; nicht mit 
guten Ratſchlägen, fondern 
mit völlig ausgearbeiteten 
Plänen, Bodenprofilen und 
dergl., nad) denen die Pio: 
niere und Mannfchaften ohne 
weiteres arbeiten fonnten 
(vergl. Abb. 2). 

Deshalb organifierte unfere 
Heeresverwaltung „Beolo- 
gengruppen”, welche dem 
Rriegs-Vermeffungswefen an- 
gegliedert waren. Diefe Grup- 
pen beftanden aus einem Füh- 
rer, dem Armeegeolo- 
gen, weldem je etwa 50 Mit- i 
arbeiter: Fachgeologen, Hilfs- 
geologen, Marficheider, Regie- 
rungsbaumeijter, Bautechnifer 
u. Dergl. beigegeben waren, 
die unter feiner Leitung die Feldaufnahmen 
machten und die Zeichnungen in feinem Bureau 
anjertigten. Jede Gruppe war wieder geglie- 
dert in fünf Abteilungen, welche felbjtandig ar- 
beiteten, nad) den WAnmeifungen des Armeegeo- 
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logen, der alle Plane und Gutachten dann „ge= 
prüft” an die höheren Stellen ablieferte. Praf- 
tifhe Landesgeologen und Feldgeologen bewal- 
tigten eintradtig mit den miffenfchaftliden Ber- 
tretern der Geologie an Univerfitäten und Hod- 
Ichulen, im Berein mit Bautechnitern und Hilfs- 
geologen eine große Arbeit, die meift eilig war. 
Diefe geologijchen Unterfuchungsitellen waren aud 
ausgerüftet mit den Apparaten zur Unterfudhung 
des Waffers auf Härte, organiiche Stoffe ufw. 
Sie bearbeiteten Grundwafferfarten, Quellenfar- 
ten, Ueberlidhtsfarten über Steinbrüdhe, Ton» und 
Sandgruben und vieles andere. Durch ihre viel- 
feitige Brauchbarfeit hat fic) fo — nad) und nad 
— die Rriegsgeologie eine geachtete Stel- 
lung erworben und leiftete Schulter an Schulter 
mit allen Teilen des Heeres dem BVaterland wich: 
tige Dienite. 

Wie diefe Aufgaben im einzelnen gelöft wur- 
den, fann bier nicht näher angegeben werden. 
Es gefhah durdy geologifche Kartierung, Nivel- 





lement des Terrains, marfficheiderifche Aufnah- 
men, Ausführung von Flach» und Tiefbohrungen, 
chemifche Analyfen, hydrometrifhe Mefjungen, 
Anlage von Wafferleitungen, fowie von Be- und 
Entwäfferungen u. a. Wiffenfchaft und Praxis 
reichten fich hierbei die Hand! — 

Um den Geologengruppen im Felde die nöti- 
gen Hilfskräfte zuzuführen, wurden an der Ñ. 
Zechnifchen Hochichule in Stuttgart dreimonat- 
lihe Unterrichtsfurfe für Offiziere, Unteroffiziere 
und willenjchaftlich gebildete Soldaten eingerid)- 
tet. Hier wurden die Teilnehmer theoretifch und 
praftiich in die Arbeiten der Kriegsgeolo- 
gie eingeführt und fo zahlreiche Hilfsgeologen 
ausgebildet, welche dann fofort ins Feld abrüd- 
ten. An derfelben Hochjchule beftanden daneben 
noch dreimonatliche Unterrichtsturfe für das fo 
bedeutjam gewordene KRriegs-Berme]- 
fungswefen, welde auch zahlreich bejucht 
waren. In aller Stille leifteten fo beide Abtei- 
lungen dem Baterland wichtige Dienite. 


D 


Wellen der drahtlofen Telegraphie durcheilen unwabr- 


Wir befißen bis jegt etwa ein halb Dugend Theorien 
über die Entftehung des „Lebens“, von. der biblifchen 
Schöpfung der lebenden Wefen durch Gott, bis zu Hat: 
tels „Spontaner Schöpfung“ durch zufällig geeignete 
Zufammenfegung der Materie: Alle diefe Erklärungen 
der Lebensentftehung widerfprechen einander,. und 
tonnten deshalb nur einen Teil der Menfchen befrie- 
digen. Jede Anhängerfchaft der einen Erklärung des 
Lebens verfolgte die Anhänger der anderen Crfla- 
rungen meiftens mit Spott und @eringfchäßung; oft 
aber auc) mit Fanatismus und tödlichem Halle, und 
es jien eine Vereinigung der Gegenfage bisher un: 
möglid. 

Meine Theorie „der Lebenskraft” fcheint mir die 
Kluft zwifchen den erwähnten Gegenfagen zu über: 
brüden und kann fowohl von denen, die wie id) auf 
dem Standpuntte ftehen, daß alle fogenannten Natur: 
träfte, aljo audy „die Lebenskraft”, von einer bemußten 
Urfraft — Schöpfer — gefeßmäßig angeordnet find, 
angenommen werden, wie aud) von denen, die glau- 
ben, daß die Kräfte, unabhängig von einer Urfache, 
ewig vorhanden waren. Der widhtigfte Grund des 
Gegenfages zwifhen Metaphyfit und Materialismus 
Iheint mir durch meine Theorie behoben. 

Zum befferen Verftändnis meiner Theorie muß id) 
einige Beifpiele voraus{diden. 

Die elettrifde Kraft war immer und iberall vor- 
banden, trat aber für unfere Sinne erft in Aktion, als 
wir Mafchinen bauen konnten, durch welche diefe Kraft 
fi) uns wahrnehmbar zu. machen vermodte. — Die 


') Gang neu ift bie hier dargebotene Theorie nicht, 
Ahnliches ift fdyon ab und zu geäußert worden. Jeden- 
falls handelt es fih hier um recht anregende a 


nehmbar den Raum, treten für uns aber erft in Wirt- 
jamteit, wenn fie auf einen geeigneten Aufnahme: 
apparat treffen. Und ähnlich verhält es fih mit den 
meiften Naturfräften, die wir kennen. Alle Kräfte 
treten, und zwar in verfchiedenen Graden, nur in 
Tätigkeit, wenn fie auf ein ihrer Natur entjprechendes 
Objekt treffen. 

Es fcheint mir nun, daß auch das „Leben“ in feinen 
verfchiedenen Graden, vom bloßen BVegetieren des Pro- 
toplasmas bis zum Menfchen, als eine befondere 
Kraft aufgufaffen ift, die immer und überall war, 
jedoch erft in Wirkfamteit tritt, wenn fie auf ein ihrer 
Natur entfprechendes Objeft, d. h. auf ein zu ihrer 
Aufnahme geeignetes Organ trifft. Jh bin alfo niht 
wie die Materialiften und Pantheiften der Anficht, daß 
fi) das „Leben“ aus der Materie entwidelt hat, refp. 
daß es eine Eigenfchaft aller Materie fei, jondern daß 
es fih erft mit Materie verbindet und finnlid) wahr- 
nehmbar wird, wenn es auf einen geeigneten, in Diefem 
Falle von der Natur entwidelten Apparat — das 
Gehirn — oder bei niedrigen Lebemwefen auf entfpre- 
chende, das Gehirn vertretende Einrichtungen — trifft. 
Selbft die auf der unterften Lebensftufe ftehenden 
mitrostopifhen Cingeller haben ausnahmslos den 
fogenannten Zelltern, der wabrfdeinlid) der Cig der 
Lebensfunttionen ift. Darwin hat in feiner Theorie 
der Entwidlung die Antwort über den Urjprung aller 
Kräfte, weldye die Entwidlung bewerfftelligen, offen 
gelaffen und aud) meine Theorie über die „Lebens- 
traft“ berührt nicht die Frage, ob die erfte Belle das 
Produft einer zufällig entftandenen Dtifdung, oder 
einer bewußten Schöpferfraft war. Cs fdeint mir 
alfo, daß wie 3. B. die Kraft, die wir Elektrizität 
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unerträglich find? Solche und 
taufend andere Bedürfniffe 
verlangten rafche und griind- 
liche Befriedigung; nicht mit 
guten Ratſchlägen, ſondern 
ae? ee mit völlig ausgearbeiteten 
EEE RENN hai, Plänen, Bodenprofilen und 

| ea dergi., nah denen die Pio 
niere und Mannfchaften ohne 
weiteres arbeiten fonnten 
(vergl. Abb. 2). 

Deshalb organifierte unfere 
Heeresverwaltung „Beolo:- 
gengruppen”, welche dem 
Kriegs-Vermeffungswefen an- 
gegliedert waren. Diefe Grup- 
pen bejtanden aus einem Füh- 
rer, dem Armeegeolo- 
gen, welchem je etwa 50 Mit- 














g — ——— ee 
Abb, 1. Blid in den Aufbau diluvialer und Glterer Boden{didten. georogen, ar Ichei eh egies 
(Auffeluh im Einjdnitt einer Feldbahn.) rungsbaumeifter, Bautechnifer 


u. dergl. beigegeben waren, 
lich einige Blindgänger von Granaten u. dergl. die unter feiner Leitung die Feldaufnahmen 
Das ift ein fchönes Zeugnis dafür, daß unfere machten und die Zeichnungen in feinem Bureau 
Soldaten audy im fchweren Kampfe die Liebe zur anfertigten. Jede Gruppe war wieder geglie- 
Wilfenihaft und zur Heimat betätigten, aber dert in fünf Abteilungen, welche felbftandig ar- 
Kriegsgeologie ift es doch nicht. (WUbb. 1.) beiteten, nach den Anweifungen des Armeegeo- 

Kriegsgeologie ift 
willenjchaftliche und praftijche 
Bodenfunde für fehr mannig- 
faltigen Heeresbedarf. Wie ift 
der Boden befchaffen, in dem 
gegraben werden foll, handelt 
es fih um Gand, Letten, Lehm 
oder feften Fellengrund? Jn 
welche Tiefe muß man gehen, 
um den nötigen Shug zu ha- 
ben? Wo fann man trogen 
minieren, obne durh Waffer- 
gudrang von oben oder von 
unten belaftigt zu werden? 
Wo find in der Nahe die ge- 
eigneten Bauftoffe zu haben: 
grober Sand, Kalt, Quader- 
jteine, Hartjteine, Schotter für 
Straßen und Wege u..dergl.? 
Bor allem aber, wo find 
Brunnen oder Quellen, 
welche gefundes Trinf- und 
Kochwaſſer abgeben fönnen 
für fo viele Menfchhen und 
Tiere? Ferner, wie tann man 
die läftigen Waffer entfernen, 


welhe in Gräben und Unter: 


* + : Abb. 2. Striegsgeologifhe Bodenunterjuhung durd) Ubboyren. (Aufluchen einer Sandan- 
ſtänden für die Mannſchaft häufung (Filter) in der Niederterraſſe eines Flußtales, zwecks Trinkwaſſerbeſchaffung.) 
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logen, der alle Pläne und Gutadten dann ,,ge- 
prüft” an die höheren Stellen ablieferte. Prat- 
tifche Qandesgeologen und Feldgeologen bemwäl- 
tigten einträchtig mit den mwifjenfchaftlihen Ber- 
tretern Der Geologie an Univerfitäten und Hod- 
fdulen, im Berein mit Bautechnifern und Hilfs- 
geologen eine große Arbeit, die meijt eilig war. 
Diefe geologifden Unterfuchungsftellen waren auc) 
ausgerüftet mit den Apparaten gur Unterfucung 
des Wafers auf Härte, organifche Stoffe ufm. 
Sie bearbeiteten Grundwafferfarten, Quellenfar- 


ten, Heberfichtsfarten über Steinbrüche, Ton» und . 


Sandgruben und vieles andere. Durch ihre viel- 
feitige Brauchbarfeit hat fic) fo — nad) und nad) 
— die Kriegsgeologie eine geadtete Stel- 


{ung erworben und leiftete Schulter an Schulter 


mit allen Teilen des Heeres dem BVaterland wid: 
tige Dienfte. 

Wie diefe Aufgaben im einzelnen gelöft wur- 
den, fann bier nicht näher angegeben werden. 


Es gefhah durch geologifche Kartierung, Nivel:. 





Gedanken über das „Leben“.) von Hermann Copn. 


Wir befigen bis jegt etwa ein halb Dugend Theorien 
über die Entitehung des „Lebens“, von. der biblifchen 
Schöpfung der lebenden Wefen durch Gott, bis zu Häf- 
tels „Spontaner Schöpfung” durd zufällig geeignete 
Zufammenfeßung der Materie: Alle diefe Erklärungen 
der Lebensentftehung widerfprechen einander,. und 


tonnten deshalb nur einen Teil der Menfchen befrie- 


digen. Jede Anhängerfchaft der einen Crflarung des 
Lebens verfolgte die Anhänger der anderen Erflä- 
rungen meiftens mit Spott und Geringjdagung; oft 
aber auh mit Fanatismus und tödlihem Haffe, und 
es fchien eine Bereinigung der Gegenfäße bisher un- 
möglich. 

Meine Theorie „der Lebenskraft” fcheint mir Die 
Kluft zwifchen den erwähnten Gegenfagen zu über- 
brüden und kann fowohl von denen, die wie ich auf 


dem Standpuntte ftehen, daß alle fogenannten Naturs 


fräfte, alfo auch „die Lebenskraft”, von einer bewußten 
Urkraft — Schöpfer — gefeßmäßig angeordnet find, 
angenommen werden, wie aucd von denen, die glau- 
ben, daß die Kräfte, unabhängig von einer Urfache, 
ewig vorhanden waren. Der wichtigfte Grund des 
Gegenfagkes zwifchen Metaphyfif und Materialismus 
fcheint mir durcy meine Theorie behoben. 

Zum befferen Berftändnis meiner Theorie muß id) 
einige Beifpiele vorausfdiden. 

Die eleftrifde Kraft war immer und überall vor 
handen, trat aber für unfere Sinne erft in Attion, als 
wir Mafchinen bauen konnten, durch wele diefe Kraft 
fih uns wahrnehmbar zu madhen vermochte. — Die 


1) Gang neu ift die Hier dargebotene Theorie nicht, 
Hhnliches ift hon ab und gu geäußert worden. Jeden- 
falls handelt es fich hier um recht anregende Re 


lement des Terrains, marficheiderifche Aufnah: 
men, Ausführung von Flach- und Tiefbohrungen, 
chemiſche Analyſen, hydrometrifhe Meffungen, 
Anlage von Wafferleitungen, fomie von Be- und 
Entwäfferungen u. a. Wiffenichaft und Praris 
reichten fidh hierbei die Hand! — 

Um den Geologengruppen im Felde die nöti- 
gen Hilfskräfte zuzuführen, wurden an der SK. 
Lednifcen Hochichule in Stuttgart dreimonat- 
liche Unterrichtsfurfe für Offiziere, Unteroffiziere 
und wifjenjchaftlich gebildete Soldaten eingericy- 
tet. Hier wurden die Teilnehmer theoretijch und 
praftijc in die Arbeiten der Kriegsgeolo- 
gie eingeführt und fo zahlreiche Hilfsgeologen 
ausgebildet, welche dann fofort ins Feld abrid- 
ten. Wn derfelben Hochichule beitanden daneben 
nod) dreimonatlice Unterrichtsturfe für das fo 
bedeutjam gewordene SKriegs-Bermef- 
fungswefen, weldhe aud zahlreich bejudht 
waren. In aller Stille Ieifteten jo beide Abtei- 
lungen dem Baterland wichtige Dienfte. 


D 


Wellen der drahtlofen Telegraphie durcheilen unmwabhr- 
nehmbar den Raum, treten für uns aber erft in Wirt- 
famteit, wenn fie auf einen geeigneten Aufnahme- 
apparat treffen. Und ähnlich verhält es ficy mit den 
meiften Naturkräften, die wir fennen. Alle Kräfte 
treten, und zwar in verfchiedenen Graden, nur in 
Tätigkeit, wenn fie auf ein ihrer Natur entjprechendes 
Objeft treffen. 

Es fdeint mir nun, dap auh das „Leben“ in feinen 
verfchiedenen Graden, vom bloßen Begetieren des Pro- 
toplasmas bis zum Menjen, als eine befondere 
Kraft aufgufaffen ift, die immer und überall war, 
jedoch erft in Wirkfamteit tritt, wenn fie auf ein ihrer 
Natur entfprechendes Objeft, d. bh. auf ein zu ihrer 
Aufnahme geeignetes Organ trifft. Jh bin alfo niht 
wie die Materialiften und Pantheiften der Anficht, daß 
fi) das „Leben“ aus der Materie entwidelt hat, refp. 
daß es eine Eigenfchaft aller Materie fei, jondern daß 
es fih erft mit Materie verbindet und finnli wahr: 
nehmbar wird, wenn es auf einen geeigneten, in diejem 
Falle von der Natur entwidelten Apparat — Das 
Gehirn — oder bei niedrigen Lebewefen auf ent{pre- 
chende, das Gehirn vertretende Einrichtungen — trifft. 
Gelbft die auf der unterften Lebensftufe ftehenden 
mitrostopifhen Cingeller haben ausnahmslos den 
fogenannten 3elltern, der wahrfcheinlid) der Gig der 
Lebensfunttionen ift. Darwin hat in feiner Theorie 
der Entwidlung die Antwort über den Urfprung aller 
Kräfte, weldhe die Entwidlung bewertitelligen, offen 
gelaffen und aud) meine Theorie über die „Lebens- 
traft“ berührt nicht die Frage, ob die erfte Belle das 
Produft einer zufällig entftandenen Mifchung, oder 
einer bewußten Schöpferfraft war. Es feint mir 
aljo, daß wie 3. B. die Kraft, die wir Cleftrigitat 
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nennen, überall in der höchften Potenz,?) d. H. rein 
und ungefdwddt, vorhanden ift, fid) jedDod) in ver- 
fhiedenen Graden, als Liht, Wärme, Bewegung, je 
nach Befchaffenheit des Objekts, durch das fie der finn- 
lihen Welt bemerfbar wird, äußert; — fo aud) das 
„eben“ überall in der höcdhften Potenz, d. h. mit allen 
in diefer Kraft ruhenden Fähigkeiten, unmahrnehmbar 
vorhanden ift und fih in feinen verfchiedenen Graden, 
als bloßes Vegetieren, oder als körperliche Kraft, oder 
als Inftinfttraft, je nady Entwidlung des Objefts, — 
des Gehirns oder deifen Stellvertreter —, auf weles 
es trifft, äußert. 7 

Um bei dem vorerwähnten Beifpiel der Cleftrigitat 
zu bleiben, geben Meinere „Empfänger“ für drahtlofe 
Telegraphie in gemilfer Entfernung die drahtlofen 
Nachrichten nur nod fehr undeutlid) und verwifdt 
wieder, während ftärter gebaute Apparate die Bot- 
ihaften Mar und deutlich wiedergeben. — Go mag 
aud) ein wenig entwideltes Gehirn weniger, und das 
Wenige verwifdbar, aufnehmen und wieder äußern, 
als ein ftärter entwideltes Gehirn. 

Auch das Vererbungsgefeß fcheint meine Theorie 
zu unterftüßen. Es ift unzweifelhaft, daß fidh feelifde 
Eigenfchaften der Eltern oft auf die Kinder vererben. 
Durch einen rein körperlichen Alt tann doh nicht ein 
Teil der väterlihen und der mütterlihen Geele auf 
den Embryo übertragen werden, außer wenn wir an: 
nehmen, daß die Seele im Menfchen nicht einen Zen: 
tralfi bat, von wo aus fie den ganzen Körper vermit- 
telft der Nerven lenft, fondern daß fie etwa wie das 
Blut den ganzen Körper durchftrömt und dadurd) jedes 
Ei und jedes Gamenfadden ein Partitelden Seele be- 
figt. Diefe, dem Pantheismus fich nähernde Annahme 
halte id) für abfonderlih. Vielmehr glaube ich, daß 
forperlid) nur die férperliden Yormenähnlidjfeiten 
überiragen werden. Es tann alfo auf die Kinder eine 
normale oder befondere Körperform und innere Organ- 
bauar: vererbt werden. Es fann daher gefchehen und 
ift fogar wabhr{ceinlid, daß wie ein ftarfer oder 
ihmader Magen, ein ftartes oder fywaches Auge, aud) 
mehr oder weniger gut gebaute Gehirne vererbt wer: 
den. Nach meiner Theorie, nach welder die Quantität 
der aufnehmbaren Lebenstraft von der Bauart des 
Aufnahmeapparates (Gehirns) abhängt, bietet die Er- 
flärung der oft bemertten feelifchen Aehnlichkeit zwi— 
fhen Eltern und Kindern feine Schwierigfeit und hängt 
ganz vor. der Vererbung der Gehirnformation ab. — 
Der große franzöfiiche Biologe Qamard nahm für die 
mehr automatifchen Funttionen der niederen Tierwelt 
„eine Übertragung Der die Bewegung bewirfenden 
äußeren Kraft auf das Innere vermittelft der Nerven“ 
an und betrachtete die Nerven etwa als Akkumulatoren 
für die von außen empfangene Sraft, welche fie je 
rad) Bedarf dem Tierförper abgeben. 2Allerdings 
ha:te er hierbei nicht eine „Lebenskraft“ im Einne, 
fondern die Schwerfraft oder das Licht, durch melde 
nach feiner Meinung die einfachen Körperfunftionen 
der niederen Tiere geregelt wurden. ch betrachte aber 


2) 3. B. ift ein Tropfen 100 “iger Spiritus, Altohol 
in der höchften Poterz, dagegen ein Liter 50 oder 
90 Sr tger nicht, 





Lamards Anficht als Stiigpuntt meiner Theorie, da 
ich das Gehirn auh nur als Apparat zur Übertragung 
der „Lebenskraft“ auf Das nnere der Wejen betrachte. 
Ein ganz normal gebautes Hirn wird die „Lebens— 
fraft” in dem Verhältnis aufnehmen, daß der Ber- 
Itand den Willen und diefer die Empfirdung beherridt. 
Wer glaubt, daß durch FZerftörung der grauen Hirn- 
rinde, dur) weldhe das Bewuftfein zum Ausdrud 
fommt, auh die von derfelben zum Ausdrud gebrachte 
Bemußtfeinstraft zerftört würde, fteht auf derfelben 
Stufe wie derjenige, welder durch Berftdrung eines 
Affumulators aud) die von DdDemfelben feftgehaltene 
Elektrizität zerftören zu fünnen vermeint. 

Meine hier dargelegte Theorie ftammt aus dem 
Jahre 1912. Kürzlich nun fand ich in der „Philofophie 
der Kraft” von Dr. Robert Helfen, Bemerkungen, die 
ih zur Berdeullidjung meiner Theorie hier folgen 
laffe, obwohl fie nicht den Kern der Sache treffen. 

„Dbmwohl jeder Stoff und aud unfer leibliches Ge- 
webe, nur je nach feiner Disponierung Energie zu 
binden vermag, gewinnt es nun den Anfchein, als ob 
diefe aus dem unermeßlidhen Kraftvorrat im Welten- 
raum berftammende, uns täglid durd) die Sonnen» 
ftrablung und, wie Gabulfa mill, durch den andauern 
den Drud des Lichtathers, ein therbombardement, 
frifd) iibermittelte Energie ein Erzeugnis der Fafern 
fei, an Die fie ja nad)’ deren Fähigkeit gebunden wird. 
Allein diefer Anfchein ift falfch. Wenn Bint und Kohle 
durch eine zwedmäßige Clementenfliiffigteit in Kon: 
taft gefegt find, ift der eleftrifche Strom, der nun ent- 
fteht, nicht ein Erzeugnis jener Stoffe. Sondern freie 
Energie, ftets vorhanden und auf der Lauer, fid) einem 
pajfenden Stoffe zu vermählen, unterliegt der Rodung, 
fann nicht widerftreben, läßt fich binden und wirft als 
Strom, bis die verbraudte Clementenfliiffigtett nicht 
mehr leitet und der Stoff abgenüßt ift. Dies ift wenig- 
ftens bald fhon das Schidfal der Binfplatten, — ein 
rechtes Abbild des Lebens felber, das gleichfalls unjere 
Leibesfafer langfam, doch ficher durdi die Energien 
aufzehrt, die es in ihr fpielen läßt. — Das Gefeg von 
der Erhaltung der Kraft erfordert die Annahme, daB 
die Energie felbft niemals verbraudhs-, fondern hod: 
ftens erfagfabig ift. Wenn alfo durh Erplofion in 
einer Fabrit hundert jener Dynamos, die wir Herz 
nennen, ploplid) gum Gtillftand gebradt wurden, 
ftirbt doch in den hundert Leibern die ,,2Arbeit” ge- 
nannte Energie nicht zugleic mit dem Stoffwechfel ab; 
fie entfchwebt zurüd in den freien Raum und blidt fih 
weiblih um nadh einem neuen ftofflihen Verhältnis. 
Wie es nun, wenn man gute Elektrizität haben will, 
unfinnig wäre, Elettrizität an fich züchten zu wollen, 
wie man vielmehr taugliche Kohle, taugliches Bint vor- 
forgen muß, die dadurch, daß fie einen guten Tummel: 
plag für Energie abgeben, einen ftarfen Strom ent- 
wideln fönnen: fo unfinrig ift es, das, was Die 
Laien „Geift“ nennen, an fich züchten zu wollen, fondern 
man muß eine gediegene, edle, gejunde Leibesfafer 
züchten, da verfommene, untauglihe Nervenftränge 
und Ganglienjellen fein zu Höchftleiftungen geeig- 
netes Betriebsfeld für Energie abgeben.” 

Auch aus dem Bflanzenreicye glaube ich einen Beweis 
für meine Theorie beibringen zu fünnen. Betradhten 
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wir eine Pflanze, 3. B. Weizen. Während die ein- 
faden Zellengewebe des Halmes und der Blatter nur 
fo viel „Lebenstraft“ fammeln können, um eine Bege- 
tationszeit auszudauern, fann die fefter und fompli- 
zierter gebaute Frucht Jahrzehnte, ja fogar Jahr: 
hunderte lang die „Lebenskraft“ fefthalten. Der in 


Grundwaffer und Quellen. von 6. Schäfer. 


Als der Menfchheit hilfbereite Gnomen fehen wir 
Quellen in unferer Mythologie erjcheinen. Etwas Ge- 
heimnisvolles umfjchließt ihr Kommen. uch als lieb: 
reiche Teen find fie oft gedacht, deren nirenhafter 
Scleier vom Jrdifcen aber nicht zu löfen verfucht 
werden darf, fonft nehmen fie dies gar febr übel und 
entziehen dem Bermeffenen jchließlih ihre guten 
Dienjte. Dabei finden wir fie aber auch als böfe tüdifche 
Geifter erfcheinen, die des Landmannes Fleiß zunichte 
machen, fein Land verfauern, das Vieh vergiften und 
felbjt die Menfchen zum Hinfiechen bringen. Hilfbereit 
und vom Böfen oft als Geipel für die Menjchheit ver- 
jproden, fo fennt der Volfsmund die Quellen. 

Dap die Wiffenfchaft fchon früh mit der Entdedung 
Des Urfprungs diefes fo fegensreichen Naturfchaßes fich 
abgemüht hat, braucht nicht Wunder zu nehmen. So 
finden wir denn auh fon bei Plato eine vollftändige 
Theorie über die Entjtehung der unterirdifchen Ge- 
mwäller, die in der Weife das Problem zu meijtern 
fucht, daß fie fämtliche Gemaffer über und unter der 
Erde dem Ogean entftammen läßt, wohin fie nah dem 
Lauf durch und über die Erde wieder zurüdtehren. 
Dur) eine große Deffnung im Ozean, den Tartaros, 
werden, jo jtellt es fih Blato vor, die Gewäjier den 
Eingemweiden der Erde von neuem zugeführt und als 
Grundmwaffer und Quellen treten fie auf dem Feftland 
wieder 3utage, um von neuem den Kreislauf zu begin- 
nen. Die Anfchauungen des Ariftoteles über Grund- 
mwaffer und Quellen gründen fic) fdon auf fonfrete 
Beobachtungen. So, wie das Waller vom Boden ver: 
fhwindet und in den fälteren höheren QLuftregionen 
als Regen verdichtet wird, denkt fih Ariftoteles 
auch die Vorgänge im Innern der Erde, das er rüd- 
ichließend von feinem verfarfteten Heimatgebirge mit 
Höhlen durchfegt mahnt. Jn diefen Höhlen, jo nimmt 
er an, wird durd) die vorhandene Kälte Luft in flüf- 
figes Waffer verwandelt, welches dann als Grund- 
waffer im Boden fidh vorfindet oder als Quelien zutage 
tritt. Thales von Milet ftellt jich die Entjtehung 
der Quellen fo vor, dap das Ozeanmafjer durch die 
Meeresftiirme in die Erde hineingepeitidht und Durch 
die Schwere der dann darauf laftenden Gefteine in 
den Bergen emporgetrieben wird. 

Eine unferen heutigen Anfchauungen gleichfom: 
mende Erflärung über die Entjtehung des Grund- 
wajlers und der Quellen gibt dann aber jhon M a r- 
cus Bitruvius Pollio, ein Beitgenofje des 
Kaifers Auguftus, in feinem Werf: De architectura. 
Er erfennt richtig, daß ein Teil der als Regen, Tau 
oder Schnee auf die Erde gelangenden Niederfchläge 
in dem Boden verfidert, von einer undurchläffigen 


ägyptifhen Mumiengräbern gefundene Weizen ift 
nicht mehr feimfähig; ficher ift aber, daß mehrhun- 
dertjähriger feine Keimfraft beibehalten hat. Die 
„Xebenstraft“ fann eben latent von einem geeigne- 
ten Wufnahmeapparat länger gehalten werden als 
aftiv. 


D 


Bodenjhiht getragen unterirdifch weiterfließt, bis daß 
er an einer tieferen Stelle als Quelle gefammelt wieder 
zutage tritt. 

Jm Mitlelalter machte man fih wenig Sorgen über 
die Herfunft der unterirdifden Gemajfer, und wenn, 
fo verfiel man auf mpftifche Erklärungen. Eine 
verftändige Theorie über die Entjtehung des Grund- 
waffers und der Quellen gab um die Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts der Jefuitenpater Athanafius 
Kirdher in feinem 1717 zu Amjterdam erjchienenen 
Werf: Mundus subterraneus. Er dentt fi ähnlich 
Ariftoteles die Erdrinde (Abb. 3) mit . Hohirdumen 
Hydrophylacien, durchzogen, welche aber im Gegen- 
jag zu Ariftoteles Meinung mit dem Meere in Ber- 
bindung ftehen und auch von diefem mit Wajjer ge- 
fpeift werden. Aus den Hydrophylacien, fo ftellt fic 
nun Sircher vor, gelangt das Wajjer auf doppelte 
Weife zur Erde empor, entweder durch die Hike be- 
nadbarter Byrophylacien — Magmaherde —, welde 
das Wafler der Hydrophylacien in Dampf verwandeln 
und ihm fo natürlichen Auftrieb verleihen oder durd) 
die fapillare Kraft. Jn demfelben Jahre, in dem 
Kirchers Wert zu Amfterdam erjcdhien, veröffentlichte 
aud) Mariotte gu Leyden eine Arbeit, in der er 
nachweift an der Hand von Berechnungen, die fic) auf 
Veftftellungen eigens hierzu in Dijon von ihm aufge: 
ftellter Regenmeffer und die Beftimmung des Nieder: 
Ichlaggebietes der Geine ftüßen, daß die unterirdifchen 
Gewäfler von den in den Boden einfidernden Nieder- 
Ichlägen herjtammen. _ 

Diefe fchon von dem Römer Pollio zuerft aufge- 
itellte, von Mariotte und fpdter Pettenfoffer 
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Abb. 3. Bildung der Quellen nah Kircher. 
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nennen, überall in der höchften Potenz,) d. b. rein 
und ungefchwächt, vorhanden ift, fid) jedDod) in ver- 
fchiedenen Graden, als Lit, Wärme, Bewegung, je 
nad Beichaffenheit des Objekts, durch das fie der finn: 
lichen Welt bemerkbar wird, äußert; — fo aud) das 
„Reben“ überall in der höchften Potenz, d. h. mit alen 
in diefer Kraft ruhenden Fähigkeiten, unmahrnehmbar 
vorhanden ift und fih in feinen verfchiedenen Graden, 
als blokes Begetieren, oder als törperlihe Kraft, oder 
als $nftinfttraft, je nah Entwidlung des Objelts, — 
des Gehirns oder deffen Stellvertreter —, auf weldes 
es trifft, äußert. 

lim bei dem vorerwähnten Beifpiel der Clettrigitat 
zu bleiben, geben fleinere ,,Cmpfanger” fiir drabtlofe 
Telegraphie in gewiffer Entfernung Die drabtlofen 
Nachrichten nur nod fehr undeutlid) und vermifdt 
wieder, während ftärter gebaute Apparate die Bot- 
ichaften far und deutlich” wiedergeben. — So mag 
aud) ein wenig entwideltes Gehirn weniger, und das 
Wenige verwifchbar, aufnehmen und wieder äußern, 
als ein ftärter entwideltes Gehirn. 

Auch das Bererbungsgefeg feint meine Theorie 
zu unterftüßen. Es ift unzweifelhaft, daß fich feelifche 
Eigenfchaften der Eltern oft auf die Kinder vererben. 
Durch einen rein körperlichen Wet tann doch nidt ein 
Teil der väterlichen und der mütterlihen Geele auf 
den Embryo übertragen werden, außer wenn wir an= 
nehmen, daß die Seele im Menfhen niht einen Ben- 
tralfiß þat, von wo aus fie den gangen Körper vermit: 
telft der Nerven lentt, fondern dah fie etwa wie das 
Blut den ganzen Körper durdjftrömt und Dadurd) jedes 
Ei und jedes Samenfädchen ein Partifelhen Geele be- 
fibt. Diefe, dem Pantheismus fic) nahernde Annahme 
balte ich für abfonderlich. Vielmehr glaube id, daß 
forperlid) nur die förperlihen Formenahnlidfeiten 
über:ragen werden. Es tann alfo auf die Kinder eine 
normale oder befondere Körperform und innere Organ 
bauart vererbt werden. Es fann daher gefchehen und 
ift fogar mahrfceinlid, daß wie ein ftarter ober 
fhmwader Magen, ein ftartes oder ſchwaches Auge, auh 
mehr oder weniger gut gebaute Gehirne vererbt wer: 
den. Nach meiner Theorie, nad) welder die Quantität 
der aufnehmbaren Lebenstraft von der Bauart Des 
Aufnahmeapparates (Gehirns) abhängt, bietet Die Cr: 
flarung der oft bemertten feelifhen Aehnlichteit zwi- 
ichen Eltern und Kindern feine Schwierigkeit und hängt 
ganz vor der Vererbung der Gehirnformation ab. — 
Der große franzöfilche Biologe Qamard nahm für die 
mehr automatifhen Funktionen der niederen Tiermelt 
„eine Übertragung der die Bewegung bewirfenden 


äußeren Kraft auf das Innere vermittelft der Nerven” 


an und betrachtete die Nerven etwa als Atfumulatoren 
für die von außen empfangene Kraft, welche fie je 
nad Bedarf dem Tierförper abgeben. Allerdings 
ha:te er hierbei nicht eine „Lebenskraft“ im Ginne, 
fondern die Schwertraft oder das Lidt, durd welche 
nad) feiner Meinung die einfaden Rodrperfunttionen 
der niederen Tiere geregelt wurden. Jh betrachte aber 








2) 3. B. ift ein Tropfen 100 %iger Spiritus, Altohol 
in der böchften Potenz, dagegen ein Liter 50 oder 
90 Sciger nicht. 














Lamards Anfidt als Stiigpuntt meiner Theorie, da 
ih das Gehirn auh nur als Apparat zur Übertragung 
der „Lebensfraft” auf das Innere der Wefen betradte. 
Ein ganz normal gebautes Hirn wird die ,,Lebens- 
frafi” in dem Verhältnis aufnehmen, daß der Ber- 
ftand den Willen und diefer die Empfindung beherridht. 
Wer glaubt, dap durd Berftérung der grauen Hirn- 
rinde, durh weldhe das Bewufifein gum Ausdrud 
fommt, aud) die von derfelben zum Ausdrud gebrachte 
Bemußtfeinstraft zerftört würde, fteht auf Dderfelben 
Stufe wie derjenige, welder durch Zerftörung eines 
YAtfumulators aud) die von Ddemfelben feftgehaltene 
Elektrizität zerftören zu fünnen vermeint. 

Meine hier dargelegte Theorie ftammt aus dem 
Jahre 1912. Kürzlich nun fand ich in der „Philofophie 
der Kraft“ von Dr. Robert Hefjen, Bemerkungen, die 
ich zur ®erdeuilichung meiner Theorie hier folgen 
laffe, obwohl fie nicht den Kern der Sade treffen. 

„Obwohl jeder Stoff und aud) unfer leiblicdes Ge- 
webe, nur je nadh feiner Disponierung Energie zu 
binden vermag, gewinnt es nun den Anfcdein, als ob 
diefe aus dem unermeßlichen Kraftvorrat im Welten- 
raum herftammende, uns täglid) durch die Gonnen- 
ftrahlung und, wie Sahulta will, durh den andauern- 
den Drud des Lichtäthers, ein Ütherbombardement, 
frifch übermittelte Energie ein Erzeugnis der Fafern 
fei, an die fie ja nad)’ deren Fähigkeit gebunden wird. 
Allein diefer Anfchein ift falfch. Wenn Zint und Kohle 
durch eine zwedmäßige Elemertenflüffigfeit in Kon- 
taft gefekt find, ift der elektrifche Strom, der nun enl- 
fteht, nicht ein Erzeugnis jener Stoffe. Sondern freie 
Energie, ftets vorhanden und auf der Lauer, fih einem 
paffenden Stoffe zu vermählen, unterliegt der Lodung, 
fann niht widerftreben, läßt fich binden und wirft als 
Strom, bis die verbrauchte Elementenflüffigfeit nicht 
mehr leitet und der Stoff abgenüßt ift. Dies ift wenig- 
ftens bald fdjon das Schidfal der Bintplatten, — ein 
rechies Ubbild des Lebens felber, das gleichfalls unfere 
Leibesfafer langfam, doc ficher durd die Energien 
aufzehrt, die es in ihr fpielen läßt. — Das Gefeg von 
der Erhaltung der Kraft erfordert die Annahme, daB 
die Energie felbft niemals verbraudjs-, fondern höch⸗ 
ftens erfaßfähig if. Wenn alfo durd) Erplofion in 
einer abri? hundert jener Dynamos, die wir Herz 
nennen, plößlid) zum Gtillftand gebradht wurden, 
ftirbt doch in den hundert Leibern die „Arbeit“ ge- 
nannte Energie nicht zugleich mit dem Stoffwedjfel ab; 
fie entfchwebt zurüd in den freien Raum und blidt ſich 
weiblich um nach einem neuen ſtofflichen Verhältnis. 
Wie es nun, wenn man gute Elektrizität haben will, 
unſinnig wäre, Elektrizität an ſich züchten zu wollen, 
wie man vielmehr taugliche Kohle, taugliches Zink vor= 
ſorgen muß, die dadurch, daß ſie einen guten Tummel- 
plag für Energie abgeben, einen ftarten Strom ent- 
wideln tönnen: fo unfinnig ift es, das, was Die 
Laien ,Gcift” nennen, an fid) züchten zu wollen, fondern 
man muß eine gediegene, edle, gejunde Leibesfafer 
züchten, da verfommene, untauglide Nervenftrange 
und Gangliengellen fein zu SHdchftleiftungen geeig- 
netes Betriebsfeld für Energie abgeben.” 

Auch aus dem Pflanzenreicye glaube id) einen Beweis 
für meine Theorie beibringen zu können. Betradten 
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wir eine Pflanze, 3. B. Weizen. Während die eir- 
fachen Sellengemebe bes Halmes und der Blatter nur 
fo viel „Xebensfraft”“ fammeln fünnen, um eine Bege- 
tationszeit auszudauern, fann Die fefter und fompli- 
zierter gebaute Frucht Jahrzehnte, ja fogar Jahr: 
hunderte lang die „Lebenskraft“ fefthalten. Der in 


Grundwaſſer und Quellen. von 


ägyptiſchen Mumiengräbern gefundene Weizen iſt 
nicht mehr keimfähig; ſicher iſt aber, daß mehrhun— 
dertjähriger ſeine Keimkraft beibehalten hat. Die 


„Lebenskraft“ kann eben latent von einem geeigne— 
ten Aufnahmeapparat länger gehalten werden als 
aftiv. 

G. — D) 








Als der Menjfchheit bitfbereite Gnomen jeben wir 
Quellen in unferer Mythologie erfcheinen. Etwas Ge- 
heimnisvolles umfchließt ihr Kommen. Auch als lieb- 
reihe een find fie oft gedacht, deren nirenhafter 
Schleier vom Jrdifchen aber nicht zu lofen verfucht 
werden darf, fonft nehmen fie dies gar febr übel und 
entziehen dem Bermeffenen fchließlih ihre guten 
Dienfte. Dabei finden wir fie aber auch als böfe tüdifche 
Geijter erfcheinen, die des Landmannes Fleiß zunichte 
machen, fein Land verfauern, das Vieh vergiften und 
felbjt die Menfchen zum Hinfiechen bringen. Hilfbereit 
und vom Böfen oft als Geißel für die Menjchheit ver: 
jproden, fo kennt der Volfsmund die Quellen. 

Daf die Wiffenfchaft jhon früh mit der Entdedung 
des Urfprungs diefes fo fegensreichen Naturfchaßes fic 
abgemüht hat, braucht nicht Wunder zu nehmen. So 
finden wir denn auh fon bei Plato eine vollftändige 
Theorie über die CEntftehung der unterirdifchen Ge- 
maffer, die in der Weile das Problem zu meijtern 
jucht, daß fie fämtlihe Gemwäffer über und unter der 
Erde dem Ozean entjtammen läßt, wohin fie nach dem 
Lauf durch und über die Erde wieder zurüdfehren. 
Durch eine große Deffnung im Ozean, den Tartaros, 
werden, fo ftellt es fid) Blato vor, die Gewäjjer den 
Eingeweiden der Erde von neuem zugeführt und als 
@rundwaffer und Quellen treten fie auf dem Yeltland 
wieder zutage, um von neuem den Kreislauf zu begin- 
nen. Die Anfchauungen des Ariftoteies über Grund- 
wajfer und Quellen gründen fic) fdon auf fonfrete 
Beobadhtungen. Go, mie das Waffer vom Boden ver: 
ichwindet und in den fälteren höheren Quftregionen 
als Regen verdichtet wird, denkt fih Wriftoteles 
auch die Vorgänge im Jnnern Der Erde, das er rüd- 
ichließend von feinem verfarfteten Heimatgebirge mit 
Höhlen durcdhfekt wähnt. In diefen Höhlen, jo nimmt 
er an, wird durch die vorhandene Kälte Zuft in flüj- 
figes Waffer verwandelt, welches dann als Grund- 
waffer im Boden fic) vorfindet oder als Quelien zutage 
tritt. Thales von Milet ftellt ji) die Entjtehung 
Der Quellen fo vor, Dak das Ozeanmafjer durch die 
Meeresftiirme in die Erde hineingepeitidht und durch 
die Schwere der dann darauf laftenden Gefteine in 
dern Bergen emporgetrieben wird. 

Eine unjeren heutigen Anſchauungen gleichkom— 
mende Erflärung über die Entjtehung des Grund- 
waffers und der Quellen gibt dann aber jhon Mar: 
cus Bitruvius Pollio, ein Zeitgenofje des 
Kaifers Auguftus, in feinem Wert: De architectura. 
Er erfennt richtig, daß ein Teil der als Regen, Tau 
oder Schnee auf die Erde gelangenden Wiederfchläge 
in dem Boden verfidert, von einer undurdläffigen 


PERRA getragen ateiti weiterfticht, bis bab 
er an einer tieferen Stelle als Quelle gefammelt wieder 
zutage tritt. 

Jm Mitlelalter machte man fih wenig Sorgen iber 
die Hertunft der unterirdijhen Gemäjjer, und wenn, 
jo verfiel man auf moftifhe Erklärungen. Eine 
verftändige Theorie über die Entjtehung des Grund- 
waffers und der Quellen gab um die Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts der Jefuitenpater Athanafius 
Kirher in feinem 1717 zu Amfterdam erjchienenen 
Werf: Mundus subterraneus. Er denft fidy ähnlich 
Ariftoteles die Crdrinde (Wbb. 3) mit . Hohirdumen 
Hydrophylacien, durchzogen, welche aber im Gegen- 
jag 3u Ariftoteles Meinung mit dem Meere in Ber: 
bindung ftehben und auch von diefem mit Wajjer ge- 
fpeift werden. Aus den Hydrophylacien, fo ftellt ficd 
nun Sirdher vor, gelangt das Wajjer auf Doppelte 
Weife zur Erde empor, entweder Durd Die Hive be- 
nadbarter Byrophylacien — Magmaherde —, welche 
das Waffer Der Hydrophylacien in Dampf verwandeln 
und ihm fo natiirliden Auftrieb verleihen oder durd) 
die fapillare Kraft. Jn demfelben Jahre, in dem 
Rirchers Werf zu Amfterdam erfchien, veröffentlichte 
auh Mariotte zu Lenden eine Arbeit, in der er 
nadmeift an Der Hand von Berechnungen, die fic) auf 
weftftellungen eigens biergu in Dijon von ihm aufge- 
jtellter Regenmeffer und die Beftimmung des Nieder- 
Icylaggebietes der Ceine jftiigen, dah Die unterirdijden 
Gemaffer von den in den Boden einfidernden Nieder: 
ichlägen herjtammen. _ 

Diefe jhon von dem Romer Pollio zuerft aufge- 
ftellte, von Mariotte und fpater Pettenfoffer 
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Abb. 3. Bildung der Quellen nach Kircher. 
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wiſſenſchaftlich begründete ſogenannte Infiltra— 
tionstheorie von der Entſtehung des Grund— 
waſſers, iſt heut allgemein anerkannt. 


I 


Die Gejamtheit der als Niederfchläge auf die Erde ge: 
langenden Waffermengen beträgt nach Keilhad (Lehr: 
bud) der Grundwaffer und Quellenfunde) im Jahre 
etwa 122 500 chm, Die fidy auf 145000 000 qkm ver: 
teilen und einer Regenhihe von 850 mm entfpreden. 
Gelbftverftändlich ift diefe mittlere Regeuhöhe nicht 
gleihmäßig über die ganze Erde verteilt, fondern ganz 
erheblihen Schwantungen unterworfen. So ftellt fich 
ftellenweife in der Sahara erft in Zeiträumen von 
mehreren Jahren einmal ein Regenfall ein, während 
in Affam jährlidy etwa 12 000 mm Regen niederpraffeln. 
Aud) in Europa finden fi) große Spannungen zwifchen 
der Hodften und geringften Niederfchlagshöhe vor. 
Am fafpifden Meere und norbdöftli vom Rautafus 
beträgt diefelbe nur 110—120 mm, während in Schott: 
land und in den Cevennen bis zu 300—400 nm jabr: 
lid) niedergeben. 

Die auf die Erde gelangten Niederfchläge fommen 
nun bei weitem nicht fämtlich dazu, Grundmwaffer zu 
bilden. Der weitaus größte Teil verdunftet wieder, 
ein Teil fließt oberirdifh ab und der Reft verficert 
in den Boden und ergänzt das Grundwajler. Jn wel: 
hem Berhältnis diefe Ergänzung durd, die Nieder- 
fhläge ftattfindet, hat Ule für einen Teil Mittel- 
beutfdlands in einer Arbeit: „Die Hydrographie der 
Saale” dargetan und den Betrag für die Berfiderung 
und den offenen Abfluß zu je 15%, für die Ber- 
dunftung zu 70% ermittelt. Auh Muray (Scottid 
Geogr. Magazine 1887), deffen Unterfuchungen fic) auf 
eine größere Anzahl europäifcher Flufgebiete er- 
ftreden, fommt zu einem ähnlidhen Ergebnis. Man 
geht daher nicht ganz fehl, wenn man entgegen der 
alten und nad) den neuen Forfdungen auch fo falfchen 
Regel, nämlih, daß je ein Drittel verdunitet, verfidert 
und offen abfließt, das Verhältnis fo jet, daß man 
jagt: im allgemeinen wird über zwei Drittel der ge- 
gefamten Niederfchläge wieder verdunftet. bedeutend 
weniger als ein Bieriel fidert in den ‘Boden ein, um 
Grundmaffer zu bilden, und endlich) der Reft fließt 
oberirdifh ab. Zu einer Regel wird man aber aud 
diefe Erfahrungsfage nicht machen dürfen, da das Ver: 





hältnis zwifchen offenem Abjluß und Berfiderung zu 
febr von der Oberflädhenform und Kulturart abhängig 
ift. Gm Gebirge wird naturgemäß ein größerer Pro- 
zentfaß oberirdifch abfließen als im Fladland, und auf 
einem mit Mais oder Leguminofen beftandenen Feld 
wird bedeutend weniger verdunften, als nad den auf 
Grund der angebenen Unterfuhungen gewonnenen 
Ergebniffen, wie im Gegenteil auf einem mit Flugfand 
bededten Stüd Aderland hinwiederum mehr verfidert 
als verdunftet. 

Das in den Boden eingefiderte Waffer nimmt feinen 
Verlauf nach der Tiefe, bis es auf eine undurchläffige 
Schicht gelangt, auf der es, dem Gefet der Schwere 
folgend, fi in der Richtung des Gefälles weiter fort: 
bewegt und durch immer weitere Zufuhr von nad) der 
Tiefe fiderndem Waffer bald die Form eines Grund: 
waflerftromes annimmt, der fih unterirdifd fladen- 
artig oder breit rinnenförmig durd) den Boden zieht, 
wie etwa die Arme eines großen Stromes im Mün- 
dDungsgebiet, wo ja nach Der Größe der Abflußmenge 
mehr oder weniger Geitenarme eingefdlagen werden 
oder aud) eine allgemeine Wafferbededung eintritt. 

Die Gefdhwindigfeit, mit der fic) ein unterirdifder 
Grundwafferftrom fortbemegt, ift Jehr verfdieden. Nach 
Rubner (Lehrbuh der Hygiene) beträgt diefelbe in 
diluvialen Böden 20—28 m an einem Tage. Diele 
Angabe ftellt aber nur die Gefchwindigfeit des Grund- 


 waffers in einem einzelnen Falle dar. Um in der 


Pragis genauere Ergebniffe unter anderen Boraus« 
fegungen und Berhältniffen zu erhalten, ift es nötig, 
eingehende hydraulifche Unterfuchungen über die Be- 
wegung des Waffers im Boden anzuftellen, und diefe 
find begreiflidbermeife dugerft fdwierlg und auc toft- 
ſpielig. 

Im übrigen iſt aber die Menge, die in einem 
Grundwaſſerſtrom zum Abfluß gelangt, ebenſo wie bei 
den über Tag fließenden Gewäſſern abhängig von der 
Rulturart und Größe des Sammelgebietes, weldyes je: 
doch mit dem oberirdifchen Niederjchlagsgebiet in teiner 
Weife zufammenzufallen braudt und in erfter inie 
von dem geologifchen Aufbau der betreffenden Gegend 
feftgelegt wird. Ebenfo können aud Urfprung und 
Lange eines Grundwafferftromes in den meiften Fallen 
nur auf Grund der Kenntnis der geologifchen Berbalt- 
riffe des betreffenden Gebietes beantwortet werden, da 
Grundmafferftröme oft ganz entgegengefeßt der Ober- 
flächenbildung ihren Lauf nehmen. Ein gutes Beifpiel 
hierfür bilden die Thermen zu Baden in der Schweiz, 
deren Waffer durch die Trias aus den Alpen fommend, 
in etwa 1500 m unter Zürich durchgeht, infolge der in 
diefer Tiefe fowiefo 58° C betragenden Temperatur 
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wie aud) durd) Ausftrahlungen noc) glutflüffiger 
Herde erhigt wird und mit einer Verzögerung von 
eineinhalb bis zwei Jahren in Baden eintrifft, wie das 
Berhalten der Thermen in ihrer Ergiebigkeit bemweift. 


II. 


Entiprechend den Cinmiindungen der oberirdijc)- 
abjlieBenden Gewafjer hat aud) der Grundwajjerftrom 
eine Endbegrenzung. Diefe fann über und unter der 
Erde liegen oder als Zwifchenglied für das Auge direkt 
nicht wahrnehmbar in den Betten der oberirdifchen 
Gemäfjer fich befinden. 

Unterirdifh wird ein Grundmafferftrom einmal da- 
durch engbegrenzt, daß er mit einem größeren Grund- 
mwafjerzug oder =jee fich feitlich vereinigt, oder daß er 
fih durh Auslaufen oder Anbrechen feines Waffer- 
trägers in einen auf einem tieferen Horizont fich be- 
wegenden Grundmwafferftrom ergießt. Daneben gibt es 
dann nod eine ganze Reihe Modifitationen, die fic 
durch Wbfonderlichkeiten des geologifhen Aufbaues 
erflaren. Auf diefe alle einzugehen, hieße einen Abriß 
der allgemeinen Geologie geben und liegt auc) nicht 
im Rahmen der Arbeit, welche hauptjächlich zu den 
oberirdifhen Mündungen der Grundmwafjerftröme Be- 
3iehung nehmen joll. 

DOberirdijch findet die Endbegrenzung eines Grund- 
wajjerftromes wohl am häufigften dadurd ftatt, daß 
die ihn führende Schicht entweder verengt wird, oder 
der MWafferträger an der Oberfläche ausläuft. Ber- 
engt fann Die grundwafferfiihrende Schicht fowohl in 
feitlider als aud) in fenfrechter Richtung werden. Jn 
feitliher Richtung erfolgt die Verengung meift dadurch, 
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dap Cngpäffe, fei es nun Durd) Einbuchtungen nicht 
wafferfiibrender Waffen, als auc) teilweife Einlage: 
rungen foler in der grundwafferführenden Schicht fidh 
vorfinden. Diefe bewirken, daß das Grundwaljer an 
einzelnen Stellen direft als Quellen oder auch als jo: 
genanntes Schiehtenwalfer zutage tritt, welches größere 
Komplexe oft verfumpft. Den erften Fall, wo Grund- 
waffer durd) Verengung der mwajjerführenden Schicht 
direkt zutage tritt, zeigt Abb. 4. Es handelt fih hier 
um eine Quelle aus den diluvialen Ablagerungen einer 
dlußterraffe, weldhe durdy Einlagerung von linfen: 
förmigen weniger durdläffigen Gefchiebemergellagern 
in ihrer Wafferfiihrung ftarf verengt worden ift und 
dadurch Anlaß zu dem Butagetreten der Quelle gibt. 
gir den Fall, daß durch vertifale Verengung der waf- 
ferführenden Schicht das Butagetreten einer Quelle 
erzeugt wird, bildet die Baderquelle bei Pader- 
born eins der fchönften Beifpiele. 

Nah H. Stille (Abhandlung der geologifden 
Zandesanftalt über die geologifch hydroiogifchen Ver- 
hältniffe im Urfprunggebiete der Paderquellen zu 
Paderborn) lehnt fih, wie in Abb. 5 erfichtlic), dem 
Eggegebirge im Weften ein Syftem von Planerfalfen 
mit Mergelfchichten an, die von einer Anzahl weiter 
Spalten und Klüfte durchfeßt find. Jn diefen Spalten 
und Klüften, die vielfach zufammenhängen, fließt von 
Südoften nad) Nordweften ein mächtiger Grundmaljler: 
ftrom, der bei der Durchlaffigfeit des Zerfliifteten 
Plänerfalfes an mehreren Stellen aus offenen Fluß: 
läufen gefpeift wird. Quer durch die Stadt Paderborn 
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wiſſenſchaftlich begründete ſogenannte Infiltra— 
tionstheorie von der Entſtehung des Grund- 
waſſers, iſt heut allgemein anerkannt. 


I 


Die Gefamtheit der als Niederfchläge auf die Erde ge- 
langenden Wafjermengen beträgt nad) Keilhad (Lehr: 
bud) der Grundwaffer und Quellenfunde) im Sabre 
etwa 122500 chm, Die fic) auf 145 000 000 akm ver: 
teilen und einer Regenhohe von 850 mm entfpreddjen. 
Gelbftverftändlich ift diefe mittlere Regenhöhe nicht 
gleihmäßig über die ganze Erde verteilt, fondern ganz 
erheblihen Schwantungen unterworfen. So ftellt fich 
jtellenweife in der Sahara erft in Zeiträumen von 
mehreren Jahren einmal ein: NRegenfall ein, während 
in Alam jährlid) etwa 12 000 mm Regen niederpraffeln. 
Aud) in Europa finden fic) große Spannungen zwifchen 
der böchften und geringften Niederfchlagshöhe vor. 
Am kafpifhen Meere und nordöftlih vom Kaufafus 
beträgt diefelbe nur 110—120 mn, während in Schott: 
land und in den Cevennen bis 3u 300—400 inm jähr: 
lid) niedergeben. 

Die auf die Erde gelangten Niederfchläge fommen 
nun bei weiten nicht fämtlid) dazu, Grundmwaffer zu 
bilden. Der weitaus größte Teil verdunftet wieder, 
ein Teil fließt oberirdifd) ab und der Reft verficert 
in ben Boden und ergänzt das Grundmwajler. In mel: 
dem Berhaltnis diefe Ergänzung durd die Nieder: 
fhläge ftattfindet, hat Ule für einen Teil Mittel: 
deutfchlands in einer Arbeit: „Die Hydrographie der 
Saale” dargetan und den Betrag für die Berfiderung 
und den offenen Abfluß zu je 15%, für die Ber- 
Ddunftung zu 70 % ermittelt. Auh Muray (GScottid 
Geogr. Magazine 1887), deffen Unterfuchungen fid auf 
eine größere Anzahl europäifcher fFlußgebiete er: 
ftreden, fommt gu einem ähnlichen Ergebniss Man 
geht daher nicht ganz fehl, wenn man entgegen der 
alten und nad) den neuen Forfdungen auch fo falfden 
Regel, nämlich, daß je ein Drittel verbunftet, verfidert 
und offen abfließt, das Verhältnis fo jekt, daß man 
fagt: im allgemeinen wird über zwei Drittel der ge- 
gefamten Niederfchläge wieder verdunftet, bedeutend 
weniger als ein Biertel fidert in den Boden ein, um 
Grundwaffer 3u bilden, und endih der Reft fließt 
oberirdifh ab. Zu einer Regel wird man aber aud 
diefe Erfahrungsfäße nidyt machen dürfen, da das Ber: 


— 


hältnis zwilchen offenem Abfluß und Verfiderung zu 
febr von der Oberfladenform und Kulturart abhängig 
ift. Jm Gebirge wird naturgemäß ein größerer Pro: 
zentfaß oberirdifch abfließen als im Flachland, und auf 
einem mit Mais oder Leguminofen beftandenen Feld 
wird bedeutend weniger verdunften, als nach den auf 
Grund der angebenen Unterjudhungen gewonnenen 
Ergebniffen, wie im Gegenteil auf einem mit Flugfand 
bededten Stüd Aderland hinwiederum mehr verfidert 
als verdunftet. 

Das in den Boden eingefiderte Waller nimmt feinen 
Verlauf nad) der Tiefe, bis es auf eine undurdlaffige 
Schicht gelangt, auf der es, dem Gele der Schwere 
folgend, fi in der Richtung des Befälles weiter fort: 
bewegt und durd immer weitere Zufuhr von nad) der 
Tiefe fiderndem Waffer bald die Form eines Grund- 
wafferftromes annimmt, der fic) unterirbdifd fladen- 
artig oder breit rinnenformig Durd) den Boden zieht, 
wie etwa die Arme eines großen Stromes im Mün- 
dungsgebiet, wo ja nad) der Bröße der Abflußmenge 
mehr oder meniger Geitenarme eingefdlagen werden 
oder auch eine allgemeine Wafferbededung eintritt. 

Die Gefchwindigfeit, mit der fick) ein unterirdifder 
Grundmwafferftrom fortbewegt, ift fehr verfchieden. Nady 
Rubner (Lehrbuch der Hygiene) beträgt diefelbe in 
diluvialen Böden 20—28 m an einem Tage. Diefe 
Angabe ftellt aber nur die Gefhwindigteit des Grund- 
waffers in einem einzelnen alle dar. Um in der 
Pragis genauere Ergebniffe unter anderen Boraus- 
fegungen und Berhältniffen zu erhalten, ift es nötig, 
eingehende hydraulifche Unterfuchungen über die Be: 
wegung des Waffers im Boden anzuftellen, und Diele 
find begreiflidjermeife äußerft [hwierig und aud toft- 
{pielig. 

Sm übrigen ift aber die Menge, die in einem 
Grundmwafferftrom zum Abfluß gelangt, ebenfo wie bei 
den über Tag fließenden Gewäffern abhängig von der 
Rulturart und Größe des Sammelgebietes, welches je- 
doch mit dem oberirdifchen Niederfchlagsgebiet in feiner 
Weife zufammenzufallen braudt und in erfter Linie 
von dem geologifchen Aufbau der betreffenden Gegend 
feftgelegt wird. Ebenfo fünnen aud Urjprung und 
Länge eines Grundwafferftromes in den meiften Fallen 
nur auf Grund der Kenntnis der geologifchen Verhält- 
riffe des betreffenden Gebietes beantwortet werden, da 
Grundmwafferftröme oft ganz entgegengefeßt der Dber- 
flächenbildung ihren Lauf nehmen. Ein gutes Beifpiel 
hierfür bilden die Thermen zu Baden in der Schweiz, 
deren Waffer durch die Trias aus den Alpen fommend, 
in etwa 1500 m unter Zürich durchgeht, infolge der in 
diefer Tiefe fowiefo 58° C betragenden Temperatur 
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wie aud durd) Ausftrablungen nod) glutflüffiger 
Herde erhigt wird und mit einer Verzögerung von 
eineinhalb bis zwei Jahren in Baden eintrifft, wie das 
Verhalten der Thermen in ihrer Ergiebigkeit beweift. 


Ir: 


Entfprehend den Cinmiindungen der oberirdifc- 
abfließenden Gewäfjer hat aud) der Grundwafjerftrom 
eine Endbegrenzung. Diefe fann über und unter der 
Erde liegen oder als Zmwijchenglied für das Auge dirett 
nicht wahrnehmbar in den Betten der oberirdifchen 
Gemäjjer fich befinden. 

Unterirdifd wird ein Grundmafferftrom einmal da- 
durch engbegrenzt, daß er mit einem größeren Grund: 
waflerzug oder =jee fich feitlich vereinigt, oder daß er 
fid) Durd) Auslaufen oder Anbredhen feines Waffer- 
tragers in einen auf einem tieferen Horizont fidh be- 
wegenden Grundmafferftrom ergießt. Daneben gibt es 
dann nod eine ganze Reihe Modifikationen, die fic 
durch Abfonderlidfeiten des geologifchen Aufbaues 
erklären. Auf diefe alle einzugehen, hieße einen Abriß 
der allgemeinen Geologie geben und liegt auch nicht 
im Rahmen der Arbeit, welche hauptjäcdhlicy zu den 
oberirdifhen Mündungen der Grundmafjerftröme Be- 
3iehung nehmen foll. 

Oberirdifc, findet die Endbegrenzung eines Grund- 
mwajjerftromes wohl am häufigften dadurd ftatt, daß 
die ihn führende Schicht entweder verengt wird, oder 
Der Waffertrager an der Oberfläche ausläuft. Ber: 
engt fann die grundmwajjerführende Schicht jowohl in 
feitliher als auch in fenfrechter Richtung werden. Jn 
feitliher Richtung erfolgt die Verengung meift dadurd, 
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Abb. 6. Apoſtelquelle bei St. Micheln. 
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Abb. 7. Geiſelquelle bei St. Micheln. 


daß Engpäſſe, ſei es nun durch Einbuchtungen nicht 
waſſerführender Maſſen, als auch teilweiſe Einlage— 
rungen ſolcher in der grundwaſſerführenden Schicht ſich 
vorfinden. Dieſe bewirken, daß das Grundwaſſer an 
einzelnen Stellen direkt als Quellen oder auch als ſo— 
genanntes Schichtenwaſſer zutage tritt, welches größere 
Komplexe oft verſumpft. Den erſten Fall, wo Grund— 
waſſer durch Verengung der waſſerführenden Schicht 
direkt zutage tritt, zeigt Abb. 4. Es handelt ſich hier 
um eine Quelle aus den diluvialen Ablagerungen einer 
Flußterraſſe, welche durch Einlagerung von linſen— 
förmigen weniger durchläſſigen Geſchiebemergellagern 
in ihrer Waſſerführung ſtark verengt worden iſt und 
dadurch Anlaß zu dem Zutagetreten der Quelle gibt. 
Für den Fall, daß durch vertikale Verengung der waf- 
ſerführenden Schicht das Butagetreten einer Quelle 
erzeugt wird, bildet die Paderquelle bei Pader— 
born eins der ſchönſten Beiſpiele. 

Nah H. Stille (Abhandlung der geologiſchen 
Landesanſtalt über die geologiſch hydrologiſchen Ver— 
hältniſſe im Urſprunggebiete der Paderquellen zu 
Paderborn) lehnt ſich, wie in Abb. 5 erſichtlich, dem 
Eggegebirge im Weſten ein Syſtem von Plänerkalken 
mit Mergelſchichten an, die von einer Anzahl weiter 
Spalten und Klüfte durchſetzt ſind. In dieſen Spalten 
und Klüften, die vielfach zuſammenhängen, fließt von 
Südoſten nach Nordweſten ein mächtiger Grundwaſſer— 
ſtrom, der bei der Durchläſſigkeit des zerklüfteten 
Plänerkalkes an mehreren Stellen aus offenen Fluß— 
läufen geſpeiſt wird. Quer durch die Stadt Paderborn 
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gehend lagern ſich, wie die Abb. 5 zeigt, über die 
zerklüfteten Plänerkalke undurchläſſige Mergel des 
Emſchers. Da die grundwaſſerführenden Plänerkalke 
unter dem Emſcher ſonſt keine weitere genügende Ver— 
bindung mit der Oberfläche oder anderen Grundwaſſer— 
ſtrömen haben, welche die zuſtrömenden Grundwaſſer— 
maſſen vom Eggegebirge her aufnehmen könnten, ſo 
ſtaut ſich unter dem Emſcher das Grundwaſſer an und 
der Ueberfluß der von Nordoſten herkommenden Grund— 
waſſermaſſen iſt gezwungen, an der Grenze des Em— 
ſchers mit dem Plänerkalk zutage zu treten und an der 
tiefſten Stelle des Emſchers die berühmte, außerordent— 
lich ſtarke Paderquelle zu bilden. 


Quellen, welche durch natürliches Auslaufen der 


waſſerführenden Schicht an der Oberfläche ihre Ent— 
ſtehung verdanken, ſind ſehr häufig, finden ſich aber 
ſelten ſo vor, daß man im eigentlichen Sinne des 
Wortes eine frei ſprudelnde Quelle in einem ſolchen 
Falle vor ſich hätte. In der Regel ſind es mehrere 
quellige Stellen oder Komplexe, welche durch größere 
Bodenfeuchtigkeit oder Verſumpfung ihr Vorhandenſein 
kundtun. Anders iſt es in dem Falle, wo die waffer- 
führende Schicht durch Eroſion abgetragen worden iſt. 
Hier tritt der zur Mündung kommende Grundwaſſer— 
ſtrom in der Regel in Form von ſchönen, frei hervor— 
ſprudelnden Quellen zutage. Eins der ſchönſten Bei— 
ſpiele hierfür bildet die Quelle der Simme bei Lenk, 
Kanton Bern, der Siebenbrunnen. Das Ge— 
birge, welches hier aus Flyſch und Kalkſteinſchichten 
beſteht, läßt die tauenden Waſſermaſſen des hinter 
dieſer Quelle liegenden Rätzliggletſchers in dem ſtark 
zerklüfteten Geſtein verſickern und auf einer härteren, 
nicht durchläſſigen Kalkſteinſchicht weiter fließen bis an 
die Stelle, wo durch die Eroſion des früher wohl bis 
an die Siebenbrunnenquelle reichenden Rätligglet— 
ſchers die waſſerführenden Schichten nebſt dem Waſſer— 
träger abgetragen worden ſind. Da das Geſtein außer— 
ordentlich durchläſſig iſt, ſo verhalten ſich die Sieben— 
brunnen wie die Maiquellen, das heißt, ſie ſind 
zur Zeit der Schneeſchmelze im Mai am größten. 
(Abb. 6.) 

Durch die Eroſion entſtandene Schichtenquellen ſind 
auch die zwölf Apoſtelquellen zu St. Micheln. 
Aud hier handelt es ſich um aus Kalkſtein — unterer 
Wellenfalf — zutage tretende Quellen. Da es zwölf 
an Bahl find, fo hat ihnen der Bolfsmund den Na- 
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men Apoſtelquellen gegeben. Abb. 6 jtellt zwei 
von denfelben dar. Gm Hintergrund ift auth die Wand 
des faft fenfrecht abgetragenen unteren WWellenfalfes 
fihtbar. 

Etwas weiter oberhalb von den zwölf Apoftelquellen 
bei St. Micheln befindet fih auh eine unferer größten 
Quellen Mitteldeutfchlands, die Geifelquelle. 
(Abb. 7.) Neben ihrem Charakter als durd) Erofion 
frei gelegte Quelle, ift fie ein typifches Beifpiel für eine 
Ueberfallgquelle, das heißt, die zutage tretenden 
Waffermaffen find die Ueberlaufmaffer eines unter- 
irdifchen Grundwafferbedens, welches durch zerflüftetern 
unteren Wellentalf gebildet wird. Derfelbe ift auf un- 
durchläffigen bunten Mergeln aufgelagert. Die Er- 
giebigfeit fchwanft zwifchen 50 und 600 Litern in 
der Sekunde, wie die bis jeßt vorliegenden wenigen 
Meffungen annehmen laffen. Das oberirdifche Nieder: 
ichlagsgebiet hinter der Geifelquélle hat eine Ausdeh- 
nung von etwa vierundreißig Quadratkilometer. Nach 
verfchiedenen geologifchen Auffhlüffen in und außer: 
halb des Niederfchlagsgebietes der Beifelquelle läßt fich 
darauf fchließen, daß vor allen Dingen der untere 
Wellenfalf und die untergelagerten, undurdläffigen 
bunten Mergelfchichten im wefentliden der Ober- 
fHlächengeftaltung angepaßt und damit aud) größere 
muldenförmige Senten in dem Wafferträger, weldye das 
Grundwaffer auffpeichern, vorhanden find. Nur jo läßt 
fi) das Verhalten der Geifelquelle, welche auf größere 
Niederfchläge innerhalb des oberirdifchen Sammelge- 
bietes fofort antwortet, und das langfame Zurüdgehen 
des Quellenhochwaffers fowie die große Wafjerarmut 
der Ortichaften Albers, Baumers, Ebers, Mündyeroda 
und Gleina von dem Plateau des Sammeigebietes der 
Geifel und endlich) das gänzliche Fehlen von Graben 
und Wafferläufen in demfelben erflären. 

Eine Ueberfallquelle im weiteren Sinne des Wortes 
ift auch unfere größte Quelle in Nord: und Mittel- 
deutfchland, die Rhumequelle, Abb. 8, deren Ergiebig- 
feit zwifchen 1,4 und 4,7 cbm in der Sefunde jhwantt. 
Da diefelbe wegen ihrer Größe und der in ihrem 
Sammelgebiet geplanten Obertalfperre allgemeines 
Intereffe erheifcht, fo fei im folgenden näher auf diejes 
einzigartige Naturwunder eingegangen. 

Die Rhumequelle liegt auf der Grenze zwilchen din 
füdlichden Borland des Harzes und dem hannoverjchen 
Eichsfeld. Beide bauen fih aus Ablagerungen der 
Zechftein- und Buntfandfteinformation auf, über die 
in den Tälern diluviale und alluviale Ablagerungen 
liegen. Gegenüber dem Harz find Eichsfeld und Harz- 
vorland gejunfenes Land. Mit dem Ausgang der 
Jurazeit feßte in dem Harzvorland eine neue Gebirge: 
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Ubb. 9. Shematijher Quer{dnitt durd die Rhumequelle nad Thürnau, 
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bildung — ſaxoniſche — ein, die mit einer ſtarken 
Bruchbildung und Zerſtückelung der Erdkruſte be— 
gleitet war. Daneben haben auch in dem Zechſtein des 
Harzvorlandes, wie auch dem hannoverſchen Eichsfeld 
ſtarke Auslaugungsvorgänge ſtattgefunden, die ſoweit 
gehen, daß nach Gruppe ſämtliche Salzlager daſelbſt 
vollftändig ausgelaugt worden find. Dieſe Auslau— 
gungsvorgänge dauern aud) nod) heute an und er- 
ftredfen fic), nachdem die leichtlöslichen Salze ausgefpüit 
find, auf die fchwerer lösliden Anhydritlager. Die 
Auslaugung erfolgt naturgemäß in der Richtung der 
alten zu Ausgang der Jurazeit entjtandenen Bruch: 
ipalten, durch weldhe das Wafer einen Weg gu den 
von Suntfandftein überlagerten Bechfteinfchichten 
findet. Auf diefe heut noch fortdauernden Auslaugungs= 
vorgänge im Anbhydrit find auh die immer nod ent- 
ftehenden Erdfälle oberhalb der Rhumequelle nath 
Herzberg gu guriidgufiihren. Weldhen Umfang die durch 
Auslaugung gefcaffenen unterirdifden Wafferbehalter 
haben, davon gibt der nah Thürnau in dem Jahr: 
buch der Gemwällerfunde (Band 2, Heft 4) dargeftellte 
jchematifche Querfchnitt der Rhumequelle ein unge: 
führes Bild (Abb. 9). Ja, es läßt fic) auch gleich 
aus diefem Querfchnitt erfehen, welche Rolle die beiden 
Harafliiffe Oder und Gieber bei der Speifung der 
Rhumequelle fpielen. Schon bevor die Unterfuchungen 
an der Rhumequelle im Auftrage der Landesanftalt 
für Gemäffertunde dur Thürnau ausgeführt wurden, 
ließ das zeitlihe Zufammentreffen einer erheblichen 
Zunahme der Rhumequelle mit dem (Eintreten von 
Hodwaffer in den feds bis neun Kilometer entfernten 
Harzflüffen Dder und Sieber, fowie das haufige Ber- 
liegen diefer beiden Flüffe furz nad ihrem Austritt 
aus dem Harz darauf fließen, daß ein Zufammen: 
hang gwifden Rhumequelle und jenen befteht und zwar 
um fo mehr, als das eigentliche oberirdifche Nieder- 
Ichlagsgebiet der Ahumequelle nur 7,7 qkm groß ift 
und die eigentümliche gedehnte Form der Hocdwalfer- 
wellen der Rhumequelle fi nur dur) das VBorhanden- 
fein von großen unterirdifchen Grundmwajferrefervoiren 
erflären läßt. 

Die urfädhliche Verbindung der beiden Harafliiffe 
Oder und Sieber hat fih tatfachlid) Durd) Farbungs- 
verfuche, Die ebenfalls Durch) Thürnau ausgeführt und 
in dem Jahrbuch der Gemäfjerfunde veröffentlicht 
worden find, nadweifen laffen. Abbildung 10, welche 
die Situation des Gebietes oberhalb der Rhumequelle 
darftellt, enthält die durch Kleine Kreiſe gekennzeich— 
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Abb. 10. Ueberfichtstarie über das Gebiet der Rhumequelle, 
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Abb. 11. Spalten: oder Felfenquelle. 


neten Stellen, an denen dur Einführung von Uranin 
in das Grundmwaffer die Färbungsverfuhe zur Aus» 
führung gelangten. Bei Nr. 1 wurden am 26. Auguft 


1909 um einhalbneun Uhr vormittags drei Kilogramm 


Uranin bei Scherzfeld in das Grundmaijjer an einer 
Stelle, wo die Oder verfidert, eingeführt. Ehon am 
27. Auguft madhten fih Spuren von Uranin in den 
beiden Hauptquellen der Rhume — vergleiche Abbil- 
dung — bemerfbar. Am folgenden Tage wurde die 
Uraninfärbung ftärfer und fonnte auch bei den Neben- 
quellen wahrgenommen werden, während fie am 
29. Auguft wieder faft vollftändig verfehwand. Cin 
weiterer YFärbungsverfuh, der bei PBunft Wr. 2 am 
3. Oftober 1909 mit fechs Kilogramm Uranin ausge- 
führt wurde, mißlang. Thürnau gibt als Urjache hier- , 
für den hohen Wajjerftand der Oder und das zu lang: 
jame ®Berfidern des gefärbten Odermwajjers an. Da- 
gegen ift der am 6. Februar wieder ausgeführte Für- 
bungsverfuh bei Punft Nr. 3 in dem Eichelnbad 
wieder gelungen. Auch hier wurden fechs Kilogramm 
Uranin an einer Cinfallftelle mit Bachwajjer verdünnt 
dem Dapen- und Scerzfelder Grundmajjerzug zuge- 
führt. Am 9. Februar fonnte dann nadh dem Berichi 
eine jhwadhe Färbung an den Hauptquellen der 
Rhume feftgeftellt werden, die am folgenden Tage 
ftarfer wurde, jedod) immer noch [hwad, und am 
11. Februar bereits wieder verfdywunden war. 

Neben der Rhumequelle, die eigentlich jchon mehr 
als eine fogenannte Gpaltenquelle anzusprechen ift, 
bildet die Bauclufequelle im füdlichen Frant- 
reich, die wohl mit zu den ftärfften Quellen des Fejt- 
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Abb. 8, Rhumequslle: 
gehend lagern fih, wie die Abb. 5 zeigt, über Die 
zerflüfieten Planerfalfe undurdläffige Wtergel des 
Emfcders. Da die grundwafferführenden Plänertalte 
unter dem Emjcher fonft feine weitere genügende Ber- 
bindung mit der Oberfläche oder anderen Grundwaffer- 
ftrömen haben, welche die zuftrömenden Grundmaller: 
maffen vom Cggegebirge her aufnehmen fünnten, fo 
ftaut fic) unter dem Emfcdher das Grundwaffer an und 
der eberfluR der von Nordoften herfommenden Grund- 
waffermaffen ift gezwungen, an der Grenze des Em- 
ihers mit dem Plänerfalf zutage zu treten und an der 
tiefften Stelle des Emjdhers die berühmte, außerorden!: 
lich ftarfe Paderquelle zu bilden. 


Quellen, welde durh natürliches Auslaufen der- 


wafferfiihrenden Gchicht an der Oberfläche ihre Ent: 
jtehung verdanfen, find febr häufig, finden fic) aber 
felten fo vor, daß man im eigentlichen Sinne des 
Wortes eine frei fprudelnde Quelle in einem folden 
walle vor fid) bitte. Jn der Regel. find es mehrere 
quellige Stellen oder Komplere, welche durch größere 
Bodenfeuchtigfeit oder Berfumpfung ihr VBorhandenfein 
fundtun. Anders ift es in dem Falle, wo die waffer- 
führende Schicht durh Crofion abgetragen worden ift. 
Hier tritt der zur Mündung fommende Grundwaffer- 
ftrom im der Regel in Form von fjchönen, frei hervor: 
jprudelnden Quellen zutage. Eins der fchönften Bei- 
Ipiele hierfür bildet die Quelle der Gimme bei Lent, 
Kanton Bern, der Giebenbrunnen. Das Ge- 
birge, weldhes bier aus Flyfch und Kalkfteinfcicdten 
beiteht, läßt die tauenden Waflermajfen des hinter 
diefer Quelle liegenden Räpßliggletichers in dem ftarf 
zerflüfieten Geftein verfidern und auf einer härteren, 
nicht durdhläffigen Kalkfteinfchicht weiter fließen bis an 
die Stelle, wo durch die Erofion des früher wohl bis 
an die Giebenbrunnengquelle reichenden NRäßligglet- 
Ihers die wajlerführenden Schichten nebft dem Waffer- 
träger abgetragen worden find. Da das Geftein außer: 
ordentlich durchläffig ift, jo verhalten ficy die Sieben: 
brunnen wie Die Maiquellen, das heißt, fie find 
zur Beit Der Schneefdmelze im Mai am größten. 
(Abb. 6.) 

Durch) die Erofion entftandene Schichienquellen find 
auh die zwölf Apoftelquellen zu St. Michelin. 
Auch hier handelt es fih um aus Kalkſtein — unterer 
Wellenfalf — zutage tretende Quellen. Da es zwölf 
an Zahl find, fo hat ihnen der VBolfsmund den Na- 





men Apoftelquellen gegeben. Abb. 6 jtellt zwei 
von denfelben dar. Jm Hintergrund ift auh die Wand 
des faft fenfredjt abgetragenen unteren Wellentaltes 
fichtbar. 

Etwas weiter oberhalb von den zwölf Apojftelquellen 
bei St. Micheln befindet fi) auch eine unferer größten 
Quellen Mitteldeutfchlands, die Geifelquelle. 
(Abb. 7.) Neben ihrem Charafter als durd) Crofion 
frei gelegte Quelle, ift fie ein typifches Beifpiel für eine 
Ueberfallquelle, das heißt, die zutage tretenden 
Waffermaffen find die Ueberlaufwafjer eines unter- 
irdifchen Grundmwafferbedens, welches durch zerflüfteten 
unteren Wellenfalf gebildet wird. Derfelbe ift auf un- 
durchläffigen bunten Mergeln aufgelagert. Die Er: 
giebigfeit fchwantt zwifchen 50 und 600 Litern in 
der Sekunde, wie die bis jekt vorliegenden wenigen 
Meffungen annehmen laffen. Das oberirdifche Nieder: 
ichlagsgebiet hinter der Geifelquélle hat eine Ausdeh- 
nung von etwa vierundreißig Quadratkilometer. Nach 
verfchiedenen geologifehen Aufichlüffen in und außer: 
halb des Niederjchlagsgebietes der Geifelquelle läßt fich 
darauf fchließen, daß vor allen Dingen der untere 
Wellenfalf und die untergelagerten, undurdläffigen 
bunten Mergelfdicten im wefentliden der Ober- 
flächengeftaltung angepaßt und damit aud) größere 
muldenförmige Senten in dem Wafferträger, welche das 
Grundwaffer auffpeichern, vorhanden find. Nur fo läßt 
jih das Verhalten der Geifelquelle, welde auf größere 
Niederfchläge innerhalb des oberirdifhen Sammelge- 
bietes fofort antwortet, und das langfame Zurüdgehen 
des Quellenhochwaffers fowie die große Wafjerarmut 
der Ortfchaften Albers, Baumers, Ebers, Müncheroda 
und Gleina von dem Plateau des Sammeigebietes der 
Beifel und endlich) das gänzliche Fehlen von Graben 
und Wafferläufen in demfelben erflären. 

Eine Ueberfallquelle im weiteren Sinne des Wortes 
ift auch unfere größte Quelle in Nord: und Mittel: 
deutfchland, die Ahumequelle, Abb. 8, deren Ergiebig- 
keit zwifchen 1,4 und 4,7 cbm in der Sekunde [hwantt. 
Da diefelbe wegen ihrer Größe und der in ihrem 
Sammelgebiet geplanten Obertalfperre allgemeines 
Intereffe erheifcht, jo fei im folgenden näher auf diefes 
einzigartige Naturwunder eingegangen. 

Die Rhumequelle liegt auf der Grenze zwifchen d:i 
füdlichen Borland des Harzes und dem hannoverjchen 
Eichsfeld. Beide bauen fih aus Ablagerungen der 
Zechfteine und Buntfandfteinformation auf, über die 
in den Tälern diluviale und alluviale Ablagerungen 
liegen. Gegenüber dem Harz find Eichsfeld und Harz: 
vorland gefunferes Land. Mit dem usgang der 
Jurazeit feßte in dem Harzvorland eine neue Gebirge» 
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bilbung — faronifde — ein, die mit einer ftarfen 
Brudbildung und Berftiidelung der Crdfrufte be- 
gleitet war. Daneben haben aud) in dem Bedhftein des 
Harzvorlandes, wie aud) dem hannoverfchen Eichsfeld 
ftarfe Auslaugungsporgänge ftattgefunden, die fomweit 
gehen, daß nah Gruppe fämtliche Salzlager dajelbjt 
vollftändig ausgelaugt worden find. Diefe Auslau- 
gungsvorgange Dauern aud) nod heute an und er: 
ftreden fich, nachdem die leichtlöslichen Salze ausgefpüit 
find, auf die fchwerer lösliden Anhydritlager. Die 
Yuslaugung erfolgt naturgemäß in der Richtung der 
alten zu Ausgang der Jurazeit entftandenen Bruch: 
fpalten, durch weldhe das Waffer einen Weg zu den 
von Buntfandftein überlagerten Zechfteinichichten 
findet. Auf diefe heut noch fortdauernden Auslaugungs: 
vorgänge im Anhydrit find auh die immer noh ent- 
ftehendDen Erdfälle oberhalb der Rhumequelle nad 
Herzberg zu zurüdzuführen. Welchen Umfang die durch 
Auslaugung gefchaffenen unterirdifhen Wajjerbehälter 
haben, davon gibt der nah Thürnau in dem Jahr- 
bud) der Gemwällerfunde (Band 2, Heft 4) dargeftellte 
Ihematifhe Querfchnitt der Rhumequelle ein unge: 
fabres Bild (Abb. 9). Ja, es läßt fi) auch gleich 
aus diefem Querfchnitt erfehen, welche Rolle die beiden 
Harzflüffe Oder und Gieber bei der Speifung der 
Rhumequelle fpielen. Schon bevor die Unterfuchungen 
an der Rhumequelle im Auftrage der Landesanftalt 
für Gemäjferfunde durch Thürnau ausgeführt wurden, 
ließ das zeitlihe Zufammentreffen einer erheblichen 
Zunahme der Rhumequelle mit dem Eintreten von 
Hodwaffer in den fechs bis neun Kilometer entfernten 
Harzflüffen Dder und Sieber, fowie das häufige Ber- 
fiegen Diefer beiden Flüffe kurz nad) ihrem Austritt 
aus dem Harz darauf fließen, daß ein Zufammen: 
hang zwijchen Rhumequelle und jenen befteht und zwar 
um fo mehr, als das eigentliche oberirdifche Nieder- 
Ichlagsgebiet der Rhumequelle nur 7,7 qkm groß ift 
und die eigentümliche gedehnte Form der Hochwaifer- 
wellen der Rhumequelle fic) nur dDurd) das Vorhanden- 
fein von großen unterirdifchen Grundmwafferrefervoiren 
erflären läßt. 

Die urfächlihe Verbindung der beiden Harafliiffe 
Oder und Gieber hat fich tatfächli dur) Färbungs- 
verfuche, die ebenfalls durdy Thürnau ausgeführt und 
in dem Jahrbuch der Gemälferfunde veröffentlicht 
worden find, nachweijen lajjen. Abbildung 10, welche 
die Situation des Gebietes oberhalb der Rhumequelle 
darjtellt, enthält die durch kleine Kreife gefennzeich- 
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Abb. 10. Ueberfichtstarie über das Gebiet der Rhumequelle. 
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neten Stellen, an denen durh Cinführung von Uranin 
in das Grundmwaffer die Färbungsverjuhe zur Mus- 
führung gelangten. Bei Nr. 1 wurden am 26. Auguft 
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Uranin bei Scherzfeld in das Grundwaffer an einer 
Stelle, wo die Oder verfidert, eingeführt. Ehon am 
27. Auguft madten fic) Spuren von Uranin in den 
beiden Hauptquellen der Rhume — vergleiche Abbil- 
dung — bemerkbar. Am folgenden Tage wurde Die 
Uraninfarbung ftarfer und fonnte auch bei den Neben- 
quellen wahrgenommen werden, während fie am 
29. Auguft wieder faft vollftändig verfehwand. Cin 
weiterer YFärbungsverfudh, der bei Punft Nr. 2 am 
3. Dftober 1909 mit fechs Kilogramm Uranin ausge- 
führt wurde, mißlang. Thürnau gibt als Urjache hier- 
für den hohen Wafferftand der Oder und das zu lang- 
jame Berfidern des gefärbten Odermwafiers an. Da- 
gegen ift der am 6. Februar wieder ausgeführte Für- 
bungsverfuh bei PBunft Nr. 3 in dem Eicdhelnbadh 
wieder gelungen. Auch hier wurden fechs Kilogramm 
Uranin an einer Einfallftelle mit Bachwajjer verdünnt 
dem Dapen- und Scerzfelder Grundmwaljerzug zuge- 
führt. Am 9. Februar fonnte dann nadh dem Bericht 
eine jhwadhe Färbung an den Hauptquellen der 
Rhume feftgeftellt werden, die am folgenden Tage 
ftarfer wurde, jedoch immer no fhwah, und am 
11. Februar bereits wieder verfhwunden war. 

Neben der Rhumequelle, die eigentlich fehon mehr 
als eine fogenannte Gpaltenquelle anzusprechen ift, 
bildet die Bauclufequelle im füdlichen Franf- 
reich, Die wohl mit zu den ftärtften Quellen des Fejt- 
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Abb. 12, Schematiihe Darftellung einer Grabenverfentung. 


fandes zu rechnen ift, das typifche Beifpiel für eine 
Ueberfallquelle. Das nad den Ausführungen von 
Daubrée 1650 qkm große Niederfchlagsgebiet diefer 
Quelle, welches gealogifh dem Neotom — älteren 
Kreidegebirge — angehört und auf undurdläffigen 
Mergelichichten aufgelagert ift, wird von allen Geiten 
ebenfalls von undurdläffigen Schichten begrengt, jo daß 
die in dem Gammelgebiet Der Quelle niedergehenden 
atmofphärifhen Niederfchläge bei dem fchnell Wafler 
durchlaffenden Kreideboden fic) unterirdifd) auffpet- 
dern und an der tiefften Stelle der umfdließenden 
undurdläffigen Schichten ihren Abfluß finden miiffen. 
Diefe tieffte Stelle ift an der Quelle von Bauclufe, die 
im Mittel 17 cbm in der Gefunde, als Hdcf{twaffer- 
menge 120 cbm in der Setunde liefert und deren Nie- 
drigwafler nicht unter 8 cbm im allgemeinen herabgeht. 

Aud) die Vauclufequelle ift eine SG paltenquelle, 
wie die meiften aus Kalfftein oder Kreide zutage tre- 
tenden Quellen zu diefer Gruppe gehören, vergleiche 
aud Abbildung 11, welche eine aus dem Buntfandftein 
fommende Gpaltenquelle darftellt, die dazu aud nod) 
ein fehr inftruftives Beifpiel für die Gruppe von Quel- 
len bildet, die man in die Kategorie der Berwer- 
fungsquellen einreiht. Jn dem vorliegenden 
walle ift der in Abb. 11 auch erfichtliche Buntjandftein 
durch einfahe Grabenverwerfung — vergl. die fehe: 
matifche Darftellung Abb. 12 — freigelegt und dadurch 
dem in dem auf der Photographie erfichtlichen Fels- 
fpalt fi) bewegenden Grundmwalfer eine oberirdifche 
Mündung gefchaffen worden. 


IV. 


Während die im vorigen Abfchnitt befchriebenen 
Quellen unter natürlichem Gefälle ihrer Mündung zu 
ftreben und darum aud) unter die Reihe als abfteigende 
Quellen zufammengefaßt werden, gibt es auc) folde, 
die Durd) verfdiedene Urfaden einen natiirliden Auf: 
trieb befigen und fo als mehr oder meniger bod 
emporfprudelnder Wafferftrahl zutage treten. 

Zunädjft find von diefer Gruppe die artefifhen 
Quellen zu nennen. Der Auftrieb derfelben wird 
immer dur undurdläffige Schichten erzeugt, Die 
einem Grundmafferftrom aufgelagert find und die, fo- 
bald das Durdflußprofil verengert oder abgefdloffen 
wird, ähnlich wie bei den fommunizierenden Röhren, 
den betreffenden Grundwafferftrom unter Drut fegen. 
Diefer treibt bei Wnbohrung der oberen undurchlaf- 
figen Schidht das GBrundmaffer entfprecyend dem Ge: 
fälle diefer von dem Punt an gerechnet, wo die un: 
Durdlaffige Schicht Den Grundwafferftrom unter Drud 
jegt, bis zu der hydraulifhen Drudhohe empor 
(Ubb. 13). 
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Ein äußerft intereffantes und auch aftuelles Beifpiel 
für einen artefifden Grundwafferftrom bietet der im 
Obretal nordlid) von Magdeburg an dem Siidrande 
der Kolbig-Leglingerheide an verfchiedenen Stellen er- 
fhlofjene artefifche Grundmaljferftrom, der jeßt von der 
Stadt Magdeburg zur Trint- und Gebraudsmafler: 
verforgung nördlich von Mefjeberg und Hillersleben im 
großen angezapft werden foll. 

Daneben kann der fiinftliche Auftrieb des Grund- 
waffers aud) Durd) mit ihm in der Tiefe fic) vereini- 
gende Gafe, wie Roblenfaure, Rohlenwafferftoff oder 
Wafferdampf, welde faft immer als Nadflingen frühe— 
rer vulfanifder Tatigfeit an diefer Stelle aufgufaffen 
find, feine Crflarung haben und hierbei auch juveni- 
les Waffer aus vultanifhen Tiefen mit an die Ober: 
flähe gelangen. Allerdings wird juveniles Waffer 
wohl immer mit Grundwajffer, welches fon in dem 
ftändigen Kreislauf fich befindet, bei feinem Wege aus 
der Tiefe vermifcht werden. 


V. 


Bedeutet die Vereinigung von juvenilem Waſſer mit 
dem Grundwaſſer ſchon ein Durchbrechen von der alf- 
gemeinen Regel, daß das Grundwaſſer von den atmo— 
ſphäriſchen Niederſchlägen herrührt, ſo weiſen auch 
noch andere Umſtände darauf hin, daß die atmoſphäri— 
ſchen Niederſchläge außer dem juvenilen Waffer, wel: 
ches nur einen geringen Prozentſatz in dem einzelnen 
Falle ausmachen kann, nicht allein bei der Bildung 
von Grundwaſſer beteiligt ſind. 

Wie ſchon Ariſtoteles ahnte, ſpielt auch die Luft mit 
ihrem Feuchtigkeitsgehalte eine große Rolle bei dieſer 
Frage. Daß ſie aber ausſchließlich grundwaſſerbildend, 
wie dies Prof. Otto Volger auf der 28. Hauptver: 
ſammlung des Vereins deutſcher Ingenieure behaup- 
tete, das geht jedenfalls zu weit, vielmehr dürfte auch 
hier die goldene Mittelſtraße dem Richtigen auch am 
nächſten liegen. Bekannt iſt ja, daß die atmoſphäriſche 
Luft mit wachſender Erwärmung auch eine größere 
Menge gelöſten Waſſerdampfes aufnehmen kann, der 
aber, ſobald durch Abkühlung der Sättigungsgrad in 
der Luft unter dem bei höherer Temperatur gelöſten 
Waſſerdampf liegt, unter Tropfenbildung ausgeſchie— 
den wird. Welchen Betrag dieſe durch ein Sättigungs— 
defizit in der Luft erzeugte Waſſerbildung erreichen 
kann, das zeigt die auf Grund nachfolgender Tabelle 
ohne weiteres anzuſtellende Betrachtung. 

Nah Rubner (Lehrbud der Hygiene) beträgt bei 
einer 
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Abb. 13. Entftehung einer artefifdhen Quelle. 


25 Das „NRuminofe”“ in der Natur 26 





— +15 +20 +25 +30 +50° 


Die in 1 cbm Luft 
— höchſte 12.8 
aſſerdampf⸗ 
menge In gr. 

Kühlt fih alfo zum Beifpiel an einem heißen Som- 
mertage die Temperatur von 30° C auf 15° C ab, 
mie es häufig vortommt, fo fdeidet 1 cbm Quft 30,1 
— 12,6 — 17,5 g ®alfer aus, oder was ein befferes 
Bild gibt, rund 58 chm Luft geben bei der angegebe- 
nen Abfühlung 1 Liter Waller. Daß eine folche Aus» 
fondenfation des in der Luft gelöften Wafferdampfes 
aud in dem Boden ftattfinden fann, gwifden dem ja, 
wie man im Sommer früh und abends fo {din beob- 
adten fann, ein lebhafter Luftaustaufd) faft ftandig 
erfolgt, fei er nun Durd) Temperatur oder baro- 
metrifdhe Shwantungen hervorgerufen, das ift wohl 
ohne weiteres anzunehmen. Jmmerhin dürften aber 
diefe durch Auskondenfation gefchaffenen Grundmafler: 
mengen aud) nicht das {con verfchiedentlich durch ge= 
naue bydrologifche Unterfucungen feftgeftellte Mehr 
an dem durd die Niederfchläge gebildeten Grundmwaf- 
fer deden, zumal die Temperaturunterfchiede im Bo- 
den felbft jchon bei geringer Tiefe ziemlich gering find 
und entiprechend dem Gefeß der Schwere immer erft 
die talte Luft mit dem geringeren Sättigungsgrad in 
den Boden gelangt. Diefe offenbaren, der Bolgerjchen 
Kondenfationstheorie von der Entftehung des Grund- 
waffers anbaftenden Mängel laffen fih aber, wie 
Prof. Dr. Meydenbauer (Beitidrift des Ber: 
bandes deutfcher Architeften und Ingenieure, Jahr- 
gang I Nr. 5) ausführt, durch folgende Annahme be- 
heben. Mad) den Forfchungen von AHRmann und 
anderen bilden fih die Wolfenelemente aus fogenann- 
ten Dunftbälen, die tugelig find, aus flüffigem Waffer 
beftehen und einen Durchmefjer von 0,02—0,006 mm 
haben. Meydenbauer nimmt nun an, daß die Luft- 
feuchtigfeit, welche die Bildung von Grundmaffer ver: 
anfaft, aud) aus folchen Dunftbällen befteht, die in- 
folge gegenfeitiger Abftoßung frei in der Luft fchme- 
ben und die mit Dem Uebergang aus dem Gaszuftand 
in den tropfbaren Zuftand verbundene Warmeabgabe 


17,2 22,9 30,1, 83,4gr. 
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Wir wiffen alle, mie fid) die Menfchen ver- 
Ihieden zur Natur verhalten, wie die feelifde 
Einjtellung des einen zu ibr eine gang andere ijt 
als die des anderen. Dem einen ift fie ein Objett 
der Ausbeutung, ein Mittel der Bereicherung, 
das „beherrfcht” werden muß, dem anderen ift 
jie eine Quelle der feligjten Freuden und immer 
erneuter Wunder; der eine ftellt fi) der Natur 
gegenüber auf die Frage ein: Was fann id aus 
dir herausziehen, der andere fragt: Was willft 
du, überreiche Geberin, mir geben; diefer ift ein 
Kind der Natur, der andere bildet fih ein, ihr 
Herr zu fein. 

Und dennod, auch er, der eingebildete Herr der 





ihon vollzogen haben, alfo erft bei Abfühlung waffer: 
baltiger Quft dDurd) Ausftrahlung oder Begegnung mit 
fälteren Quftfchichten, welche die freimerdende Wärme 
aufnehmen, entftanden find. Kommen folde Dunft- 
ballchen mit der Luft nun in den Boden, fo fdhlagen 
fie fi) durch die Adhäfion auf der Oberfläche der ein: 
zelnen Bodenpartitelchen dann nieder, wenn diefe fih 
foweit nähern, daß die ihnen auffigenden dünnen 
Wafferfdhicten die Dunftbällden zum YZufammen- 
fließen veranlaffen und bei Wiederholen diefes Bor- 
ganges es zur Bildung tropfbar flüffigen Waffers 
bringen, weldyes, dem Gefet der Schwere folgend, nad) 
der Tiefe fidert und fid) mit Dem Grundwaffer ver: 
einigt. Dap diefe Art der Grundmwafferbildung bejon- 
ders in feinporigen, durdlaffigen Böden und Geftei- 
nen einen febr hohen Umfang erreichen tann, braucht 
wohl niht befonders gefagt zu werden. Auf einige in 
der Pragis gemadte Feltftellungen hierüber fei aber 
nod) verwiefen. Go wurde von JnKe bei den Bor: 
arbeiten zur Remfdeider Talfperre feft- 
geftellt, daß im Monat März 1888 in dem 4,5 qkm 
großen Niederfchlagsgebiet diefer Sperre 762 300 cbm 
Niederfchläge fielen, während der offene Abfluß aus 
diefem Gebiet 800 630 cbm betrug. Aehnliche Ergeb- 
niffe hat au Stille bei feinen Unterfuchungen an 
der Paderquelle, auf welche fchon verwiefen wurde, 
gemadt. Auch hier wurde ein Mehrbetrag der Ab- 
führung gegenüber den Niederfchlägen, wenn man den 
notwendig anzunehmenden Berdunftungstoeffizienten 
berüdfichtigt, beobachtet, der fi) nur durch die Bildung 
von Grundwaffer aus der Luftfeuchtigkeit erklären läßt. 
Uber auch noch andere Tatjachen |predyen für die von 
Mendenbauer aufgeftellte Theorie. So ift {hon 
des ofteren bei ftandigen Grundmafferbeobadtungen 
ein Anfteigen des Grundwaffers feftgeftellt worden in 
Zeiten, wo feine Niederfchläge gefallen waren, da: 
gegen aber trübes Wetter mit hohem Sättigungsgrad 
der Luft geherricht hatte. Leider liegen jedoch ftändige 
Grundmwafferbeobadytungen, die gerade, was die Frage 
der Cntftehung des Grundwaffers anbelangt, flaren 
fonnten, zur Beit nur fparlich vor. 


D 








Natur, fann fich der Größe eines Gonnenunter- 
ganges, der Stillen Schönheit des Anblides wei- 
ter Sluren, der großartigen des Gebirges nicht 
ganz entziehen, und er [pürt dann wohl in feinem 
Herzen ein leifes Mahnen, daß in der Natur 
mehr ftedt als ein Wusbeutungsobjeft, daß ein 
Teil feines Wefens fih dem zwingenden Cin- 
fluffe der Natur nicht zu entziehen vermag. Die 
Natur gewinnt auh im Gemüte des völlig mate- 
rialiftifeh Gefinnten eine Hebermadt, von der fidh 
Seder Rechenfchaft geben kann, die aber jchwer 
auf ihre eigentliche Urfache hin zu beftimmen ift. 

Man könnte diefe Hebermadt und diefen Ein- 
fluß für Atavismus halten, der uns nod) von un= 
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Abb. 12. Schematiſche Darftellung einer Grabenverfentung. 


fandes zu rechnen ift, bas typifde Beifpiel fiir eine 
Ueberfallquelle. Das nad den Ausführungen von 
Daubrée 1650 qkm große Niederfchlagsgebiet diefer 
Quelle, weldyes gealogifd) dem Neofom — älteren 
Kreidegebirge — angehört und auf undurdlaffigen 
Mergelichichten aufgelagert ift, wird von allen Seiten 
ebenfalls von undurdjläffigen Schichten begrenzt, jo daß 
die in dem Gammelgebiet der Quelle niedergehenden 
atmofphärifhen Niederfchläge bei dem fchnell Waffer 
durchlaffenden SKreideboden fi) unterirdifch auffpei- 
hern und an der tiefften Stelle der umfdließenden 
undurchläffigen Schichten ihren Abfluß finden miiffen. 
Diefe tieffte Stelle ift an der Quelle von Bauclufe, die 
im Mittel 17 cbm in der Sekunde, als Höcjftwaffer- 
menge 120 cbm in der Setunde liefert und deren Nie 
drigwaffer nicht unter 8 cbm im allgemeinen herabgeht. 

Aud) die Vauclufequelle ift eine Spaltenquelle, 
wie die meiften aus Kalfftein oder Kreide zutage tre- 
tenden Quellen zu diefer Gruppe gehören, vergleiche 
aud Abbildung 11, welche eine aus dem Buntfandftein 
fommende Gpaltenquelle darftellt, die dazu aud nod 
ein febr inftruftives Beifpiel fiir die Gruppe von Quel: 
len bildet, die man in die Kategorie der Berwer: 
fungsquellen einreiht. Jn dem vorliegenden 
alle ift der in Abb. 11 auch erfichtliche Buntfandftein 
durch einfache Grabenverwerfung — vergl. die fche: 
matifche Darftellung Abb. 12 — freigelegt und dadurd) 
dem in dem auf der Photographie erfichtlichen Fels- 
fpalt fih bewegenden Grundmwaffer eine oberirdifche 
Mündung gefdaffen worden. 


IV. 


Während die im vorigen Abfchnitt befchriebenen 
Quellen unter natiirlidem Gefälle ihrer Mündung zu- 


ftreben und darum audy unter die Reihe als abfteigende © 


Quellen zufammengefaßt werden, gibt es aud folde, 
die durch verfchiedene Urfachen einen natürlichen Auf: 
trieb befigen und fo als mehr oder weniger hod) 
emporfjprudelnder Wajferftrahl zutage treten. 

Zunädft find von diefer Gruppe die artefifdhen 
Quellen zu nennen. Der Auftrieb derfelben wird 
immer Ddurd) undurdlaffige Schichten erzeugt, Die 
einem Grundmaflerftrom aufgelagert find und die, fo- 
bald das Durchflußprofil verengert oder abgefchloffen 
wird, ähnlic) wie bei den fommunizierenden Röhren, 
den betreffenden Grundmafferftrom unter Drud feßen. 
Diefer treibt bei Anbohrung der oberen undurdhläf- 
figen Schicht das Grundmaffer entfprechend dem Ge- 
fälle diefer von dem Punt an gerechnet, wo die un- 
durdhläffige Schicht den Grundwafferftrom unter Drud 
jegt, bis zu der Hydraulifdhen Drudhöhe empor 
(Abb. 13). 
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Cin Guferft intereffantes und auch aftuelles Beifpiel 
für einen artefifhen Grundmaflerftrom bietet der im 
Obretal nördli” von Magdeburg an dem Südrande 
der Kolbik-Leklingerheide an verfchiedenen Stellen er: 
fchlofjene artefifche Grundmalfjerftrom, der .jegt von der 
Stadt Magdeburg zur Trint- und Gebrauchswafler: 
verforgung nördlid von Mefeberg und Hillersleben im 
großen angezapft werden foll. 

Daneben tann der fünftlide Auftrieb des Grund- 
waffers auh durh mit ihm in der Tiefe fic) vereini- 
gende Gafe, wie Kohlenfäure, Kohlenwafferftoff oder 
Wafferbampf, welche faft immer als Nachflingen frühe: 
rer vulfanifcer Tatigfeit an diefer Stelle aufgufaffen 
find, feine Erklärung haben und hierbei auch juveni- 
les Waffer aus vultanifchen Tiefen mit an die Ober: 
flähe gelangen. Allerdings wird juveniles Waffer 
wohl immer mit Grundmwajfer, weldyes fyon in dem 
ftändigen Kreislauf fi) befindet, bei feinem Wege aus 
der Tiefe vermifcht werden. 


V. 


Bedeutet die Vereinigung von juvenilem Waſſer mit 
dem Grundwaſſer ſchon ein Durchbrechen von der all⸗ 
gemeinen Regel, daß das Grundwaſſer von den atmo— 
ſphäriſchen Niederſchlägen herrührt, ſo weiſen auch 
nod andere Umftande darauf hin, daß die atmofphäri- 
ihen Niederfchläge außer dem juvenilen Waller, wel: 
ches nur einen geringen Prozentfaß in dem einzelnen 
walle ausmachen tann, niht allein bei der Bildung 
von Grundwaffer beteiligt find. 

Wie fchon Ariftoteles ahnte, fpielt auch die Luft mit 
ihrem Teudhtigteitsgehalte eine große Rolle bei diefer 
Trage. Daß fie aber ausfchließlicy grundwalferbildend, 
wie dies Prof. Otto Bolger auf der 28. Hauptver: 
fammlung des Vereins deutjcher Ingenieure behaup-: 
tete, Das geht jedenfalls zu weit, vielmehr dürfte aud 
bier die goldene Mittelftraße dem Richtigen aud am 
nädjften liegen. Belannt ift ja, daß die atmofphärifche 
Quft mit wachfender Erwärmung aud eine größere 
Menge geldften Wafferdampfes aufnehmen fann, der 
aber, fobald durd) Abkühlung der Sattigungsgrad in 
der Luft unter dem bei höherer Temperatur gelöften 
Wafferdampf liegt, unter Tropfenbildung ausgejdie: 
den wird. Welchen Betrag diefe Durch ein Cattigungs- 
defizit in der Luft erzeugte Wafferbildung erreichen 
tann, das zeigt die auf Grund nachfolgender Tabelle 
ohne weiteres anzuftellende Betradhtung. 

Nah Rubner (Lehrbuch der Hygiene) beträgt bei 
einer 


Temperatur: —10 -5 +0 +5 +10° 
bie in 1 cbm Luft 
mt 21 34 49 68 YAgr. 
menge in gr. 
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Ubb. 13. Entftehung einer artefiihen Quelle. 
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+15 +20 


Temperatur: +95 +30 +50° 
die in 1 cbm Luft 
ne 128 17,2 22,9 30,1, 83,4gr. 
menge in gr. 


Kühlt fic alfo gum Beifpiel an einem heißen Gom: 
mertage die Temperatur von 30° C auf 15° C ab, 
wie es häufig vortommt, fo feheidet 1 cbm Luft 30,1 
— 12,6 — 17,5 g Waffer aus, oder was ein befferes 
Bild gibt, rund 58 chm Luft geben bei der angegebe- 
nen Abkühlung 1 Liter Wafler. Daß eine folche Uus: 
fondenfation des in der Luft geldften Wafjerdampfes 
auch in dem Boden ftattfinden fann, gwifden dem ja, 
mie man im Sommer früh und abends fo fchön beob- 
adten tann, ein lebhafter Quftaustaufch faft ftandig 
erfolgt, fei er nun durch Temperatur oder baro- 
metrifhe Schwankungen hervorgerufen, das ift wohl 
ohne weiteres anzunehmen. Jmmerbin dürften aber 
diefe durdy Wusfondenfation gefdhaffenen Grundwaffer- 
memgen aud) midjt das fchon verfdjiedentlid) durch ge- 
naue bydrologifche Unterfuchungen feftgeftellte Mehr 
an dem durch die Niederfchläge gebildeten Grundwaf- 
jer deden, zumal die Temperaturunterfchiede im Bo- 
den felbft {don bei geringer Tiefe ziemlich gering find 
und entfprechend dem Gefeß der Schwere immer erft 
die talte Luft mit dem geringeren Sättigungsgrad in 
den Boden gelangt. Diefe offenbaren. der Volgerjden 
Kondenfationstheorie von der Entjtehung des Grund: 
waffers anbaftendDen Mängel laffen fih aber, wie 
Prof. Dr. Meydenbauer (Zeitfhrift des Ber- 
bandes deutfher Architeften und Ingenieure, Jahr: 
gang 1 Nr. 5) ausführt, Durch folgende Annahme be: 
heben. Nah den Forfhungen von Apmann und 
anderen bilden fich die Woltenelemente aus fogenann: 
ten Dunftbällen, die fugelig find, aus flüffigem Waller 
beftehen und einen Durdmefjer von 0,02—0,006 mnı 
haben. Meydenbauer nimmt nun an, daß die Luft: 
Teuchtigfeit, welche die Bildung von Grundmaffer ver: 
anlaft, aud) aus folchen Dunftbällen befteht, die in- 
folge gegenfeitiger Abftoßung frei in der Quft fchme- 
ben und die mit dem Uebergang aus dem Gaszuftand 
in den tropfbaren Zuftand verbundene Wärmeabgabe 
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Wir wiffen alle, wie fid) die Menjchen ver- 
ihieden zur Natur verhalten, wie die feelifde 
Cinftellung des einen zu ihr eine ganz andere ift 
als die des anderen. Dem einen ift fie ein Objeft 
der Ausbeutung, ein Mittel der Bereicherung, 
das „beherrfcht” werden muk, dem anderen ift 
fie eine Quelle der feligften Freuden und immer 
erneuter Wunder; der eine ftellt fic) der Natur 
gegenüber auf die Frage ein: Was tann ih aus 
Dir Herausgiehen, Der andere fragt: Was willft 
Du, überreiche Geberin, mir geben; diefer ift ein 
Kind der Natur, der andere bildet fich ein, ihr 
Herr zu fein. 

Und dennoch, auch er, der eingebildete Herr der 


ion vollzogen haben, alfo erft bei Abkühlung waljler- 
baltiger Quft durch; Ausftrahlung oder Begegnung mit 
fälteren Luftfchichten, welche die freimerdende Wärme 
aufnehmen, entftanden find. Kommen foldde Dunjt: 
ballchen mit der Quft nun in den Boden, fo fchlagen 
fie fic) Durch die Adhäfion auf der Oberfläche der ein- 
zelnen Bodenpartitelchen dann nieder, wenn diefe fid 
foweit nähern, daß die ihnen auffigenden dünnen 
Wafferfchichten die Dunftbällden zum Bufammen: 
fließen veranlaffen und bei Wiederholen diefes Vor- 
ganges es zur Bildung tropfbar flüffigen Waffers 
bringen, welches, dem Gefeß der Schwere folgend, nad 
der Tiefe fidert und fi mit bem Grundwaffer ver- 
einigt. Daf diefe Art der Grundwafferbildung befon- 
ders in feinporigen, durdläffigen Böden und Geftei- 
nen einen febr bohen Umfang erreichen tann, braucht 
wobl nicht befonders gefagt zu werden. Auf einige in 
der Praxis gemachte Feftftellungen hierüber fei aber 
nod) verwiefen. Go wurde von Inge bei den Bor- 
arbeiten zgur Remfdeider Talfperre feft- 
geftellt, daß im Monat März 1888 in dem 4,5 qkm 
großen Niederfchlagsgebiet diefer Sperre 762 300 cbm 
Niederfchläge fielen, während der offene Abfluß aus 
diefem Gebiet 800 630 cbm betrug. Aehnliche Ergeb: 
niffe hat auch Stille bei feinen Unterfudjungen an 
der Paderquelle, auf welche fchon verwiefen wurde, 
gemadt. Auch hier wurde ein Mehrbetrag der Ab- 
führung gegenüber den Niederfchlägen, wenn man den 
notwendig anzunehmenden Berdunftungstoeffizienten 
berüdfichtigt, beobachtet, der fich nur durch die Bildung 
von Brundwaffer aus der Quftfeuchtigkeit erklären läßt. 
Aber auch noch andere Tatfachen fprechen für die von 
Meyndenbauer aujfgeftellte Theorie. So ift {don 
des öfteren bei ftändigen Grundmwafferbeobadtungen 
ein Anfteigen des Grundwaffers feftgeftellt worden in 
Zeiten, wo feine Niederfchläge gefallen waren, da- 
gegen aber trübes Wetter mit hohem Gattigungsgrad 
der Quft geherricht hatte. Leider liegen jedoch ftandige 
Grundwafferbeobadhtungen, die gerade, was die Frage 
der Entfitehung des Grundmwaffers anbelangt, klären 
fönnten, zur Zeit nur [pärlich vor. 


— r — — — — — —— — 


Natur, kann ſich der Größe eines Sonnenunter⸗ 
ganges, der ſtillen Schönheit des Anblickes wei— 
ter Fluren, der großartigen des Gebirges nicht 
ganz entziehen, und er ſpürt dann wohl in ſeinem 
Herzen ein leiſes Mahnen, daß in der Natur 
mehr ſteckt als ein Ausbeutungsobjekt, daß ein 
Teil ſeines Weſens ſich dem gwingenden Cin- 
fluſſe der Natur nicht zu entziehen vermag. Die 
Natur gewinnt.aud) im Gemüte des völlig mate- 
rialiftifd) Gefinnten eine Uebermacht, von der fidh 
Seder Rechenfcjaft geben fann, die aber jchwer 
auf ihre eigentliche Urfache hin zu beftimmen ift. 

Man könnte diefe Hebermadt und diefen Cin- 
fluß für Atavismus halten, der uns nod) von uns 
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feren Boreltern ber im Blute ftedt. Dem Natur- 
menfchen ijt die ganze Natur gugleid) ein Gdret- 
fen und ein Wunder — worüber die Unter- 
fuhungen des holländifchen Forfders A. Nieu- 
wenhaus (Internat. Archiv für Ethnologie 1917) 
über die Eingeborenen Borneos ausgezeichneten 
Auffhluß geben — er fieht in der Natur das 
grundfäglic” Andere, von dem er abhängt, das 
feine Bedürfniffe befriedigen oder ihn Hungers 
fterben [affen tann, und fo wird ihm, da fein 
Borftellungsvermögen rein anthropomorphiftiich 
ijt, alles zum Geift; der Ader und die Flur, 
der Wald und die Wolfe, die Regen bringt, find 
die Gige von Geiftern, die er durd befonderes 
Berhalten gu beaiitigen fucht. Wir wiffen, wie 
tief diefe Anfchauung in aller Menfchen Herzen 
Wurzel gefchlagen. hat, welche Bedeutung fie für 
die Ausbildung der religiöfen Formen primiti- 
ver und auch höher ftehender Rulte erlangt hat, 
wie fie heute noch inmitten unferer Sivilifation 
ihren Einfluß auf das Denfen vieler Menfden 
ausübt. Wenn wir unfere Empfindungen der 
Natur gegenüber genauer analyfieren, fo zeigt 
fi, daß im Kerne unferes Naturgenuffes, der 
wreude und Erhebung, die uns die Natur zu 
bringen vermag, tatjächlich noch etwas von Ddie- 
jem Animismus, von diefer Naturbefeelung vor- 
handen ift, aber diefer Kern hat heute eine ganz 
andersartige Blüte getragen. Der Reiz, den 
heute die Natur auf das Gemüt des Kulturmen- 
Ihen ausübt, liegt nicht mehr im Wunder und 
in der Furcht, im Schreden, fondern in dem Ge- 
beimnisvollen, das die Natur fiir des empfang- 
lihe Gemüt, vor allem alfo für das Gemüt des 
Dichters, befißt, bei dem die Gemütsfraft, Die 
Kraft des inneren Schauens von den Berftandes- 
fraften am wenigften in elleln gefchlagen wird. 
Begeichnend hiefiir ift, daß die Wufflarungsgeit 
und ibr gewaltigfter ertreter, unfer groer 
Kant, für Naturfchönheit wenig übrig hatte — 
wenn ibn aud die Größe des Sternenhimmels 
mit tiefer Bewunderung erfüllte —, während 
in der nachfolgenden Zeit der Romantif die 
Naturfchwelgerei auf einen Hodhepunft anftieg, 
dem fih auch unfere Klaffifer — mit Ausnahme 
des Rationaliften Leffing — nicht entziehen 
fonnten, und der in der Naturphilofophie Schel: 
lings feinen philofophifden Ausdrud fand. Tür 
Rant, die Rationaliften und die Aufflärer war 
die Natur, foweit unfer menschliches Denten in 
Betracht fam, entichleiert, ihres Geheimnisvollen 
entfleidet, das Dem fortichreitenden Erfennen 
gegenüber fcheinbar feine Berechtigung verlor. 


Mir willen heute, wie febr der Ratisnalismus 
fih hierin geirrt, wie in jedem Naturding — 
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worauf ja fdon die unlösbaren Antinomien 
Rants bhindeuteten — tatfadlid) das Wunder 
ftedt, das all unjere Gelehrjamfeit nicht wegzu- 
disputieren vermag, fondern nur herrlicher und 
größer erfcheinen läßt. Je mehr wir von der 
Natur wiffen, defto wundervoller wird fie uns. 
Das aber, was hier als Ergebnis der tieferen 
Erkenntnis erfcheint, die fic) mit Der oberflach- 
lihen Betrachtung der Dinge niht zufrieden gibt, 
aljo das Wunder, das ift es, was in anderer 
gorm auh die Quelle der Naturfreude und des 
Naturgenuffes ift. Wir genießen, freuen, erheben 
uns an einem Naturanblid, weil uns fein Inhalt 
im tiefiten Innern unferes Gemütes als ein An= 
dersfein, als ein übergeordnetes Gein berührt, 
das fih uns als ein Geheimnisvolles, nicht 
näher zu Definierendes fundgibt, während wir 
doch gleichzeitig Durch das Empfinden diefes UAn- 
dersjeins, diefes übergeordneten Geheimnisvollen 
mit ihm verbunden werden und demnad) jene 
innere Erhebung verfpiiren, Die das eigentlich 
Beglüdende des Naturgenuffes ift. Man ver- 
fuhe feine Empfindungen etwa beim Anblid 
einer durchfonnten Baumgruppe oder der über 
das weite Land bläulih herporfchimmernden 
Berge zu zergliedern, und man wird immer auf 
das Geheimnisvolle ftoßen, das unferen Emp- 
findungen zugrunde liegt. 

Jh möchte hiefür den Yusdrud verwenden, 
den Otto in feiner Serift über „das Hei- 
lige” fiir jene feltfamen, dem menfdliden Ge- 
müt eingepflanzten Gefühlstomplere angewen- 
det hat. Er nennt es das „Numen“, das unver: 
ftandene und niemals ganz zu verftehende Un- 
dere der Welt, das im Naturmenfchen, in feiner 
ganzen Wucht auf ihn einftürmend, Screden 
und Furcht auslöft, während es uns als das Ge- 
þeimnisvolle in der Natur die reinften Freuden 
3u bereiten vermag. Diefes ,, Rumen” und diefes 
„NRuminöfe” in der Welt wird dem Naturmen: 
jhen zum Heiligen, wird ihm zur Quelle feiner 
Geifter- und Götterverehrung und ift auch in 
unferem Gemiite als ein unzerftörbarer Kern 
vorhanden, fo daß hinter jeder Naturfreude im 
tiefften Quellpuntte ihres Geins, die Empfin: 
dung für jenes Geheimnisvolle ftedt, für jenes 
übergeordnete Undersjein, dem wir uns dod in 
eben diefer Empfindung der Naturfreude näher 
und verbunden fühlen. Es ift Gott in der Natur, 
der uns als diefes Geheimnisvolle entgegentriti 
und uns fich doch wieder entzieht, weil er nicht 
in der Natur aufgeht. In diefem Entgegentreten 
und diefem Entziehen liegt das Geheimnisvolle, 
das „Numinofe”, und es in feiner richtigen Weije 
erfennen, it Deshalb, foweit wir Menfchen es 
vermögen, Botteserfennen. 
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Der frieg und das Vogelleben. Von Dr. aog Knauer. 








Der grimme Weltfrieg, sede Riidwirtungen fih 
auf fo vielen Gebieten in mannigfacer Weife bemerf: 
bar madte, beeinflugte auc) das Bogelleben in ver- 
Tchiedenfter Weife. Intereffante Mitteilungen darüber 
liefen von Zeit zu Beit feitens an den Fronten befind- 
liher Bogeltundiger ein. 

So weiß Oberleutnant Hartwig aus dem Felde im 
Often über das eigentümliche Verhalten von Dohlen 
und Krähen während der Xrtillerietätigkeit zu berich- 
ten. Als von einer in einem Kiefernwalde ftehenden 
Batterie der erfte Schuß abgegeben wurde, ergriffen 
hunderte von Krähen und Dohlen die Flucht und flogen 
unter [autem Gefrächze auf die Stellung des Beobad): 
ters zu. Gerade als die VBorhut der Flüchtlinge in der 
Mitte zwifchen den feindlihen und den Ddiesfeitigen 
Gräben angelangt war, feßte hier die Artillerie ein. 
Die Vogel machten Kehrt und fuchten fic) höher in die 
Lüfte zu fchrauben. Je lebhafter die Artillerietätigkeit 
einjeßte, defto dichter wurde der große [hwarze Knäuel 
der Vögel. Ins Kreusfeuer gelangt fchienen die Tiere 
den Kopf verloren zu haben. Plöglih bradh einer der 
Bögel nad) lints aus. -Jjhm folgten bald mehrere, aber 
ihon nah wenigen TFlügelfchlägen kehrte der {Führer 
wieder um, und fon hörte man aus der Ferne das 
Rattern eines Motors. Nad fetundenlangem weiteren 
Sreifen verfudjte dann ein Teil der Vogel nach rechts 
auszubrecden, aber ein anderer aus Diefer Richtung 
fommender {Flieger vereitelte aud) diefen Durchbruch. 
Da jfdogR nach einer fleinen Paufe ein fdywerer Mor: 
fer feine Ladung ab, und in diefem Augenblid ftürzte 
eine Krähe, als wäre fie getroffen, fentredht nad 
unten, um dann nad einer Wendung ganz nieder 
über die Graben des Beobachters in fchnellem Fluge 
binzuftreiden. Bei jedem Mörferfhuß wiederholte ein 
Teil der Bogelfchar dasfelbe Manöver, und bald ftürzte 
der legte, wie eine purzelnde Taube, in die Tiefe. 
Zwilden den beiden Kriegslagern bildete ein Fluß Die 
Grenze. Jn diefem hielten fi trog des ftündlichen 
heftigen Scießens Gänfe und Enten auf. Auch der 
FTifchadler erfchien nicht felten. Zwifchen den Draht: 
verhauen trieb fi Hühnervolt herum. 

©. Bieprecht berichtet über das Bogelleben im 
Scmmegebiet. Hier tobte in den Monaten Dftober 
und November Tag und Naht faum unterbrodener 
Beihühktampf. Das Tofen und Krahen nahm feine 
Minute ein Ende. Trogdem war reiches Bogelleben 
gu beobadten. Buchfinten, Meijen, Sperlinge tum: 
melten fid in Hof und Garten. Jeden Morgen begann 
das heifere Krächzen von Krähenpaaren, welche in den 
Parts ihr Heim aufgefchlagen hatten. Mit Hilfe des 
Scerenfernrohres fonnte das Treiben eines ganzen 
Schwarmes von Eidhelhähern beobachtet werden, ob- 
{chon in Der SKiesgrube, deren umgebende Bäume von 
den Hähern belagert waren, täglich f(hwere Minen und 
Granaten landeten. Sn einem benachbarten IWaldchen, 
meift aus Erlen beftehend, trieben fiy Schmwärme von 
Beifigen und Eiftern herum. Die Wafferflächern waren 
von grünfüßigen Teichhühnern in großer Zahl und 
Stodenten belebt. Als einmal in der Nähe einer 
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Waffertlache, auf der etwa fünfzehn geihhühncen 
tummelten, eine fchwere Granate einjchlug, waren alle 
Teidhiihnden, fowie die Granate frepierte, unter- 
getaucht, fie hatten volle Dedung genommen und er: 
fchienen erft wieder auf der Bildfläche, als fid) der 
Wafferfpiegel etwas beruhigt hatte. An anderer Stelle 
waren durch die Kronen einer Pappelgruppe, auf der 
mehrere Taufende Gtare fic) niedergelaffen hatten, 
zwei Granaten gefahren. Die Stare erhoben fid, 
freiften einige Beit und ließen fich dann ruhig auf 
dem alten Pla nieder. ,,Ganalid) erlofden ift das 
Tierleben nur dort in der Kampfzone, wo von den 
Dörfern taum noh die Grundmauern ftehen, wo die 
Baume nur zerfplitterte Strünfe find und wo auf dem 
Qande ein Granattrichter neben dem anderen liegt.” 
Hier vertreten Ratten von der Grbfe einer Kage und 
Läufe in Stärke ganzer Divifionen das tierifde Leben. 

So recht bezeichnend für den „Barbarismus”, den 
die Feinde dem Deutfden nachfagen, ift die Tatfade, 
daß die Deutfchen inmitten aller Kriegsforgen ihre 
friedlichen Beftrebungen nicht vergeflen, daß fie aud) 
gu fo fdywerer Zeit Naturfhuß im Auge haben, daß 
Generalfeldmarſchall vo. Madenfen im Drange fchwerer 
Kriegsarbeit doch fih Zeit nimmt, in Erledigung des 
vom „Bund für Vogelfhuß” an ihn gerichteten bezüg: 
fihen Gefuches einen Armeebefehl zu erlaffen, der den 
Soldaten die Schonung der Vögel nahelegt, das Ab- 
fchießen der Vögel mit Ausnahme von Wildganfen, 
Wildenten bei der Wafferjagd verbietet, das Sammeln 
von Riebigeiern nur bis zum 1. März geftattet. 

infolge des Krieges, der Einziehung vieler Jagd: 
befliffener, ift der Abfcyuß mancher auf der Scyußlifte 
ftehender Schädlinge begreiflicherweife geringer gemwor: 
den. Das hat zum Häufigerwerden mander Art da 
und dort geführt. Co ftößt man heute in immer mei- 
teren Gebieten des: Bortaunus, wo die Clfter früher 
taum zu treffen war, auf diefen Vogel. Das tann den 
Bogelfreund nur freuen, feiner zu üppiger Zunahme 
wird freilid) wegen feiner Nefträuberei ſpäter wieder 
entgegenzutreten fein. 

Aud) der Bogelzug erfcheint dur) den Krieg be- 
einflußt. Manche Beobacdhtungen in diefer Richtung 
ergeben, daß verfchiedene Zugvögel von altgewohnten 
Vogelzugftraßen abgedrängt wurden. So führte für 
viele Zugvögel ein uralter Wanderweg über Belgien 
und Oftfranfreich, gerade über Gebiete, weldye feit 
mehr als zwei Jahren am härteften von faum ruhen: 
dem Kampfe heimgefucht find. Diefe Reiferoute fdei- 
nen nun verfchiedene Wandervögel vorläufig zu mei» 
den. Andererfeits. wieder haben fi in Mittelfrant- 
reich, weldyes in den lebten Jahrzehnten immer jpär- 
fiher von Störden, Schnepfen, Lerchen aufgelucht 
wurde, in den legten zwei „Jahren diefe Vogelarten in 
großer Zahl eingefunden, fie find jedenfalls von ihrem 
Wanderweg im eigentlichen Rriegsgebiet abgedrangt 
worden. Und ebenfalls mit den Wirkungen des jegigen 
Krieges dürfte es zufammenhängen, wenn wir die 
Störhe aus den Gebieten an der ruffiichen Kriegs: 
front, in den baltifhen Provinzen, in Polen, in Ga- 
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feren Boreltern ber im Blute ftedt. Dem Natur: 
menfchen ift die ganze Natur zugleich ein Sehref- 
fen und ein Wunder — worüber die Unter: 
ſuchungen des holländifhen Forfchers A. Nieu- 
wenhaus (internat. Ardio für Ethnologie 1917) 
über die Eingeborenen Borneos ausgezeichneten 
Auffhluß geben — er Sieht in der Natur das 
grundjäßlich Andere, von dem er abhängt, das 
feine Bedürfniffe befriedigen oder ihn Hungers 
fterben laffen fann, und fo wird ihm, da fein 
Vorftellungsvermögen rein anthropomorphiftiich 
ijt, alles zum Geift; der Ader und die Flur, 
der Wald und die Wolke, die Regen bringt, find 
die Sie von Geiftern, die er durd) befonderes 
Verhalten zu beaütigen judt. Wir wiffen, wie 
tief diefe Anfhauung in aller Menfdhen Herzen 
Wurzel gefchlagen hat, welche Bedeutung fie für 
die Ausbildung der religiöfen Formen primiti- 
ver und auch höher ftehender Kulte erlangt hat, 
wie fie heute noch inmitten unferer Zivilifation 
ihren Einfluß auf das Denken vieler Menfchen 
ausübt. Wenn wir unfere Empfindungen Der 
Natur gegenüber genauer analyfieren, fo zeigt 
fi, daß im Kerne unferes Naturgenuffes, der 
greude und Erhebung, die uns die Natur zu 
bringen vermag, tatjädhlicy noch etwas von Die- 
jem Animismus, von diefer Naturbefeelung vor: 
handen ijt, aber diefer Kern hat heute eine ganz 
andersartige Blüte getragen. Der Reig, den 
heute die Natur auf das Gemüt des Kulturmen- 
ihen ausübt, liegt nicht mehr im Wunder und 
in der Furcht, im Schreden, fondern in dem Ge- 
heimnisvollen, das die Natur fiir das empfang- 
lihe Gemüt, vor allem alfo für das Gemüt des 
Dichiers, befißt, bei dem die Gemütsfraft, Die 
Kraft des inneren Schauens von den Berftandes- 
fräften am wenigijten in Selleln gefchlagen wird. 
Bezeichnend hiefür ift, daß die Aufflärungsgeit 
und ihr gemaltigfter Bertreter, unfer großer 
Rant, für Naturfchönheit wenig übrig hatte — 
wenn ihn auch die Größe des Sternenhimmels 
mit tiefer Bewunderung erfüllte —, während 
in der nachfolgenden Beit der Romantik die 
Naturjchwelgerei auf einen Höhepunft anitieg, 
dem fih auh unfere Klaffifer — mit Ausnahme 
des Rationaliften Leffing — nicht entziehen 
fonnten, und der in der Naturphilofophie Schel- 
lings feinen philofophifchen Ausdrud fand. Für 
Rant, die Rationaliften und die Aufklärer war 
die Natur, foweit unfer menjcliches Denken in 
Betracht Fam, entjchleiert, ihres Geheimnisvollen 
entfleidet, das dem fortichreitenden Erkennen 
gegenüber fcheinbar feine Berechtigung verlor. 


Wir wiffen heute, wie fehr der Rationalismus 
jid) hierin geirrt, wie in jedem Naturding — 








worauf ja fchon die unlösbaren Antinomien 
Rants hindeuteten — tatfählih das Wunder 
ftedt, das all unfere Gelehrfamteit nicht wegzu= 
disputieren vermag, fondern nur herrlicher und 
größer erfcheinen läßt. Je mehr wir von der 
Natur willen, defto wundervoller wird fie uns. 
Das aber, was hier als Ergebnis der tieferen 
Erkenntnis erfcheint, die fic) mit der oberflach- 
lihen Betrachtung der Dinge nicht zufrieden gibt, 
alfo das Wunder, das ift es, was in anderer 
gorm aud die Quelle der Naturfreude und des 
Naturgenuffes ift. Wir genießen, freuen, erheben 
uns an einem Naturanblid, weil uns fein Inhalt 
im tiefften Innern unjeres Gemütes als ein UAn- 
dersfein, als ein übergeordnetes Sein berührt, 
das fih uns als ein Geheimnisvolles, nicht 
näher zu Definierendes fundgibt, während wir 
doch gleichzeitig durch das Empfinden diefes An= 
dersjeins, diefes übergeordneten Geheimnisvollen 
mit ihm verbunden werden und demnad jene 
innere Erhebung verjpüren, die das eigentlid) 
Bealtidende des Naturgenuffes ijt, Man ver- 
fuhe feine Empfindungen etwa beim Anblid 
einer durchfonnten Baumgruppe oder der über 
das weite Land blaulid) hervorfchimmernden 
Berge zu zergliedern, und man wird immer auf 
das Geheimnisvolle ftoßen, das unjeren ©mp- 
findungen zugrunde liegt. 

Jh möchte hiefür den Ausdrud verwenden, 
den Otto in feiner Schrift über „das Hei- 
lige” für jene feltfamen, dem menfdlichen Ge- 
müt eingepflanzten Gefühlstomplere angemen- 
det hat. Er nennt es das „Rumen“, das unver- 
ftandene und niemals ganz zu verftehende An- 
dere der Welt, das im Naturmenfcen, in feiner 
ganzen Wucht auf ihn einftürmend, Screden 
und Furcht auslöft, während es uns als das Ge- 
heimnisvolle in der Natur die reinften Freuden 
zu bereiten vermag. Diefes ,Mumen” und diefes 
„NRuminöfe“ in der Welt wird dem Naturmen- 
jhen zum Heiligen, wird ihm zur Quelle feiner 
Geijter- und Gdtterverehrung und ift aud in 
unferem Gemiite als ein ungerftörbarer Kern 
vorhanden, fo daß hinter jeder Naturfreude im 
tiefften Quellpunfte ihres Seins, die Cmpfin- 
dung für jenes Geheimnisvolle ftedt, für jenes 
übergeordnete Andersjein, dem wir uns dod) in 
eben diefer Empfindung der Naturfreude näher 
und verbunden fühlen. Cs ift Gott in der Natur, 
der uns als diefes Geheimnisvolle entgegentri:t 
und uns fih dodh wieder entzieht, weil er nichi 
in der Natur aufgeht. In diefem Entgegentreten 
und diefem Entziehen liegt das Geheimnisvolle, 
das „Numinofe”, und es in feiner richtigen Weile 
erfennen, iff deshalb, fomweit wir Menidhen es 
vermögen, Gotteserfennen. 
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Der Rrieg ‘und das Bogelleben. Bon Dr. Friedrid Knauer. 





Der grimme Welttrieg, deffen Riidwirfungen fid 
auf fo vielen Gebieten in mannigfaher Weife bemert- 
bar madte, beeinflugte auch das Bogelleben in ver- 
Ichiedenfter Weife. Intereffante Mitteilungen darüber 
liefen von Zeit zu Zeit feitens an den Fronten befind- 
licher Bogelfundiger ein. 

So weih Oberleutnant Hartwig aus dem Felde im 
Often über das eigentümliche Verhalten von Doblen 
und Rraben während der Artillerietatigteit zu berid- 
ten. Als von einer in einem Kiefernwalde ftehenden 
Batterie der erfte Schuß abgegeben wurde, ergriffen 
hunderte von Krähen und Doblen die Flucht und flogen 
unter lautem Geträcdhze auf die Stellung des Beobad: 
ters 3u. Gerade als die VBorhut der Flüchtlinge in der 
Mitte zwifchen den feindliden und den Diesfeitigen 
Gräben angelangt war, feßte hier die Artillerie ein. 
Die Bögel machten Kehrt und fudhten fi) höher in die 
Xüfte zu fchrauben. Je lebhafter die Artillerietätigkeit 
einjeßte, defto dichter wurde der große fchwarge Knäuel 
der Bögel. Ins Kreugfeuer gelangt fchienen die Tiere 
den Kopf verloren zu haben. Plöglih brach einer der 
Vogel nach lints aus. -Jhm folgten bald mehrere, aber 
Ihon nad) wenigen Tslügelfchlägen kehrte der Führer 
wieder um, und fchon hörte man aus der Ferne das 
Rattern eines Motors. Nach fetundenlangem weiteren 
Kreifen verfudte dann ein Teil der Vögel nad) redhts 
aus3ubredjen, aber ein anderer aus Diefer Richtung 
fommenbder {Flieger vereitelte aud) diefen Durchbruch. 
Da fhoß nad) einer kleinen Paufe ein fchwerer Mör- 
fer feine Ladung ab, und in diefem Augenblid ftürgzte 
eine Krähe, als wäre fie getroffen, fenfredt nad) 
unten, um dann nad einer Wendung ganz nieder 
über die Gräben des Beobachters in fdnellem Fluge 
binzuftreichen. Bei jedem Mörferfcyuß wiederholte ein 
Teil der Bogelfchar dasfelbe Manöver, und bald ftürzte 
der legte, wie eine purzelnde Taube, in die Tiefe. 
Zwifd;en den beiden Kriegslagern bildete ein Fluß die 
Grenze. In diefem hielten fih trog des ftündlichen 
heftigen Schießens Bänfe und Enten auf. uch der 
Tifchadler erfhien nicht felten. Bwifden den Draht: 
verbauen trieb fi Hühnervolf herum. 

E. Bieprecht berichtet über das Bogelleben im 
Ccmmegebiet. Hier tobte in den Monaten Dftober 
und November Tag und Macht faum unterbrodener 
Gefciigfampf. Das Tofen und Krahen nahm teine 
Minute ein Ende. Troßdem war reiches Bogelleben 
zu beobachten. Buchfinfen, Meifen, Sperlinge tum- 
melten fich in Hof und Garten. Jeden Morgen begann 
das heifere Kräcdhgen von Krähenpaaren, welche in den 
Parts ihr Heim aufgefchlagen hatten. Mit Hilfe des 
Scherenfernrohres fonnte das Treiben eines ganzen 
Schwarmes von Eichelhähern beobachtet werden, ob- 
{chon in der Kiesgrube, deren umgebende Bäume von 
den Hähern belagert waren, täglicy fchwere Minen und 
Granaten landeten. Jn einem benachbarten Wäldchen, 
meift aus Erlen beftehend, trieben fih Schwärme von 
Zeifigen und Elftern herum. Die Wafferflächen waren 
von grünfüßigen Teichhühnern in großer Zahl und 
<todenten belebt. Als einmal in der Nähe einer 


Wafferflace, auf der etwa fünfzehn ı Zeighühngen 
tummelten, eine fchwere Granate einfchlug, waren alle 


Teichhühndhen, fowie die Granate frepierte, unter- 


getaucht, fie hatten volle Dedung genommen und er- 
fhienen erft wieder auf der Bildfläche, als fidh der 
Wafferfpiegel etwas beruhigt hatte. Un anderer Stelle 
waren durch die Kronen einer Pappelgruppe, auf der 
mehrere Taufende Gtare fic) niedergelaffen hatten, 
zwei Granaten gefahren. Die Stare erhoben fid, 
freiften einige Beit und ließen fih dann ruhig auf 
dem alten Pla nieder. „Gänzlich erloſchen iſt das 
Tierleben nur dort in der Kampfzone, wo von den 
Dörfern taum noh die Grundmauern ftehen, mo die 
Bäume nur zerfplitterte Strünfe find und wo auf dem 
Lande ein Granattrichter neben dem anderen liegt.” 
Hier vertreten Ratten von der Bröße einer Kape und 
Läufe in Stärke ganzer Divifionen das tierifche Leben. 

Go recht begeidnend fiir ben „Barbarismus”, den 
die Feinde dem Deutfchen nadjfagen, ift die Tatfache, 
daß die Deutfchen inmitten aller Kriegsforgen ihre 
friedlihen Beftrebungen nicht vergeffen, daß fie aud 
zu fo fchwerer Zeit Naturfhuß im Auge haben, daß 
Beneralfeldmarfchall v. Madenfen im Drange fchwerer 
Kriegsarbeit doch fi) Zeit nimmt, in Erledigung des 
vom „Bund für Vogelihuß” an ihn gerichteten bezüg- 
lihen Gefuches einen Urmeebefehl zu erlafjen, der den 
Soldaten die Schonung der Vögel nahelegt, das Ab- 
[hießen der Bögel mit Ausnahme von Wildgänfen, 
MWildenten bei der Wafferjagd verbietet, das Sammeln 
von Siebigeiern nur bis zum 1. März geftattet. 

Infolge des Krieges, der Einziehung vieler Jagd- 
befliffener, ift der Abfchuß mancher auf der Schußlifte 
ftehender Schädlinge begreiflicherweife geringer gewor:- 
den. Das hat zum Häufigerwerden mander Art da 
und dort geführt. So ftößt man heute in immer wei- 
teren Gebieten des: VBortaunus, wo die Eliter früher 
taum zu treffen war, auf diefen Bogel. Das tann den 
Bogelfreund nur freuen, feiner zu üppiger Zunahme 
wird freilich wegen feiner Nefträuberei fpäter wieder 
entgegengutreten fein. 

Auch der Bogeljug erfcheint durch den Krieg be- 
einflußt. Manche Beobachtungen in diefer Richtung 
ergeben, daß verichiedene Zugvögel von altgewobnten 
Vogelzugftraßen abgedrängt wurden. So führte für 
viele Zugoögel ein uralter Wanderweg über Belgien 
und Oftfranfreid), gerade über Gebiete, welche feit 
mehr als zwei Jahren am härteften von taum ruben- 
dem Rampfe heimgefucht find. Diefe Reiferoute fchei- 
nen nun verfchiedene Wandervögel vorläufig zu mei» 
den. Andererfeits. wieder haben fic) in Mittelfrant- 
reih, mweldyes in den legten Jahrzehnten immer [pär- 
fiher von GStörden, Schnepfen, Lerchen aufgefudt 
wurde, in den lekten zwei Jahren diefe Vogelarten in 
großer Zahl eingefunden, fie find jedenfalls von ihrem 
Wanderweg im eigentlichen SKriegsgebiet abgedrangt 
worden. Und ebenfalls mit den Wirkungen des jegigen 
Krieges dürfte es zufammenhängen, wenn wir bie 
Storde aus den Gebieten an der ruffifchen Kriegs: 
front, in den baltifhen Provinzen, in Polen, in Ga- 
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ligien, viel früher als fonft ihre Herbftreife antreten reiher, Nachtreiher, Stare, Pirole, Feldlerhen, Wadh- 
fahen, fie {hon in der Mitte bes Auguft über Defter- olderdroffeln, Kiebige, Trauerfeefchwalben die „via 
reich»Ungarn hinzogen. adriatica-italica, sicilica, tunisica” ein, um in ihre 

Wir haben hier unferen Lefern wiederholt über die MWinterquartiere in Gtalien, auf Gigilien, in Tunis, 
` Erfolge des Ringverfudes Hinfihtlid Klärung des WUlgier und noch weiter füdweftlich in Nigerien zu er- 
VBogelzugsproblems berichtet. Die Vogelmarkierungen reichen. Kiebig und Trauerfeefhwalbe gehen nur bis 
find in legter Zeit immer zahlreicher und allgemeiner zum Pofluffe und gweigen von da nad Weften ab. 
geworden. Und gerade vor Beginn des Krieges hatte Wir wollen hier auf die diesmaligen Refultate der legt- 
man überall befonders viele Bogelberingungen vor- jährigen BWogelmarfierungen nicht des näheren ein- 
genommen und durfte fo über diefe Ringvögel reht gehen, darauf fpäter einmal zurüdtommen und hier 
viele Rüdmeldungen erwarten. Die Ungarifche Orni» nur angeben, daß diefe auf die Dislokation bezüglichen 
thologifche Zentrale allein bat im Jahre 1914 über Daten immer flarer die Gejehmäßigkeit der optimalen 
5000 Beringungen durchgeführt. Da ift der Weltfrieg Wusnüßung des Brutgebietes ergeben. Jedes Indivi— 
ftdrend dagwifden gefahren. Indem fih uns Süd- duum brütet in dem Raume oder dod) in deffen nabe- 
afrifa, Nigerien, Tunis, Algier, Frantreih und dann rer Umgebung, wo es zum erften Male brütete, die 
aud noch Italien verfchloffen hat, führt die Haupt- junge Generation kehrt in den Brutraum der Eltern 
Zug- und Sammelftraße unferer Zugvögel über Fein zurüd, um hier zu brüten. Es tann fih ein Jndivi=- 
desland, find daher Rüdmeldungen über aufgefundene duum aber aud) aus entfernteren Gegenden ftammen= 
Ringvogel um fo weniger zu erwarten, als man 3. B. den Individuen als Ehegenofjen anfdließen, was be=- 
in Stalien jchon feit Beginn des Krieges in unferen fonders bei den folonienmweife brütenden Arten, die ja 
Berfuchsvögeln „Spione“ erblidte. Eine folche Gtd- aud) oft gezwungen find, die Brutpläße zu ändern, 
rung auf dem Gebiete der allgemeinen Dogelmarftiee der Fall ift. Und parallel mit diefem Beharren an 
rungen ift um fo mehr zu beflagen, als es in den dem einmal innegehabten Brutraume befteht aud ein 
legten Jahren zu immer einmütigerem Zufammen- Beharren an den gewohnten Durchzugsgebieten und 
arbeiten der internationalen Ornithologen gefommen  ‘Winterquartieren. Auf Grund diefer Gejeßmäßigfeit 
war. So war im Friblinge 1914 der Leiter der enge zerfällt das Brutgebiet jeder Vogelzugart in mehrere 
Ifchen Martierungsarbeiten, 9. F. Witherby, nad) größere oder Meinere Brutzonen, innerhalb deren fic 
Ungarn gefommen und hatte den Kuftos Jakob Schent die Zugsverhältniffe annähernd gleihmäßig geftalten. 
auf einigen Marlierungstouren begleitet und die unga- Der überwiegende Teil der Zugvögel befigt verhält- 
riihe Methode der Beringungen aus unmittelbarer nismäßig fehr ausgedehnte Verbreitungsgebiete, inner- 
Erfahrung fennen gelernt. Witherby hat dann im balb welder nur in feltenen Gallen geographiidhe 
Auguftheft der ,,Britifh Birds” in einem Artikel: Varietäten gezüchtet werden, während bei den typi- 
„Ringing birds in Hungary. A new and valuable fchen Standvögeln, die über im allgemeinen bedeutend 
Method“ feiner Anficht Ausdrud gegeben, diefe wert: geringer ausgedehnte Berbreitungsbezirte verfügen, 
volle ungarifche Methode aud in England in Anwen- ficher erfennbare geographifche Varietäten fih heraus- 
dung zu bringen, da ihm die ungarifchen Refultate den bilden. Einen der Gründe hierfür fieht Jatob Schenf 
Beweis erbradt haben, daß es nicht genüge, nur die in der Möglichkeit, daß fih die Individuen auch der 
Neftlinge zu beringen, man für eine ausreichende ertremften Teile des Brutgebietes innerhalb des fur- 
Löfung des Zugproblems und der mit diefem zus zen Zeitraumes von einem Jahre im gemeinfamen 
fammenhängenden Fragen auch die ficheren Brut- MWinterquartiere antreffen können und dann die Mög: 
vögel, alfo die unmittelbar von ihrem Nefte abgefan- Tichkeit gegeben ift, daß die in der nädjften Brutperiode 
genen Vögel beringen müffe. Die Beringung der Neft- fortpflanzungsfähige junge Generation fih den aus 
linge allein fann nur über die migratorifchen Elemente den verfchiedenften Bruträumen entftammenden Wit- 
teilweife Aufklärung bringen, nur die Beringung der mern als Chegenoffe anjchließen tann. So befiedeln 
Brutvögel fann uns aud) über die Dislofation, über die fchwedifchen, dänifchen, deutfchen, polnifden, ruffi- 
die Art und Weife, wie die Brutvögel den ihnen zur foen, ungarifchen, rumänifchen, türkifchen Stördye die 
Verfügung ftehenden Brutraum der Art die nötigen gleihen Winterquartiere im Süden 2Afrifas, ift alfo 
Daten liefern. Bon den ungarifhen Zugvögeln fla- ein Wustaufd) der Individuen ermöglicht und fo ver- 
gen die Lacdhmöven, Gambettwafferläufer, Kampf» hindert, daß im warmen Rleinafien eine andere 
läufer, Schwarzichwanz-Uferfchnepfen, Moorfchnepfen, Storchabart fi) entwidelt als in dem ganz anderen 
Wafferhiihner, Silberreiher, Schopfreiher, Purpur- Klima Dänemarfs. 


Das Winterwetter 1919. Bon Profeffor Dr. Wilh. Schaefer. D 

(21. Dez. 18 N.2° Y); Januar: 2. B. 8™ @; 3. 10. N. 0° 4; 12. N. 10° Y; 14. B. 6° h [16. R. 3“ Q- 
B.5° F; L N.E? of; 5. N.89 6. — 15. BB? A — — 29,8. 7° ô; 31. R. 9* @; ApriL LN. DPV TF, 
116. B. 8“ Y]; 17. B. 10° Y; 18. R.11° h. — — N.I Y; 3 B.X Q; 6NI Y; 9 B.3 Y; 10. 


30. N. 6° X; 31. N.11” @; Februar: 2.B.6° S$’ B.9° Å. — [15. B. 8% @] — 25.N. 7°93; 28. R. 4° 
B.11° 2, N. 8 F. — 11. BPH; 13. RN. 5° FP 8; 30. B. 5 @, B. 10° og... . Mai: 7. N 3h, 
[14. R.11 Q]; 15. B. 32h. —— März: 1.N.6°S; dann Liide bis 23. B. 4°. 

2, B. 11" @; 3. B. 3° 9, No; 4 Bi 9° Q; Yür den Winter 1917 hatte ih [ängere Fro ft - 
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perioden — — in jedermanns Erinne— 
rung ſteht noch die außergewöhnliche Strenge dieſes 
Winters — und zwar auf Grund von M-Lücken 
(———) von ungewodbnlid langer Dauer, monat: 
liben Doppelliiden, im Januar von 8 Tagen, 
16 Stunden + 11 Tagen, 21 Stunden, im Februar 
von 8 + 12, 21, im März von 6, 7 + 13, 17, im April 
von 13, 13 Tagen. Golden iiden ftehen nun im 
Winter 1919 gegenüber: im Januar Lüden von 
9, 7 +12, 5, im Februar 8, 11+ 14, 15, im März 
15, 1, im April von 15, 10 Tagen. Wie aber wirfi 
eine folde MBV-Liide? Sie zerfällt in zwei ver- 
fhiedenartige Perioden: x + 7 Tage, alfo 15 — 8 + 
7 Tage. Unmittelbar um den legten MVB einer Kette 
bört die Wirfung der MB auf. Borhandenes Regen- 
gemolt aber verfchwindet nicht urplößlich, fondern 
wird vom Winde weiter getrieben, ja fehrt auch nicht 
felten aus Nord oder Oft zurüd. Dies die Nad- 
wirtungen: Niederfchläge, nicht felten Qand- 
regen, aud) nur bededter Himmel. Wo und folange 
diefe anbalten, finft die Temperatur nur wenig oder 
gar nidt, ja fteigt zuweilen nody; wo fie aber auf- 
hören — auf der Rüdfeite der Depreffionen —, tritt 
mit der Aufheiterung bei Nord» und Nordweftwinden 
Temperaturftur3 bis zu Fröften — leßtere 
gelegentlih auch in den Sommermonaten — ein. Die 
— örtlihe — Dauer der Nachwirfungen ift nun 
äußerjt verfchieden: meift 2, 3, aud) 4 Tage, fehr fel- 
ten länger, felten auh feine Nachwirfungen, in 
weldem Falle der Temperaturfturz fämtlihe x Tage 
anhalt, ja fid) nod verfchärft. Folgt nun die MB: 
Wode mit ihren A=, B=, C»Tagen (vgl. Jahrg. 1918, 
Gp. 125 ff.); die A-Tage aber vermögen nicht immer 
vorhandenen Froft zu bredjen noch eine etwaige ftar- 
tere Schneedede zu fohmelzen, erft recht nicht Die 
tübhbleren B-Tage, und wenn in den C-Tagen ge- 
fallener Schnee nicht fofort fehmilzt, fo ift der Tem- 
peraturfturg um oder nad) dem MB um fo ftarfer. 
Ein Bild diefer Temperaturfdwantungen, das aud) 
das Tortfchreiten des Froftes über die MB-Ketten 
hinaus, fowie die froftverfchärfenden Troden- 
wellen 19.—28. 1. und 2.—16. 2. bei MB in 








Der Sternhimmel i im n Januar 


Es ift die winterlichfte Zeit im Jahre, und auch der 
Sternhimmel trägt die ganze Nacht hindurd den 
winterliden Charafter. Schon bei Eintritt der Duntel- 
heit ift die große MWintergruppe aufgegangen und 
ftrahlt bis lange nady Mitternadt. Es muß immer 
wieder zum Bemußtfein gebracht werden, daß wir in 
diefen Monaten mit der großen Menge heller Sterne, 
die fi) im Orion, Stier, Fuhrmann, Zwillingen und 
den beiden Hunden auf verhältnismäßig engem Raume 
zufammenfinden, die bei weitem fchönfte Stelle des 
Himmels überhaupt haben, der fi) auch am füdlichen 
Himmel nidts WAehnlidjes an die Seite fegen läßt. 
Diefe auffallende Zufammendrängung fo vieler heller 
Sterne bat natiirlid) aud) tosmologifd feine Bedeu: 
tung, fie hängt mit dem Gonnenfternbaufen zujam- 
men, der die etwa 300 hellften Sterne umfaßt, und zu 


Der Sternbimmel im Januar und Februar 
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Gonnenridtung (Hauptwirfung der MB in 
mehr nördlichen und (oder) füdlichen Breiten) zeigt, 
gibt die Tabelle der niedrigften und höchften Tempe- 
raturen in Hagen (R — geringer, R ftärterer Regen, 
S, S = Schnee): 

1917. Januar B: 6. $. 2: 4'h; 7 FR. 1:44; Cz 
8. [B. 7° @] R., S., te: 6/2; 9.(B. 5° h, MN. 5° Y) 
RK. 2:7 || Liide: 10. 0:2; 11. R. 2:4; 12. §. 0:3'/2> 
13. $. 2:3; 14. 0:4; A: 15. — 6:—'/2 (verfpätet); 
16. ©. — 4:0; 17.©. —1:2; B: 18. ©. 0:3; 19,; 
— 1: — '!k; (C): 20. — 4:—1'/; 21. (NR. 4° 2) 
— 9'2: — 1 Y; 22. (N. 6° X) — 9'2:0; 23. (8. T Q, 
M. 11° o) —12:—6; 24. (B. 10° &) — 10:0; B: 


25. —10:4'/2; 26. —15:—2; Cs: 27.—4/,:0; 28. | 
m: — 3; 29. re 8° y) © —13:—2 || As 30. 
i :— 3; :— 7: = webruar: 1. ©. 
—7',:—5; B: r E — 4; 3. —15:—6; C: 4. 


—15:—3; 5.(B. th, N. 10° YH) —13:—2'/e || - 
Lüde: 6. — 13: 1; 7. [8.30 @] — 13: — 2; 8. — 11%, : 
—21.; 9.—14:0;10. — 10:3; 11. 11/,:5; 12. — 5:2; 
A:13.1:4; 14. — 3:4; 15. — 1',:7; B: 16. — 2:9; 
IT.R.5:10'), (3 Tage vor MR, fehr felten); 78. R.6: 
8; 19.R. 4:4 112; 20.(B1 X, N. 4° 9) R.21%:7.., 

Daß die Froftperioden 1919 nicht Stärke und Dauer 
der 1917er annehmen werden, dafür befteht eine 
Hoffnung: nämlid in den MB vor den zur Beit 
erdnahen Planeten Y, Y und h, die hoffentlich 
imftande fein werden, auch größere Schneemajien und 
wrofte zu bewältigen. freili haben die für den 
Herbft von mir in Ausficht geftellten Nad t- 
fröfte — und zwar genau um die angegebenen 
Tage, vgl. Sp. 217 f. des Jahrgangs 1918 — bereits 
überreichlich eingefeßt, was auf eine vorzeitige ftarfe 
Abtühlung Europas fchließen läßt: Nadjts zum 3. 10. 
ftridjweife Nachtfröfte, Berlin 3° Kälte, aud 4. 10. 
nahe 0 Grad; 5. 10. früh Niefengebirge im Winter- 
Heide; 28. 10. ununterbroden Schnee, 8° Kälte; 
Riefengebirge, 1—2° Kälte: Mittel- und Süddeutjc- 
land, bis 1. 11. andauernd; 9. 11. hier 1° Wärme 
— und bis heute (16. 11.) in der MVY - Q ü d e 12. bis 
21. 11. bier 15. 11. 1% : 6, 16. — 4 : 21⁄4 ° ©. 


und Februar. 


dem auch die Sonne gehört. Am meftlichen Teil des 
Himmels haben wir Pegafus, Fifhe und Walfifch, 
darüber in der Gegend des Benits Andromeda, Caf- 
fiopeja und Perfeus, fpäter wird Capella Benitftern. 
Mit vorriidender Nacht erfcheinen dann die kleinen 
Yiguren des Cinhorns und des Krebfes und die aus- 
gedehnten Löwe und Wafferfchlange, dahinter, um 
Mitternacht etwa, die Jungfrau. Mit dem dann auf- 
gehenden Bootes fnüpfen wir wieder an die fommer: 
lihen Sternbilder an. Die MilchftraRe ift in diefen 
flaren Nächten befonders gut zu betrachten, wie ja 
der Winter überhaupt allen aftronomifden Beobach- 
tungen durch die Lange der Nächte febr günftig ift. 
Plejaden, HYyaden, Andromedanebel und Drionnebel 
find ja jedem Liebhaber betannt, aber man fucdhe ein- 
mal mit einer fhwaden Bergrößerung und daher 
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ligien, viel früher als fonft ihre Herbftreife antreten 
faben, fie [yon in der Mitte des Auguft über Defter- 
reich-Ungarn hinzogen. 

Wir haben hier unferen LZefern wiederholt über Die 
` Erfolge des Ringverfuches Hinfihtlid Klärung des 
Bogelzugsproblems berichtet. Die Bogelmarfierungen 
find in letter Zeit immer zahlreicher und allgemeiner 
geworden. Und gerade vor Beginn des Krieges hatte 
man überall befonders viele Bogelberingungen vor- 
genommen und durfte fo über diefe Ringvögel recht 
viele Rüdmeldungen erwarten. Die Ungarifche Orni- 
thologifde Zentrale allein bat im Jahre 1914 über 
5000 Beringungen durchgeführt. Da ift der Weltfrieg 
ftdrend dazmwifchen gefahren. Jndem fid) uns Gild- 
afrika, Nigerien, Tunis, Algier, Frankreich und dann 
aud noch Italien verfebloffen hat, führt die Haupt: 
Zug: und Sammelftraße unferer Zugvögel über Fein- 
desland, find daher Rüdmeldungen über aufgefundene 
Ringvögel um fo weniger zu erwarten, als man 3. B. 
in Stalien fdon feit Beginn des Krieges in unferen 
VBerfuchspögeln „Spione“ erblidte. Eine folche Stö— 
rung auf dem Gebiete der allgemeinen Bogelmarfie- 
rungen ift um fo mehr zu beflagen, als es in den 
legten Jahren zu immer einmütigerem Zufammen- 
arbeiten der internationalen Örnithologen getommen 
war. So war im Friiblinge 1914 der Leiter der eng: 
lijchen Marfierungsarbeiten, H. F. Witherby, nad 
Ungarn gefommen und hatte den Kuftos Jatob Schent 
auf einigen Martierungstouren begleitet und die unga: 
rifhe Methode der Beringungen aus unmittelbarer 
Erfahrung fennen gelernt. Witherby bat dann im 
Auguftheft der ,,Britifh Birds” in einem Artikel: 
„Ringing birds in Hungary. A new and valuable 
Method” feiner Anfiht Ausdrud gegeben, diefe wert- 
volle ungarifche Methode auh in England in Anwen- 
dung zu bringen, da ihm die ungarischen Refultate den 
Beweis erbradjt haben, daß es nicht genüge, nur Die 
Neftlinge zu beringen man für eine ausreichende 
Löfung des Zugproblems und der mit Ddiefem zu- 
fammenhängenden Fragen auh die fiheren Brut- 
vögel, alfo die unmittelbar von ihrem Nefte abgefan- 
genen Vögel beringen müfle. Die Beringung der Neft- 
linge allein fann nur über die migratorifchen Elemente 
teilweife Aufklärung bringen, nur die Beringung der 
Brutvögel fann uns auch über die Dislofation, über 
die Art und Weife, wie die Brutvögel den ihnen zur 
Verfügung ftehenden Brutraum der Art die nötigen 
Daten liefern. Bon den ungarifchen Zugvigeln {chla- 
gen die Lacdhmöpen, Gambettwafferlaufer, Kampf: 
läufer, Schwarzfchwanz-Uferfchnepfen, Moorfchnepfen, 
Wafferhiihner, Silberreiher, Schopfreiher, Purpur- 


(31. Dez. 18 N. 2° 9); Januar: 2. B.8” ©; 3. 
DB.5 2, EN E ot; 5.N.8 8. — 15. B. 3° A 
116. 8.8 yw]; 17. B.10° Ys 18. R.11° h. — — 
30. N. 6° Y; 31. N.11” @; Februar: 2. B. 6° 3° 
B.117 2, N. 8 F. — 11. B. Py; 13. N. 6° Y 
114. R. 11° G]; 15. B. 3° fF. — — März: 1.N.6° 8; 
2.2118; 3.833 Y, N. 6 JS; 4.8.9 9; 
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reiher, Nachtreiher, Stare, Pirole, Feldlerden, Wadh= 
olderdroffeln, Kiebige, Trauerfeefchwalben die „via 
adriatica-italica, sicilica, tunisica” ein, um in ihre 
Winterquartiere in Italien, auf Sizilien, in Tunis, 
Algier und nod) weiter fiidweftlid) in Nigerien zu er- 
reihen. Kiebiß und Trauerfeefchwalbe gehen nur bis 
zum Pofluffe und gweigen von da nah Welten ab. 
Wir wollen hier auf die diesmaligen Refultate der lebt- 
jährigen Wogelmarfierungen nicht des näheren ein- 
gehen, darauf fpäter einmal zurüdfommen und bier 
nur angeben, daß diefe auf bie Dislofation bezüglichert 
Daten immer flarer die Gejegmäßigfeit der optimalerı 
Ausnüßung des Brutgebietes ergeben. jedes Indivi— 
duum brütet in dem Raume oder dodh in deffen nähe- 
rer Umgebung, wo es zum erften Male brütete, die 
junge Generation fehrt in den Brutraum der Eltern 
guriid, um hier zu brüten. Es tann fih ein Jndivi= 
duum aber aud) aus entfernteren Gegenden ftammen= 
den Individuen als Chegenoffen anfdlieBen, was be- 
fonders bei den folonienweife briitenden Arten, die ja 
auch oft gezwungen find, die Brutpläße zu ändern, 
der Fall ift. Und parallel mit diefem Beharren an 
dem einmal innegehabten Brutraume befteht aud) ein 
Beharren an den gewohnten Durdgugsgebieten und 
Winterquartieren. Auf Grund diefer Gefegmafigteit 
zerfällt das Brutgebiet jeder Vogelzugart in mehrere 
größere oder Mleinere Brutzonen, innerhalb deren fic 
die Zugsverhältniffe annähernd gleichmäßig geftalten. 
Der überwiegende Teil der Zugvögel befigt verhält- 
nismäßig fehr ausgedehnte Verbreitungsgebiete, inner- 
balb welder nur in feltenen Fällen geographifche 
Varietäten gezüchtet werden, während bei den typi- 
ihen Standvögeln, die über im allgemeinen bedeutend 
geringer ausgedehnte Berbreitungsbegirfe verfügen, 
fiher erfennbare geographifche Varietäten fih heraus» 
bilden. Einen der Gründe hierfür fieht Jatob Schenf 
in der Möglichkeit, daß fih die Individuen auch der 
ertremften Teile des Brutgebietes innerhalb des fur: 
zen Zeitraumes von einem Jahre im gemeinfamen 
Winterquartiere antreffen können und dann die Mög- 
lichkeit gegeben ift, daß die in der nädjften Brutperiode 
fortpflanzungsfähige junge Generation fi) den aus 
den verfchiedenften Bruträumen entftammenden Wit- 
wern als Chegenoffe anfchließen fann. So befiedeln 
die fchwedifchen, dänifchen, deutfchen, polnifchen, ruffi- 
fhen, ungarifchen, rumänifchen, türfifchen Störche die 
gleihen Winterquartiere im Süden Afrikas, ift alfo 
ein Austaufch der Individuen ermöglidt und fo ver- 
hindert, daß im warmen Sleinafien eine andere 
Storchabart fi) entwidelt als in dem ganz anderen 
Klima Dänemarfs. 


— — —— —— — —— — 


10. R. 0° 4; 12. NR. 10° ¥; 14. B. 6° h [16. MN. 3*' Q]. 
— — 29.BV. T 8; 31. R. 9” &; ApriL LN BPV TF, 
N.3 8; 3. B. 2° 9; 6. R.99 As 9. B. 3° Y; 10. 
V.L h. — [15. B. 8% O) — 25.N. 7° 8; 28. R. 4° 
5; 30. B. 5° ©, B.10° #.... Mai: 7. N. 3° f,, 
dann Lüde bis 23. B. 4°. 

dür den Winter 1917 hatte ih längere Froft- 
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perioden vorausgefagt — in jedermanns Crinne- 
rung fteht noch die außergewöhnliche Strenge Diefes 
Winters — und gwar auf Grund von MB-Liiden 
(———) von ungemwöhnlid” langer Dauer, monat: 
liden Doppelliiden, im Januar von 8 Tagen, 
16 Stunden + 11 Tagen, 21 Stunden, im Februar 
von 8 + 12, 21, im Marg von 6, 7 + 13, 17, im April 
von 13, 13 Tagen. Golden Lüden ftehen nun im 
Winter 1919 gegenüber: im „Januar Lüden von 
9, 7 +12, 5, im Februar 8, 11 +14, 15, im März 
15, 1, im April von 15, 10 Tagen. Wie aber wirfi 
eine folhde MB-Lirde? Gie zerfällt in zwei ver- 
fhiedenartige Perioden: x + 7 Tage, alfo 15 — 8 + 
T Tage. Unmittelbar um den legten MB einer Kette 
hort bie Wirfung der MB auf. Vorhandenes Regen- 
gemolf aber verfchwindet nicht urplößlich, jondern 
wird vom Winde weiter getrieben, ja fehrt auch nicht 
felten aus Nord oder Oft zurüd. Dies die Mad: 
wirtungen: Niederfchläge, nicht felten Land: 
tegen, aud nur bededter Himmel. Wo und folange 
diefe anbalten, finft die Temperatur nur wenig oder 
gar nict, ja fteigt gumeilen nod; wo fie aber auf- 
bören — auf der Rüdfeite der Depreffionen —, tritt 
mit der Aufbeiterung bei Nord» und Nordweftwinden 
TZemperaturfturz bis zu Fröften — lebtere 
gelegentlich au) in den Sommermonaten — ein. Die 
— örtlide — Dauer der Nadhmirkungen ift nun 
äußerft verfchieden: meift 2, 3, au) 4 Tage, fehr fel- 
ten länger, felten aud) feine Nachwirfungen, in 
weldem Galle ber Temperaturftur3 famtlide x Tage 
anhalt, ja fic) nod verfcharft. Folgt nun die MY- 
Wode mit ibren As, B=, C»Tagen (vgl. Jahrg. 1918, 
Gp. 125 ff.); die A-Tage aber vermögen nicht immer 
vorhandenen Froft zu breden nod eine etwaige ftär: 
fere Schneedede zu fchmelzen, erjt recht nicht Die 
tübleren B:Tage, und wenn in den C-Tagen ge- 
fallener Schnee nicht fofort {dmilgt, fo ift der Tem- 
peraturftur3 um oder nad dem MB um fo ftarfer. 
Ein Bild diefer Temperaturfehwantungen, das aud) 
das Fortfchreiten des Froftes über die MVB- Ketten 
hinaus, fowie die froftverfchärfenden Troden- 
wellen 19.—28. 1. und 2.—16. 2. bei MB in 


Der Sternhimmel im Januar 


Es ift die winterlichfte Zeit im Jahre, und aud) der 
Sternhimmel trägt die ganze Nacht hindurd den 
winterliden Charafter. Schon bei Eintritt der Duntel- 
heit ift die große MWintergruppe aufgegangen und 
ftrahlt bis lange nad) Mitternadt. Es muß immer 
wieder zum Bemwußtfein gebracht werden, daß wir in 
diefen Monaten mit der großen Menge heller Sterne, 
die fi) im Orion, Stier, Fuhrmann, Zwillingen und 
den beiden Hunden auf verhältnismäßig engem Raume 
gufammenfinden, die bei weitem fchönfte Stelle des 
Himmels überhaupt haben, der fi auch am füdlidyen 
Himmel nichts Aehnlidjes an die Seite feen läßt. 
Diefe auffallende Zufammendrängung fo vieler heller 
Sterne hat natiirlid) aud) tosmologifd feine Bedeu- 
tung, fie hängt mit dem Gonnenfternbaufen gufam- 
men, der die etwa 300 hellften Sterne umfaßt, und zu 
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und ‘Februar. 
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Sonnenridtung Gaiaa. der MB in 
mehr nördlichen und (oder) füdlihen Breiten) zeigt, 
gibt die Tabelle der niedrigften und höchften Tempe: 
raturen in Hagen (R — geringer, R ftärferer Regen, 


S, S = Schnee): 


1917. Januar B: 6. $. 2: A's; 7 R. 1:47; Cz 
8. [B. 70 @] R., S., Ms: 6/2; 9.(B. 5° t, N. 5° Y) 
R. 2:7 |l Lüde: 10. 0:2; 11. R. 2:4; 12. $. 0:3'/s; 
13. $. 2:3; 14. 0:4; A: 15. — 6: —!/ (verfpätet); 
16. ©. — 4:0; 17. ©. —1:2; B: 18. ©. 0:3; 19.; 
— 1:—!s; (C): 20. — 4: — 1'/2; 21. (N. 4° 2) 
— 9!r:— 1%; 22.(N.6°%) — 9'/2:0; 23. (B. 7° Q, 
MN. 11° o) —12:—6; 24. (B.10° 6) —10:0; B: 


25. —10:4'/2; 26. —15:—2; C: 27. —4'/,:0; 28. 
—715:—8; 29. 8 8° 4%) S.—13:—2 || A: 30. 
$.—7:—3; :— 1: —4: Februar: 1. ©. 
—7',:—5; B: 2 97, :—4; 3.—15:—6; C: 4. 


—15:—3; 5.(B. 7 h, N.10° Y) — 13:— 2% |: 
Liide: 6. —13: 1; 7. [B. 3° @] — 13: — 2; 8 — 114/,: 
—2',; 9.—14:0; 10. — 10:3; 11.11/,: 5: 12. — 5:2; 
A:13.1:4; 14. — 3: 4; 15, — 1: 7; B: 16. — 2:9; 
17. R. 5: 10'/, (3 Tage vor MR, febr felten); 18. R.6: 
8; 19.R. 4:42; 20.(B 1’ I, N.4°2) R.21,:7 

Daf die Froftperioden 1919 nidjt Starfe und Dauer 
der 1917er annehmen werden, Dafiir befteht eine 
Hoffnung: nämlid in den MB vor den zur Beit 
erdnahen Planeten Y, Y und h, die bhoffentlid 
imftande fein werden, auch größere Schneemafjen und 
wrofte zu bewältigen. freilich haben die für den 
Herbft von mir in Ausficht geftellten Nadt- 
fröfte — und zwar genau um Die angegebenen 
Zage, vgl. Sp. 217 f. des Jahrgangs 1918 — bereits 
überreichlich eingefeßt, was auf eine vorzeitige ftarte 
Abkühlung Europas fchließen aft: Nachts gum 3. 10. 
ftrichweife Nachtfröfte, Berlin 3° Kälte, aud 4. 10. 
nahe 0 Grad; 5. 10. früh Riefengebirge im Winter- 
leide; 28. 10. ununterbroden Schnee, 8° Kälte; 
Riefengebirge, 1—2° Kälte: Mittel- und Süddeutſch⸗ 
land, bis 1. 11. andauernd; 9. 11. hier 1° Wärme 
— und bis heute (16. 11.) in der MB-Liide 12. bis 
21. 11. bier 15. 11. 12 : 6, 16. — 4 : 212 °C. 


D 


dem aud) die Sonne gehört. Um weltlichen Teil des 
Himmels haben wir Pegafus, Fifhe und Walfifch, 
darüber in der Gegend des Benits Andromeda, Caf- 
fiopeja und PBerfeus, fpäter wird Capella Zenitftern. 
Mit vorrüdender Nacht erfdeinen dann die kleinen 
Figuren des Einhorns und des Krebjes und die aus- 
gedehnten Löwe und Wafferfdlange, dahinter, um 
Mitternacht etwa, die Jungfrau. Mit dem dann auf- 
gehenden Bootes tnüpfen mir wieder an die fommer: 
lihen Sternbilder an. Die Mildjftraße ift in diefen 
flaren Nächten befonders gut zu betrachten, wie ja 
der Winter überhaupt allen aftronomifhen Beobadh- 
tungen durch die Länge der Nächte fehr giinftig ift. 
Plejaden, Hyaden, Undromedanebel und Drionnebel 
find ja jedem Liebhaber befannt, aber man fuche ein- 
mal mit einer fcjmwachen Bergrdferung und daher 


= 
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Der Sternnimmei im Januar 

am iR Januar um 9 Uhr 

30 > MEZ. 

großem Gefichtsfeld die ganze Gegend im Fuhrmann, 
Drion, Einhorn, Zwillingen ab, und man tann leicht 
eine ganze Anzahl kleiner Nebelfleden finden. Auf 
der Trodenplatte zeigt fich ja diefe gange Gegend als 
mit nebligem Hintergrund erfüllt. Einige jchöne Dop- 
peljterne find zu nennen: « Caffiopejae, 2,5 und 9 Gr. 
in 62 Gef. Abftand, gelbrot. n Caffiopejae; 4 und 
8 Gr. in 6 Set. Ubftand, gelb und purpurn. à Arie- 
tis, 5 und 8 Gr. in 9 Get. Abjtand, Begleiter blau. 
z Piscium, 4 und 4 Gr. in 3 Gef. Abftand, weiß und 
blau. y Andromedae 2 und 6 Gr. in 10 Set. Abftand, 
gelb und blau. n Perfei, 4 und 8 Gr. in 28 Sef. Mb- 
jtand, orange und blau, © Perfei, 3 und 9 Gr. in 
12 Sef. Abjtand, grün und graues Paar. 

Merkur ift Morgenftern, 1% Stunde vor der Sonne 
erfcheinend, geht Mitte Februar hinter der Sonne vor- 
bei. Benus ift Abendftern, entfernt fich immer -mehr 
von der Sonne und bleibt es bis in den September. 
Mars, rüdläufig zwilhen Fifhen und Widder, er- 
jcheint am Abendhimmel für kurze Beit, im Februar 
bis gegen 10 Ubr. Jupiter in den Zwillingen ift die 
ganze Nacht zu fehen. Saturn im Löwen in der Nähe 
von Regulus fommt bald nach Eintritt der Nacht her- 
aus. Uranus ift niht fichtbar, Neptun im Krebs ift 
Die ganze Nacht fichtbar. 

Das Jahr 1919 hat zwei Sonnenfinfterniffe, deren 
erfte am 29. Mai bei uns unfichtbar ift, während die 
zweite am 22. November mit Sonnenuntergang 3u- 
jammenfallt. Die Mondfinfternis am 7. November 
ijt um Mitternacht bei uns fichtbar, doch wird nur ein 
Sedjtel der Mondfcheibe verfinftert. 


Die Oerter der Planeten find die folgenden: 


Sonne San. 10. AR — 19 U. 23 Min. D. — 22° 4° 
20. eB er 
30. 20: 48 x — 17 52 





20. 22,11 , , S [ 

28. 22, 42 » » — 815 

Merkur Jan. 10. 17 4 438° « 5 eee 
20. 18,39 , » —23 15 

30. 19,42 , » —22 39 

Wes] Tebr. 10. 20,55 » » — 19 27 
20. 22, 4 p e m 

28. - 22,59 » » RZ 

Venus Jan. 10. 20,12 »« » oe 
20. 21, 4. « » [pÿ0 

30. 21,54 , » —14 24 

Febr. 10. 22,46, ~ — 024 

20. 23,23 -» » Il 

28. 0, 8 » e — — 

Mars Jan. 15. 21,33 » »« I 
30. 22,19 , » I 










Tebr. 10. AR. =211.32Min. D.=— 14 16° 
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Der Sternhimmel im Februar 


am 1 Februar um 9 Uhr | 
15 8 VIELE 
28 * 
gebr. 15. AR =23 U. 6 Min. D. = — 643° 
28. 2a: MD. 2.9 — 238 
Jupiter Jan. 15. Coo ie wz +23 12 
30. BE ee 2 + 23 21 
gebr. 15. BA, N + 23 26 
28. Oa Berke: a + 23 28 
Saturn Jan. 15. 9 „59 * +13 49 
Tebr. 15. Da a +14 41 
Uranus Jan. 15. Div gee’ ig. ve — 13 34 
gebr. 15. Das | -S — 12 59 
Neptun Jan. 15. I +18 6 
gebr. 15. 8 , 39 +18 19 


Auf» und Untergang der Sonne i in 50 Grad Breite 
nach Ortszeit: 
jan. 1. 7 Uhr 59 Min. und 4 Uhr 8 Min. 
Ser. 7 SR 
Märg i E a Mia eSa 





Bom Monde werden folgende hellen Sterne bededt: 
Mitte der Bededung nah MEZ: 

Jan. 13. 11 11.13 Min. abds. o Tauri 4,8 Gr. 

14.11 , 39 „ 5 y Geminor 41 „ 

17. 8 , 47 „ j x Cancri 51 „ 

Febr. 9. 7 „48 „ : ı Tauri 4l » 

Folgende Berfinfterungen der Jupitermonde fallen 





Sind Fröfche mufitaliih? Die Fröfdhe gelten im 
Volke, bei unferen Dichtern und Erzählern allgemein 
als tüchtige Mufitanten, die befonders im Frühjahr 
zur Paarungszeit richtige Konzerte veranftalten. Auf 
ihre eigenen Quat-Rufe mögen fie gegenfeitig lebhaft 
antworten. Wie verhalten fie fi) aber fremden, von 
außen an ihr Ohr dringenden mufifalifhden Tönen 
gegenüber? Ein Erlebnis, das ich im legten Frühjahr 
im Schlaubetal bei frankfurt a. O. hatte, mag zur 
Beantwortung diefer Frage einen fleinen Beitrag 
liefern: Lautlos glitt das Waffer der Schlaube im 
weichen Wiefenbett dahin, ein filberglangender Faden 
zwifchen den im Abenddadmmer liegenden, janft an- 
fteigenden Talwänden. Jd fap in halber Höhe an 
dem Berghang und fchaute finnend in die unendlidye 
Ruhe. Nur ein einzelnes, langgezogenes, breites 
Qua:af irgend eines liebedürftenden {rojches unter- 
brach äumeilen diefe Stille. Dann verftummte aud 
diefes. Wie von ungefähr fchlug ich ein paar Attorde 
meiner Zupfgeige an. Da ereignete fih etwas, was 
ich nicht geahnt, gefchweige denn bezwedt hatte: als 
hätte nur das Zeichen zum Anfang gefehlt, erhoben 
jegt plößli” Dutende von Fröfchen ihre Stimme und 
begannen ein Konzert, wie id) es gewaltiger faum je 


Umidau. 


Die fcdheinbare Bergréferung der Geffirne am Hori- 
zont. Bei Erörterungen über die Frage, warum Sonne 
und Mond uns am SHorigont größer erfcheinen äls 
boh am Himmel, wie foldye Erörterungen zum Bei- 
{piel in „Unfere Welt” 1914, Heft 3 und 1917, Heft 3 
gepflogen wurden, wird immer nod eine ausgezeichnete 
Arbeit von Wilhelm File hne wabhrideinlid des- 








halb überfehen, weil fie nicht in einer Fachzeitfchrift, 


fondern im legten Heft des Jahrgangs 1912 der 
„Deutichen Revue” erfchienen ift. Filehne loft das Pro- 
blem, weshalb uns die tief tiefftehenden Geftirne gro- 
Ber erfcheinen, obwohl Meßinftrumente fie als ebenjo 
groß erweifen, wie wenn fie hod ftehen, fdlagend. 
„Auf unferer SHorigontalebene,” fagt Tilehne, „haben 
wir wegen der Erreichbarkeit der Objekte und Kon: 
trollierbarfeit der Stredengrößen gelernt, Streden 
und Gegenftände in weit größeren Entfernungen 


37 Beobadtungen aus dem Leferfreis — Umfdau 38 








Gebr. 7. 9 U. 385 Min. Febr.15. 8 U. 15,3 Min. 
14.11 , 33,9 „ 22.10 , 50,4 „ 
23. 7, 583 u 
Mond III Austritt: Mond 1V Austritt: 
Jan. 28. 8 U. 49,9 Min. San. 14. 6 U. 29,0 Min. 
Die Minima des Algol liegen: 
Jan. n i Ubr 12 Min. 


in günftige Stunden: | „0 „ 
Mond I Austritte: Mond Il Austritie: 21.9. 8 „ 
Jan. 8. 7U.29,0 Min. Jan. 7. 6 U. 3,1 Min. 24.6, 3 „ 
15. 9 , 239 , 14. 8 „379 „ Tebr.10. 11 „ 30 , 
22. 10 „ 19,0 „ 21.11 , 128 , 13. 8 , 18 , 
31. 7 „431 „ Prof. Dr. Riem. 
Beobachtungen aus dem Lefertreis. D 


erlebt hatte. Erft zaghaft, dann fräftiger, lauter, immer 
felbftbemußter, ja jchließiy übermütig, aufgeregt 
fielen fie von allen Seiten ein. Wie eine Lawine 
nahm das Getön an Umfang zu, ein lautes Dure: 
einander, bei dem eines Menfchen Wort verhallt wäre 
wie im lärmenden Jahrmarttstrubel. Dann war der 
Höhepunkt erreicht. Lanygfam und allmählich, wie fie 
angejchwollen, lang die Mufit wieder ab. Noch hier 
und da ein paar Laute, ein Schlußaktord, und die Ge- 
fellfchaft hatte fi) wieder beruhigt. Raum fünf Mi- 
nuten hatte das Ganze gewährt. Wie ein Zauberfpuf 
erfhien mir alles, nahdem jekt wieder Totenftille 
herrfchte. Doc, dann regte fich die Forjcherluft in mir: 
wie verbielten fid) die Grofde wohl beim zweitenmal? 
Wieder ließ ich einige Aftorde erklingen und horchte 
atemlos auf. Und richtig, die Fröfche begannen ihre 
Mufit. Wieder Anfchwellen, Höhepunkt, Wbflingen. 
Allerdings längft nicht mehr fo aufgeregt und lärmend 
wie das erftemal. Rach fünf Minuten herrfchte wie- 
der völlige Stille. Nody ein drittes Stüd ließ ich Die 
Mufitanten dort unten im Sumpf auffpielen. Leife, 
fanft wie ein Gchlummerlied tinte es diesmal. Griff 
erhob ich mich, nocd) bevor es gang verflungen, und 


madte mid) auf zur Nachtherberge. Dr. H. Pape. 


o. 





wenig verkleinert zu feben als beifpielsweife in verti- 
taler Richtung.” Ein Menfch erfcheint uns in 10 Me: 
tern Entfernung noh niht teiner als in 3 Metern 
Abftand. Jn 50 bis 100 Metern und mehr Entfernung 
fehen wir ibn {don ,flein”, deuten aber feine Objett- 
größe immer noch) richtiger als bei noch größeren Ent- 
fernungen ‘oder als beim Blid nah oben, wo unfer 
Urteil weniger geübt ift und wir das Gefehene mehr 
dem unmittelbaren Ginneseindrud, dem Netzhautbild, 
entfprechend beurteilen. Würden wir immer nur dem 
Nethautbild entjpredhend urteilen, fo würden uns 
alle nahen Gegenftände jo groß und alle fernen fo 
tlein erfcheinen, wie zur Ueberrafehung namentlich für 
den Anfänger — auf einer Photographie. Die geiftige 
Korrektur, die wir an Häufern und Bäumen des Hori- 
gonts gerbohnheitsmäßig vornehmen, üben wir aud 
an Sonne und Mond, und gwar beim Blit in þori- 
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Der Sternnimmei im Januar 
am 1. Januar um 9 Uhr 
15 8 


30 mM €.2. 
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großem Gefichtsfeld die ganze Gegend im Fuhrmann, 
Orion, Einhorn, Zwillingen ab, und man fann leicht 
eine ganze Anzahl fleiner Nebelfleden finden. Auf 
der Trodenplatte zeigt fidh ja diefe ganze Gegend als 
mit nebligem Hintergrund erfüllt. Einige jchöne Dop- 
pelfterne find zu nennen: « Gaffiopejae, 2,5 und 9 Gr. 
in 62 Gef. WUbjtand, gelbrot. n Caffiopejae; 4 und 
8 Gr. in 6 Set. Ubftand, gelb und purpurn. > Arie- 
tis, 5 und 8 Gr. in 9 Gef. Abftand, Begleiter blau. 
x Piscium, 4 und 4 ®r. in 3 Gef. Abftand, weiß und 
blau. Y Andromedae 2 und 6 Gr. in 10 Gef. Abftand, 
gelb und blau. n Perfei, 4 und 8 Gr. in 28 Get. Ab- 
ftand, orange und blau. © Perfei, 3 und 9 Gr. in 
12 Set. Abftand, grün und graues Paar. 

Merkur ift Morgenjtern, 142 Stunde vor der Sonne 
erfcheinend, geht Mitte Februar hinter der Sonne vor: 


Merkur Jan. 


gebr. 


Venus Jan. 
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. 10. AR.— 211. 1.32 Min. D.=— 14 16° 
20. 2,1, „ SI 
28. 2,2 „ „ I 
10. 17,43... —— 
20. 18.9... am 
30. 19,42 , » —22 39 
10. 20,55 » » —419 27 
20. 2.4, Um 
28. 22,59 Ua 
10. 2.12 ,„ „iR 
20. Ane Ala o 
30. 21.5.7. A 
10. 22,46 , , — 9 24 
20. 23,.238:, „ u 
28. a 
15. 1,33 » >» im 
30. 2.10 „vn 


bei. Venus ijt Abendjtern, entfernt jich immer -mehr am iR Februar um RN Im Ez 
von der Sonne und bleibt es bis in den September. 28 
? ara S > * ` i 
Mars, rudlaufig zwiſchen Fiſchen und Widder, = gebr. 15. AR=23 1. 6 Min. D. = — 643° 
fcheint am Mbendhimmel für kurze Beit, im Februar 98 93 43 _ 238 
bis gegen 10 Uhr. Jupiter in den Zwillingen ift die Jupiter Jan. 15. 6.805, = +23 12 
ganze Nacht zu fehen. Saturn im Lowen in der Nabe 30 6.39 +23 21 
von Regulus fommt bald nach) Eintritt der Nacht her- Febr 15. 6 = 97 Doc 1.23 26 
aus. Uranus ift niht fichtbar, Neptun im Krebs ift À 98 6 — 95 —— 1.23 28 
die ganze Nacht fidtbar. Na = n Saturn Jan. 15. 9 „ 59 p +13 49 

Das Jahr 1919 hat zwei Sonnenfinfternifje, deren <ebr. 15 950 1414 41 
erfte am 29. Mai bei uns unfichtbar ift, während die Ü ——— Po eae ele 

aa. cone ee ~ Uranus Jan. 15. BL: 0. u te — 13 34 
zweite am 22. November mit Sonnenuntergang zu: ehr. 15 99 0 _12 59 
fammenfällt. Die Mondfinfternis am 7. November et ` e ON 
] an er: * Neptun Jan. 15. Bas, +18 6 
ift um Mitternacht bei uns fichtbar, doch wird nur ein Febr, 15. 8 39 11819 
Sechftel Der Mondicheibe verfinftert. — eee 

Auf» und Untergang der Sonne in 50 Grad Breite 

Die Oerter der Planeten find die folgenden: nach Ortszeit: 

‘Sonne Jan. 10. AR=191U.23 Min.D. — 22° 4‘ Jan. 1. 7 Uhr 59 Min. und 4 Uhr 8 Min. 
20. BO. SE Febr. 1. 7 34 A 
30 20 „ 48 — 17 52 Mara, 6. «44 5, 407° 





Bom Monde werden folgende hellen Sterne bededt: 
Mitte der Bededung nah MEZ: 





—— — 


Jan. 13. 11 U. 13 Min. abds. o Tauri 4,8 Gr. 
14.11 „39 „ 2 v Geminor 41 „ 
17. 8 , 47 ,, a x Cancri 51 , 
Febr. 9. 7 , 48 „ y t Tauri Al » 


Folgende Berfinfterungen der Jupitermonde fallen 
in günſtige Stunden: 


Mond I Austritte: Mond II Austritte: 


San. 8. 7 U.290 Min. Jan. 7. 6 U. 3,1 Min. 

15. 9 „ 239 „ 14. 8 , 37,9 , 
22. 10 „190 „ 21.11 „128 „ 
31. 7 , 43,1 „ 





Beobachtungen aus dem Leſerkreis. 


Sind Fröſche muſikaliſch? Die Fröſche gelten im 
Volke, bei unſeren Dichtern und Erzählern allgemein 
als tüchtige Muſikanten, die beſonders im Frühjahr 
zur Paarungszeit richtige Konzerte veranſtalten. Auf 
ihre eigenen Quak-Rufe mögen ſie gegenſeitig lebhaft 
antworten. Wie verhalten ſie ſich aber fremden, von 
außen an ihr Ohr dringenden muſikaliſchen Tönen 
gegenüber? Ein Erlebnis, das ich im letzten Frühjahr 
im Schlaubetal bei Frankfurt a. O. hatte, mag zur 
Beantwortung dieſer Frage einen kleinen Beitrag 
liefern: Lautlos glitt das Waſſer der Schlaube im 
weichen Wieſenbett dahin, ein ſilberglänzender Faden 
zwiſchen den im Abenddämmer liegenden, ſanft an— 
ſteigenden Talwänden. Ich ſaß in halber Höhe an 
dem Berghang und ſchaute ſinnend in die unendliche 
Ruhe. Nur ein einzelnes, langgezogenes, breites 
Qua⸗ak irgend eines liebedürſtenden Froſches unter: 
brach zuweilen dieſe Stille. Dann verſtummte auch 
dieſes. Wie von ungefähr ſchlug ich ein paar Akkorde 
meiner Zupfgeige an. Da ereignete ſich etwas, was 
ich nicht geahnt, geſchweige denn bezweckt hatte: als 
hätte nur das Zeichen zum Anfang gefehlt, erhoben 
jetzt plötzlich Dutzende von Fröſchen ihre Stimme und 
begannen ein Konzert, wie — es gewaltiger faum je 


Umſchau. chau. 


Die ſcheinbare Vergröhßerung der Geftirne am Hori- 
zont. Bei Erörterungen über die Frage, warum Sonne 
und Mond uns am Horigont größer erſcheinen als 
hoch am Himmel, wie ſolche Erörterungen zum Bei— 
ſpiel in „Unſere Welt” 1914, Heft 3 und 1917, Heft 3 
gepflogen wurden, wird immer nocheine ausgezeichnete 
Arbeit von Wilhelm Filehne mwahrfcheinlich des: 








halb überfehen, weil fie nicht in einer Fachzeitfchrift, 


fondern im legten Heft des Jahrgangs 1912 der 
„Deutichen Revue” erfchienen ift. Gilehne loft das Pro- 
biem, weshalb uns die tief tiefftehenden Geftirne gro- 
Ber erjcheinen, obwohl Meßinftrumente fie als ebenfo 
groß ermweifen, wie wenn fie hod ftehen, fdjlagend. 
„Auf unferer Horizontalebene,” jagt Tilehne, „haben 
wir wegen der Erreichbarkeit der Objelte und Kon: 
trollierbarfeit der Stredengrößen gelernt, Ctreden 
und Gegenftande in weit größeren Entfernungen 
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Febr. 7. 9 U. 38,5 Min. 
14. 11 „339 „ 
23. 7, 583 u 
Mond III Austritt: Mond 1V Austritt: 
Jan. 28. 8 U. 49,9 Min. Sjan. 14. 6 U. 29,0 Min. 
Die Minima des Algol liegen: 


ebr. 15. 8 U. 15,3 Min. 
: 22.10 „504 „ 


Jan. 1. 8 Uhr 12 Min. 
19. 1, O , 
21.9 , 48 „ 
24. 6 , 3 , 

Tebr.10.11 , 30 , 
13. 8 , 18 , 


Prof. Dr. Riem. 


D 


erlebt hatte. Erft zaghaft, dann fräftiger, lauter, immer 
felbftbemufter, ja fchließiy übermütig, aufgeregt 
fielen fie von allen Geiten ein. Wie eine Lawine 
nahm das Getön an Umfang gu, ein lautes Dure: 
einander, bei dem eines Menfchen Wort verhallt ware 
wie im lärmenden Jabrmarftstrubel. Dann war der 
Höhepuntt erreicht. Langfam und allmablich, wie fie 
angefdwollen, tlang die Mufit wieder ab. Noch hier 
und da ein paar Laute, ein Schlußaftord, und die Ge- 
fellfchaft hatte fic) wieder beruhigt. Kaum fünf Mi- 
nuten hatte das Ganze gewährt. Wie ein Zauberfput 
erfdien mir alles, nachdem jet wieder Totenftille 
herrfchte. Doc, dann regte fi) Die Forfcherluft in mir: 
wie verbielten fich die Fröfhe wohl beim gweitenmal? 
Wieder ließ ich einige Wtforde erklingen und horchte 
atemlos auf. Und richtig, die Fröfche begannen ihre 
Mufit. Wieder Anfchwellen, Hohepuntt, Abklingen. 
Allerdings längft nicht mehr fo aufgeregt und lärmend 
wie das erftemal. Mach fünf Minuten herrfchte wie- 
der völlige Stille. Noch ein drittes Stüd ließ ich Die 
Mufitanten dort unten im Sumpf auffpielen. Leife, 
fanft wie ein Schlummerlied tönte es diesmal. Ctill 
erhob ich mid), noh bevor es gang verflungen, und 
madte mich auf zur — Dr. H. Pape. 


D 


wenig verfleinert gu fehen als beifpielsweife in verti- 
taler Richtung.“ Ein Menfdy erfcheint uns in 10 Me: 
tern Entfernung nod) nicht fleiner als in 3 Metern 
Abftand. Jn 50 bis 100 Metern und mehr Entfernung 
jehen wir ibn fdon ,fflein”, deuten aber feine Objett- 
größe immer noch ridtiger als bei noch größeren Ent: 
fernungen oder als beim Blid nah oben, wo unfer 
Urteil weniger geübt ift und wir das Gefehene mehr 
dem unmittelbaren Ginneseindrud, dem Nephautbild, 
entfpredyend beurteilen. Würden wir immer nur dem 
Nephautbild entfpredend urteilen, jo würden uns 
alle nahen Gegenftände fo groß und alle fernen fo 
tlein erfcheinen, wie zur Ueberrafchung namentlidy für 
den Anfänger — auf einer Photographie. Die geiftige 
Korrektur, die wir an Häufern und Bäumen des Hori- 
gonts gerdohnheitsmäßig vornehmen, üben wir aud) 
an Sonne und Mond, und zwar beim Bli in þori- 
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zontaler Richtung in viel ausgiebigerem Maße als 
beim Blid nadh oben. Hierauf beruht die fcheinbare 
Vergrößerung der Geftirne und die fcheinbar ab- 
geflachte Geftalt des Himmelsgemwölbes, welche Rei- 
mann als Erklärung für jene anführen wollte. 
Zahlreiche Erfahrungen beftätigen die Filehnefche 
Anficht: außer dem Bergleid) unferes naiven Urteils 
mit dem photographifchen Bild zum Beifpiel die Tat: 
jadhe, daß Kindern der Scornfteinfeger auf dem 
Dahe als Zwerg erfcheint, und daß ein Crmachfener, 
am Fuße eines Gebirges ftehend, das höher ift als 
alle von ihm zuvor gefehenen, die Höhen zunädhlt den 
ihm bisher befannten gleichfeßt, bis er die Oberflächen: 
ftrufturen als WUbfehägungsmittel gebrauchen lernt! 
diefe Erfahrung madıte ich feinerzeit fowobhl beim Rie- 
fengebirge als aud) mit vielen anderen bei den Ul- 
pen. — Daß das Himmelsgewölbe abgefladht erfcheint, 
mas Reimann für eine Anzahl von Berfuchsperjonen 
bewiefen hat, ift zwar von anderer Ceite beftritten 
worden, ift aber, zumal beim bemwölften Himmel, für 
mid) ganz zweifellos. BV. Franz. 


* 


Asperula odorata, Waldmeifter. Cin toftlides Kraut: 

lein unferer Wälder, das fic) befonders gut in Der 
Nahe von Buchen entwidelt. Der feine Duft, der es 
fo beliebt macht, entftammt dem Kumarin, das reidh- 
lih in den Pflanzenteilen enthalten ift, und fidh bejon» 
ders beim Welfen derfelben bemerfbar macht. Diefer 
Riechftoff loft fic) leicht in Weinftein, teilt fih, wenn 
die Zweiglein in Wein gelegt werden, auch diefem in 
Gerud) und Geichmad mit, und liefert den fo begehr- 
ten Maitrant. Der Waldmeifter läßt fid) aud) im 
Garten fultivieren, und 3war an fchattigen Ctellen, 
bejonders wenn der Gartenerde Lauberde beigemifdt 
wird. Jm Laufe der Beit läßt der Duft des Wald- 
meifters nad und ift dann am beften an anderer 
Stelle oder bei Umwmedflung der Erde mit frifdyem 
Boden eine Neupflanzung vorzunehmen. Auf diefe 
Weife laffen fid im Garten Etellen begrünen, auf 
denen infolge des Schatters der Rafen nicht gedeihen 
will. Aus den Waldmeifterzweigen läßt fi) auch ein 
aromatifcher, befümmlidyer Tee bereiten, fie merden 
auch gerne dem Raudtabaf 3ur Erhöhung des Ge: 
ſchmackes und des Geruches zugeſetzt. G. H. 


+ 


Wusfdmiidung der Hausfdaufeite. Die Liebe für 
Blumenfemud hat diefen aud) auf die Hausfdyaufeite, 
bejonders dem Balfon, Fenfter, der Balluftrade ufmw. 
übertragen, und immer reicher, auf fünftlerifche Wir: 
fung und sarbenharmonie Bedacht nehmend, aus: 
geftattet. So bieten fih dem Auge fehr oft lieblide 


Bilder, fowohl an Landhaufern und Kleinwohnungen, 


mie auch an ganzen Straßenzügen, wenn auch nid)t 
lüdenlos, dem Auge dar. Die Blumenzücyhter und 
Gärtnereien baben fid) Den Beftrebungen, Balfon und 
Tsenfter mit Pflanzen und Blumen ju fchmucten, ange: 
paßt und es ermöglicht, Daß eine große Abmwechilung in 
den Bepflanzungen möglid ift. Man ift über die Ver: 
wendung alltäglicher Topfpilanzen, die fonft faft nur 
Diefe Musihmüdung ausmadıten, weit hinausgegangen. 
Es werden Stauden, Frühlings: und Commerblumen, 


Umſchau 
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Topfpflanzen aller Art, dazu für den Winterfchmud 
ausdauernde Pflanzen, Buchsbaum, Nadelhölzer, Ma: 
honien ufw. verwendet. Hierzu fommt die Anwen- 
dung verfchiedener Schlinggewächfe. 

Die Pflanzung gefchieht am beften in Holgtaften, 
die fih dem Raum anpaffen, in den fie aufgeftellt 


werden. Zinttäften find weniger zu empfehlen, fie 


laffen die Luft nicht hindDurd) und werden bei heißer 
Sonne zu fehr durcdhglüht. Lodere, recht nahrhafte 
Erde ift zur Füllung der Käften zu verwenden, dann 
ift regelmäßige Düngung und Feudhthalten der Erde 
erforderlich. 

Bei der Bepflanzung ift bezüglich der Farbenwir— 
fung zu beachten, daß 3. B. zu einer ziegelroten Haus: 
wand feine roten Pelargonien oder fonftige rotfarbi- 
gen Blumen verwendet werden dürfen, bei einem 
grauen Anftrid) werden die fchönen dDunfelvioletten 
Rathauspetunien wirkungslos. Weiße Blumen habe: 
nur dann gute Wirkung, wenn fie mit anderen Far: 
ben in Berbindung gebracht werden. Dies nur turze 
Hinweife über die Bepflonzung mit Blumen. 

Bon Sclingpflanzen find zu wählen: Cobaca 
scandens, Winden, Gommerefeu (Mikania scandens), 
japanifcher Hopfen, Kapuzinerfreffe, weiß- und rot- 
blühende Wollbohnen, die audi einen Ertrag geben; 
ferner Efeu, wilder Wein und Glyzine, die, wenn 
Pflanzraum vorhanden, in die freie Erde eingepflanzt 
werden fünnen, und feine weitere Arbeit als die des 
Leitens ber Zweige erfordern. 

Einen malerifhen Schmud bieten auh Blumen- 
ampeln, die an Balkonen, Bogen, enfternifchen ufw. 
aufgehängt werden. ' G. §. 


+ 

Ueber das Orientierungsvermögen der AUmeilen ver: 
öffentliht R. Braun in „Die Naturmwiffen- 
haften“ (1918, Heft 43) Ergebnifje neuerer Un: 
terfuchungen und fchreibi: „Die Tyernorientierung der 
Ameifen ift ein ungemein verwidelter piychophyfiolo- 
gifcher Vorgang, bei dejlen Zuftandefommen je nadı 
Umftänden Eindrüde der verfchiedenften Einnesgebiete: 
olfaftorifche, topochemifche, topographifche, Einäfthe: 
tifdje, optifche und differenzierte vifuelle Erlebnisfom: 
plere bald für fih allein beteiligt find, bald — weitaus 
häufiger — fombiniert zufammen wirfen... Die An: 
nahme irgend welcher geheinnisvoller Richtungsfräfte 
oder dergleichen über die Grenzen unferes wiljenfchaft: 
lichen WNaturerfennens hinaus, erjcheirt dabei durchweg 
entbehrlich. Die weitere olgerung, daß eine folche 
indirefte Örientierungsfübigfeit nur auf der Grund: 
[age eines verhältnismäßig hochentwidelten finnlichen 
Bedächtniffes möglich ift und fomit ein relativ hoch: 
entwideltes Gehirn zur Borausfegung hat, fteht mit 
Den anaromifden Tatfachen nicht in Widerfprucdh; wii: 
fen wir dodh feit Dujardins Unterfuchungen, Daß Die 
Weibchen und Arbeiter der fozialen Hpmenopteren 
(imeifen, Bienen, Welpen) im Gegenfaß 3u allen 
übrigen Anfeften über ein bochdifferenziertes, dem 
Broßbirn der Wirbeltiere analoges, fefundäres Bor: 
derhirn verfügen, das in Weftalt der fog. Corpora 
pedunculata fogar eine vierfade Faltung feiner Ober: 
Hache zeigt.“ 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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n niere Mitglieder und Lefer! 


Nachdem der Weltirieg uns dDurd) vier Jahre hindurd) in fteter Spannung ge- 
halten hat, ift ein furdtbarer Sturm über unfer Vaterland hereingebroden, der es in 
feinen Grundfeften erfdiittert; alle Grundlagen unferes bisherigen ftaatliden und 
fonftigen Lebens wanten. Gewif, es handelt fich Dabei in erfter Linie um Die politifch- 
wirtfchaftlichen VBerhältniffe, und ihnen wendet fic) jest vor allem das Intereffe der 
Bollsgenofien zu. Allein in dem Make, wie diefe RH wieder feftigen werden, wird 
der Einfluß diefes gewaltigen Orlans auh auf unfer geiftiges Leben RH offenbaren, 
und nichts ift fidjerer, als Dak wir Dann einen Rampf um die Weltanfdauung erleben 
werden, wie er bisher noH niht geführt worden iff. In ihm und im geiftigen Leber 
der Zulunft iberbhaupt wird die Naturwiffen|daft eine nod größere Rolle fyielen als 
bisher. Darum wird Dann der Keplerbund mit feinen wohlbegrändeten und bewähr: 
ten Grundfäßen nötiger fein denn je. Unfer Bund darf Daher in Diefer fchwerften 
Mot des VBaterlandes nicht untergehen, wir mälfen weiter Durchhalten, bis Die Stunde 
uns zu neuer Arbeit und, wenn es fein muß, zu neuem geiftigem Kampfe ruft. 

Und fo geht denn heute unjere Bitte an alle unfere Freunde, uns in Diefer 
jdyweren Uchergangsgeit tren gu bleiben und uns zu |tdrfen ffir die tinftige grofe 
Arbeit. Wir waren gezwungen, den Beitrag zu erhöhen und troßdem den Umfang 
von ,linfere Welt’ angefidts der enormen Schwierigleiten wiederum noch ein wenig 
zu Türzgen, aber wir halten die Zeitfchrift Damit Doc aufrecht und werden fie, Das 
Hoffer wir befitimmt, unter befferen Umftänden bald anf die alte Höhe zurädführen 
tönnen. Wir wiflen es, manchem unjerer Sreunde ift es ein Opfer, jebt noch Mitglied 
zu bleiben; aber, wie uns in Den vier Rriegsjahren eine unerwartet große Zahl von 
Mitgliedern treu blieb, fo hoffen wir dies beftimmt auch ebenfo irf Diefer allerfchwerften 
tritifchen Zeit. Nur dann werden wir Kraft gum Durdhalten und Wiederaufbau 
haben. Manh freundlihes Wort ift uns in Diefer Zeit zugerufen worden, wir er: 
widern es mit herzliddem Dank für alle Treue. 


Brof. Dr. E. Dennert. 
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XI. Jahrgang 


Ein Hund fann die Menfchen durd Ihren Gerud 
von einander unterfcheiden; demnadh muß alfo jeder 
Menfch einen anderen Geruch haben als die anderen 
Menfden. Wäre nun die zurzeit herrfchende Theorie 
richtig, welche die Geruchserregung auf eine chemifche 
Reizung der Riechnerven durch in die Nafe gezogene 
riechende Körperteilhen zurüdführt fo müßte jeder 
DMenjh fortwährend Stoffe ausfcheiden, die eine an- 
dere hemifche Zufammenfegung haben, als die von den 
anderen DMenfchen ausgefchiedenen Stoffe. Diefe 
Stoffe müßten einerfeits fo jchwer fein, daß fie nicht 
vom Winde weggeweht werden, fondern auf der Erde 
liegen bleiben, denn der Hund tann noh nah Stun: 
den den Berud feines Herrn an deffen Fußtapfen 
erfennen; anderfeits müßten die von dem Menfchen 
ausgefchiedenen Stoffe auh wieder fo leicht fein, dab 
fie von Luftftrömungen, ohne auf den Erdboden zu 
finten, in weite Entfernungen fortgeführt werden tön- 
nen, da das Wild den heranfchleihenden Jäger von 
weitem mittern tann. 

Schon das eben angeführte Beifpiel zeigt, wie wenig 
die zurzeit herrfchende Geruchstheorie den Tatfachen 
gereht wird. Einer der wichtigften Einwände aber, 
den man gegen diefe Theorie geltend maden tann, 
befteht darin, daß die riehenden Körper mit den Ried)» 
nerven in direfte Berührung fommen müßten, wenn 
fie einen chemifchen Reiz auf diefe ausübten, und daß 
beim gewöhnlichen Atmen feine derartige Berührung 
zuftande fommt, weil die Riechnerven oberhalb und 
- außerhalb des Weges liegen, den die Luft in der Nafe 
zurüdlegt. 

‘Die Ungulanglidteit biefer chemiſchen Gerudstheo- 
rie hat immer wieder von neuem zu dem Berfuch ge- 
führt, die Gerüche ähnlich wie das Licht dburd) Aether: 
Ihmwingungen oder richtiger durch elektrifche Zuftands» 
änderungen des Xethers zu erflären. Aber die bisher 
' aufgeftellten Methertheorien haben die verjchiedenarti- 
gen, dur) Gerüche verurfadhten Erfcheinungen eben: 
falls nicht befriedigend erklären können und {deinen 
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insbefondere dadurch widerlegt, daß die Gerüche im 
Gegenfag zum Lichte durh die Luftftrömungen weiter 
getragen werden. 

Dagegen können die verjdhiedenartigften Crfcdei- 
nungen, die- beim Riehen auftreten oder fonft durd 
Geriide verurfadt werden, dDurd) eine neue Theorie 
erfldrt werden, bie von Dem Berfaffer diefes Artikels 
aufgeftellt wurde.!) 

Diefe neue Theorie führt die Geruchserregung auf 
elettrifhe Schwingungen zurüd, die in den Ried: 
nerven dauernd vorhanden find und durch Refonanz 
verftärft werden fünnen, wenn riechende Sörperteil: 
hen in ihre Nähe tommen, in deren Molekülen ent- 
Iprehende Gerudhsfhwingungen vor fich gehen. Diefe 
Verftärtung der eleftrifden Schwingungen in den 
Riechnerven wird als Geruch empfunden. 

Die eben gemadte Annahme wird beftätigt durd) 
die Erfcheinungen, die eintreten, wenn man einen 
eleftrifden Strom dur die mit einer indifferenten 
Hlüffigkeit gefüllte Nafe leitet. Bei der einen Richtung 
des Stromes (nämlich wenn die Kathode in der Nafe 
liegt) entfteht nur dann eine Geruchsempfindung, 
wenn der Strom gefchloffen wird, bei der entgegen- 
gejegten Richtung des Stromes entfteht dagegen die 
Gerudsempfindung nur dann, wenn der Strom ge: 
öffnet wird. Daß die Geruchsempfindung bei der zu- 
erft angegebenen Ridytung nur beim Schließen des 
Stromes entjteht, fommt daher, daß die in den Ried): 
nerven vorhandenen elektrifhen Schwingungen bei 
diefer Stromrichtung verftärkt werden. Bei der ent- 
gegengefebten Richtung des Stromes werden diefe 
Schwingungen dagegen gedämpft, folange der Strom 
gefdloffen ift, und erft bei deffen Unterbrechung wie: 
ber ftarter, bis fie ihre urfpriinglide Stärke erreichen. 
Diefe Verftärtung der durch den Strom gedämpft ge: 


1) Biologifchhes Zentralblatt Bd. XXNTIT. Nr. 12 
v, 20. XIT. 1913. 
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wefenen Schwingungen muß der neuen Theorie ents 
fpredjend als Gerud empfunden werden. 

Die eben angeführten Erfcheinungen find bereits 
vor etwa dreißig Jahren. von Aronfohn feft: 
geftellt, fonnten aber bisher nicht erflärt werden. 

Diejenigen Schwingungen 
welche durch einen Geruch verftarft werden, erreichen 
bald die größte Schwingungsftärtfe, die bei ihnen über- 
haupt möglich ift. Deshalb werden wir gegen Ge- 
rüdjhe, die wir längere Seit einatmen, bald unemp- 
findlidh. Dabei werden wir aber immer nur gegen die 
gerade eingeatmeten und nicht aud gegen anders: 
artige Gerüche unempfindlid); Denn von den in den 
Riechnerven vorhandenen Schwingungen werden im: 
mer nur diejenigen durch Refonanz verftärft, deren 
Schhwingungsperioden den Perioden der Schwingun- 
gen entjprechen, die zu den eingeatmeten Geriicjen 
gehören. 

Jedes Tier tann nur diejenigen Gerüche wahrneh- 
men, deren Schwingungen Perioden haben, welche 
die in den Riechnerven des betreffenden Tieres vor: 
bandenen Schwingungen durd) Refonanz verftärten. 

An fchönen Sommertagen fenden Hunderte ver: 
fchiedener Pflanzenarten ihre verfchiedenen Gerüdhe in 
die Luft, und jede Pflanzenart lodt damit eine an: 
dere Jnfeftenart aus oft recht weiter Ferne herbei. 
Auch viele Säugetiere laffen fih bei dem Suden nah 
ihrer Nahrung oder nach einem Weibchen ihrer Art 


ujw. hauptfächlich durch ihren Gerudjfinn leiten. Bei 


den unzählig vielen in der Luft vorhandenen Ge- 
riiden fonnte der Gerudfinn unmöglid) eine folche 
Rolle im Leben der Tiere fpielen, wenn nicht das Ge: 
rudhsorgan jedes einzelnen Tieres die Gerüche, die im 
Leben diefes Tieres eine Bedeutung haben, aus den 
ungablig vielen anderen Geriidjen in derfelben Weife 
berausheben würde, wie ein Refonator die Töne mit 
beftimmten Schwingungsperioden aus einer beliebig 
großen Anzahl anderer Töne heraushebt. 

Die Tatfache, daß jeder Menfch feinen befonderen 
Gerud bat, erklärt fid) nach diefer neuen Theorie da: 
dur, daß in den Molekülen der Nerven oder Mus» 
tein verfjchiedener Menfchen verfchiedene elektrifche 
Schwingungen vorhanden find. 

Jn den Luftmolefiilen, die in die Nähe des menfe- 
lihen Körpers fommen, werden die diefem Körper 
entijprehenden Schwingungen induziert. Dann wer- 
den die Quftmoletüle mit diefen Schwingungen durd 
den Wind weiterbemegt und ermdgliden es dem 
Wilde, den Geruch eines heranfchleichenden Jägers oft 
aus weiter Entfernung gu erfennen. Ferner ift aud 
jtets eine Menge Luft von dem Crdboden abforbiert, 
und in den Molekülen diefer Luft werden die Ge- 
rudsfdwingungen des auf den Boden tretenden 
Menfchen ebenfalls induziert. So erklärt es fih, dab 
der Gerud des Menfchen gleichzeitig von dem Crd: 
boden feitgehalten und von den Luftftromungen in 
die Ferne getragen wird. 

Wie fhon erwähnt, hatte die bisher herrichende 
hemifhe Theorie zur Borausfeßung, dak von den 
riechenden Stoffen fih fortwährend fleine Körperteil: 
den ablöfen und durd Luftftrömungen oder Diffufion 
zu den Riechnerven geführt werden. Cine folche an: 


in den ‘Riecynerven,: 





dauernde Ablöfung körperlicher Teilhden muß aber 
notwendig zu einem Gewichtsverluft des riechenden 
Körpers führen. Es erfchien daher als ein unlösbares 
Rätfel, daß viele riechende Körper, wie 3. B. Jodo- 
form, dauernd einen großen Raum mit ihrem Gerud 
erfüllen, ohne daß dabei eine Gewidtsabnahme des 
riechenden Körpers feftgeftellt werden kann. Die neue 
Theorie löft dies Rätfel dadurd. daß die Luftmolefiile 
den Gerud) des riechenden Körpers annehmen, in 
dem deffen Gerudhsfchwingungen in ihnen induziert 
werden. 

Die in den Luftmolefiifen induzierten Geruchs- 
{dwingungen madden fid übrigens aud) nod in an: 
derer Weife bemerkbar, nämlich dadurd, daß fie den 
Durchgang der Wärmeftrahlen hindern. Der Einfluß, 
den die verfchiedenen Gerüche auf das MWärmeabforp: 
tionsvermögen der Luft ausüben, ift bereits vor etwa 
vierzig Jahren von dem bekannten englifden Phyfiter 
Lyndall genauer unter{udt worden. Nadh deffen 


.Unterjudungen abforbiert 3. B. über PBatfchuli ge: 


leitete Quft die 30fache und über Anis geleitete Luft 
fogar die 273fache Menge ftrahlender Wärme als ge: 
wöhnliche trodene Luft. Da bei den Tyndallfden 
Berfuden feine meh: ober wägbaren Mengen der 
riechenden Körper von der Luft aufgenommen waren, 
{dienen bie von Tyndall feftgeftellten Refultate bis- 
her unerklärli, während es bei der neuen Theorie 
geradezu zu.erwarten ift, daß die in den Luftmolefiilen 
induzierten Schwingungen dem SHindurcdgeben der 
Wärmeftrahlen durch die Luft mehr oder weniger 
binderlich find. i 

Es ift nun nod die Frage zu beantworten, w o: 
durcd denn die elektrifhen Gerudsihmwingungen in 
den Molekülen der riehenden Körper ausgeführt wer: 
den. Nadh den neueren TForfchungen der Phnfit find 
in den Moletülen befanntlidy pofitiv geladene Atom: 
ferne und negative Elektronen vorhanden. Jm Ba: 
tuum fönnen diefe Elektronen, die viel Feiner als 
die Atomferne find, durch genügend ftarke elektrifche 
Spannungen von ihren Moletülen fortgeriffen mwer- 
den und bilden dann die Kathodenftrahlen. Darüber, 
wie die Elektronen unter gewöhnlichen Umftänden in 
oder an ihren Molekülen liegen, wiffen wir noch fehr 
wenig. Bei vielen chemifchen Verbindungen wird ihre 
Lage eine derartige fein, daß fie weder Ptat noch Ver: 
anlaffung haben, irgendwelche regelmäßigen Schwin» 
gungen auszuführen. Es find dies diejenigen Körper, Die, 
wie 3. B. die meiften Salze, weder felbft einen eigenen 
Gerud) haben, nod) den Gerud) anderer Körper an- 
nehmen können. Bei anderen cdhemifchen Berbindun- 
gen fann dagegen ein Teil der im Moletül vorhan-: 
denen Elektronen vielleiht durch die Drehung der 
Atome oder aud) durd) andere Urfachen in beftimmte 
Schwingungen verfeßt werden, die durch den Bau des 
Moletüls genau geregelt werden. Es find dies die 
Körper, die, wie 3. B. Chloroform oder Alkohol, einen 
beftimmten Geruch haben. Schließlich befteht noch die 
dritte Möglichkeit, daß Elektronen am Rande des Mo- 
letüls derart gelagert find, daß fie Pla fiir verfchte- 
denartige Schwingungen haben und deshalb die Ge: 
rudsfdwingungen anderer Körper annehmen tön: 
nen, wenn fie in genügende Nähe derfelben gelangen. 


Wie aus dem Borhergehenden hervorgeht, läßt fich 
die Verbreitung der Gerüche durch die Luft nur da- 
durdy erklären, daß derärtige Cleftronen am Rande 
der Stidftoff- oder Gauerftoffmoletiile in der Luft 
vorhanden find. 

Cbenfo wie bei diefen Stidftoff-r und Sauerftoff: 
molefiilen muß auch bei einigen fompligierteren Stid: 
itoff» bezw. Sauerftoffverbindungen, welche zum Auf» 
bau der Nerven» und Mustelfubftanz dienen, ange: 
nommen werden, daß an den Rändern ihrer Molefüle 
Elektronen liegen, die bei den verfchiedenen Menichen 
verfchiedenartige Schwingungen ausführen, und da: 
durch bewirken, daß der Geruch bei den verfchiedenen 
Menfchen verfcieden ift, obgleich doch ihre Körper in 
gleicher Weife aus denfelben Stoffen zufammengefeßt 
find. Die geringen Unterfchiede, die bei diefer Zu- 
fammenfegung dur eine verfchiedene Ernährung 
hervorgerufen werden, haben auf den für den ein: 
zeinen Menfden charatteriftiihen Gerud feinen 
mwejentlichen Einfluß, was daraus hervorgeht, daß der 
Hund einen Menfchen noh nah Monaten an feinem 
Gerud) wiedererfennen fann, gang einerlei, was fiir 
Nahrung diefer Menfd) ingwifden gu fih genom- 
men bat. 

Die materiellen Beftandteile der Nerven und Mus- 
tein wedjeln fortwährend, indem ftets verbraudte 
Teile ausgefchieden und durch neue erfeßt werden. 
Daß der Menfch trog diefes Wechfels feinen für ihn 
harafteriftifchen Geruch dauernd beibebalt, tann da- 
her nur dadurch erklärt werden, daß in jedem neu 
binzutommenden Moletül die Geruhsihhwingungen 
der bereits vorhandenen Molefüle induziert werden. 

Die Bermutung liegt nahe, daß die Cleftronen: 
Ichwingungen in den Molekülen der Nerven und Mus: 
fein eines Menfchen nicht nur den Geruch diefes Men: 
chen, fondern auh noh weitere für diefen harat: 
teriftiiden Eigenfchaften bedingen. Denn jeder Menfch 
bat nicht nur feinen befonderen Geruch, fondern aud 
feinen befonderen Gang, fein befonderes Mienenfpiel, 
feinen befonderen Tonfall und feine befondere Klang- 
farbe in der Sprache fowie noc) viele andere fiir ihn 
harakteriftifche Eigenfchaften, die durch unwwillfiirliche 
Nervens und Musfelbewegungen bedingt werden. 

Die Wahrfcheinlichkeit, daß alle die genannten 
Eigenfchaften abhängig find von den Cleftronen: 


Der jarbenfinn der Bienen. Bon Dr. W. Kodweif. 


Im Auguftheft 1914 diefer Zeitfchrift referierte 
Herr Rebenftorff über die Unterfuchungen, 
die v. Hep über den Farben: und Lichtfinn der 
Liere angeftellt bat. Durd) feine Dreffurverfuche 
mit Bienen fam v. Heß zu dem überrafchenden 
Refultat, daß diefe Tiere keinen Farbenfinn be- 
figen, fondern fi) den Farben des Spektrums 
gegenüber verhalten wie ein total farbenblinder 
Menjd, der im Speftrum nur Helligteitsunter- 
jdjiede erfennt. Es war dies eine Erkenntnis, 
die im Widerfpruch ftand zu der tiefeingewur: 
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fhwingungen, die im Innern der Moleküle feiner 
Nerven und Muskeln vor fich gehen, wird dadurd 
vergrößert, daß fi) gerade diefe Eigenjchaften häufig 
vererben. Denn die intramolefularen Cleftronen: 
fchwingungen find das einzige, das von den Körpern 
der Vorfahren auf die Körper der Nadytommen über: 
gehen und fämtlidye Teile der letzteren durchdringen 
fann. Das weibliche Ei und das männliche Samen» 
tieren haben in ihren Molekülen diefelben Elektro» 
nenfchwingungen, welche der Mutter bezw. dem Bater 
eigentiimlid) waren. Bei der Bereinigung von Ei und 
Samentierhen fompenfieren fih diefe Schwingungen 
zum Teil zu neuen Schwingungen, zum Teil bleiben 
fie aber nebeneinander bejtehen. Jn den neu hinzu: 
tretenden Molekülen werden die Schwingungen der 
bereits vorhandenen Moleküle induziert, und fo fommt 
es, daß ein Teil der Cleftronen{dwingungen der Cl: 
tern in den Körper des fic) entwidelnden Kindes 
übergeht, und mit diefen Cleftronenfdwingungen ver: 
erben fih auh die Eigenfchaften, die durch diefe 
Schwingungen bedingt werden. 

Wenn 3. B. durch Generationen hindurd bei den 
Mäufen die Schwänze abgefcdhnitten. werden, fo ver- 
erben fid) diefe Verunjftaltungen nicht, weil durd das 
Abjchneiden der Schwänze die Clettronenfdwingun:- 
gen in den übrigen Körperteilen nicht geändert wer: 
den. Dagegen jdeint es nach der hier entwidelten 
Theorie wohl möglich, daß fic) Gewohnheiten oder 
durch andauernde Tätigkeit erworbene Fähigkeiten 
weitervererben, wenn durch die damit verbundenen 
Nervenanregungen aud) die intramolefularen Cleftro. 
nenfhmwingungen geändert werden, die fih auf die 
Nadhfommen übertragen. 

Allerdings handelt es fih bei den vorhergehenden 
Ausführungen vorläufig nur um eine nod) gang neue 
Theorie, welde die Yeuerprobe einer fachlidjen Kritik 
erft noch zu erwarten hat. Zurzeit-aber ift diefe Theo 
rie die einzige, die fähig ift, Die verfchiedenartigen 
beim Riehen auftretenden und durd Gerüche ver: 
urfadten Crfceinungen zu erklären; und die Wahr- 
{cheinlichfeit, Dah Die bei diefer Theorie gemadten UAn- 
nahmen der Wirklichkeit entfprechen, wird dadurh noh 
vergrößert, daB diefe Annahmen auh geeignet er- 
feinen, Licht in die bisher fo dunflen Vorgänge der 
Vererbung zu bringen. 


gelten Anficht, daß die Blumen den Jnfeften 
farbig erfcheinen, und daß die Blumenfarben den 
Swed haben, die Ainfelten anzuloden. 

Bei der großen Wichtigkeit diefer Frage darf 
hier nicht unerwähnt bleiben, daß fih namhafte 
tsorfcher gegen die Behauptung von v. H e B aus- 
gefprohen haben. Nah ihrer Anficht fcheinen 
ihnen die v. H e pihen Verfuche über die Bienen 
„nur zu beweifen, dap diefe Tiere zwar auf die 
Helligteitswerte der Farben fo reagieren, als ob 
diejelben ähnlich auf fie einwirften wie auf einen 
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total farbenblinden Menfchen. Gie feinen aber 
nichts gegen die Annahme zu beweifen, daß die 
Bienen eine Unterfcheidungsfähigfeit für die ver- 
ichiedene Wellenlänge gewiffer farbiger Strahlen, 
unabhängig von ihrem SHelligfeitswert, be- 
ſäßen“. (7) Tatfächlich hat nun aud v. Frifd 
mit Bienen Berjuche gemacht, die einmwandfrei 
betätigen, daß dieje Gnfeften einen Farbenſinn 
befigen. Cr jtellte jic) durch verfchieden langes 
Belichten matter photographifcher Papiere dreißig 
verjchiedene Abftufungen von Grau ber. Dieje 
Papiere wurden nun in regellofer Anordnung 
auf einem Tijd) aneinandergelegt, während an 
einer beliebigen Stelle ein blaues Papier ein- 
gelegt wurde. Auf jedes graue Papier wurde 
ein leeres UÜhrgläschen gefegt, auf das blaue 
geld fam ein folches mit ZBucerwaffer. Die bald 
regelmäßig bei dem Bucerwaffer anfliegenden 
Bienen wurden am erften und zweiten Tag durch 
Belupfen mit Farbe martiert, und diefe marfier- 
ten Bienen waren in der Folgezeit auf dem 
blauen Feld ftets in der Mehrzahl; wir haben 
es hier mit „drefjierten” Bienen zu tun, Die 
immer wieder das blaue Feld auffudhten. 

Nun fam der entfcheidende BVerfuch. Um jeden 
Einfluß eines etwa anhaftenden Gerudjs ausgu- 
fchließen, wurden die alten Papiere durch neue 
erjeßt und in einer anderen Reihenfolge ange- 
ordnet, wobei auh das ebenfalls neue blaue 
Papier einen anderen Pla befam. Das Ganze 
wurde mit einer Glasplatte uberdedt und auf 
jedes Feld ein neues, leeres Uhrgläschen geftellt. 
Trotzdem nun’ auh in dem Bläschen auf dem 
blauen Feld feine anlodende Nahrung war, 
jammelten fic) alsbald die marfierten Bienen in 
großer Menge auf diefem Ferd, während fih 
auf den anderen Feldern nur gelegentlich eine 
einzelne Biene einfand. Der Berfuch gelang bei 
jeder Anordnung der Papiere;-auc) beflogen die 
Bienen nody hartnädig das blaue Feld, als man 
den Tifch an eine andere Stelle in der Nähe der 
alten getragen hatte. Die marfierten Bienen 
flogen fogar auh auf andere blaue Gegenftände, 
die zufällig in der Nähe waren, fo 3. B. auf die 
blaue Krawatte eines beim Tifch ftehenden Herrn. 

Durd diefen Berfuch ift einwandfrei feftge- 
ftellt, daß die Bienen die blaue Farbe als etwas 
Bejonderes fehen; waren fie farbenblind, fo 
wären fie aud) auf dasjenige graue Feld ge- 
flogen, deffen Helligfeitswert mit Dem des blauen 
Teldes übereinftimmt. Ebenfo ließen fih die 
Bienen auf Gelb dreffieren, und auch hier flogen 
die Tiere auf andere gelbe Gegenstände; fo ume 
Ihwärmten fie 3.8. einen gelben Bleiftift. 

Die Bienen find alfo nicht total farbenblind, 
wie v. Heß behauptet; es ift aber zu bedenfen, 


daß ihr Farbenfinn niht g ganz dem — ent⸗ 
ſpricht; wie v. Friſch durch weitere Verſuche 
gezeigt hat, beſitzt der Farbenſinn der Bienen 
eine weitgehende Ubereinſtimmung mit dem 
Farbenſinn eines Rotgrün-Blinden. So er: 
ſcheint den Bienen das reine Rot, das früher als 


„Unluſtfarbe“ der Bienen galt, als dunkel. 


Durch die intereſſanten Verſuche von v. Friſch 
iſt alſo erwieſen, daß der Botaniker auch ferner— 
hin, wenigſtens für die Bienen, die Farbe der 
Blüten als Anlockungsmittel betrachten darf, und 
noch auf etwas anderes ſei in dieſem Zuſammen— 
hang hingewieſen. Aus ſeinen Verſuchen mit 
Fiſchen folgerte v. Heß, daß auch dieſe Tiere 
keinen Farbenſinn haben, ſo daß es keinen Sinn 
hätte, wenn man den Färbungen der Männchen, 
z. B. dem Hochzeitskleid, den Zweck zuſchreibt, 
die Weibchen anzulocken, aber auch hier hat 
v. Friſch gezeigt, daß die Behauptung von 
v. Heß nicht richtig iſt. Es gelang v. Friſch, 
Stichlinge und Ellritzen auf Rot und Gelb zu 
dreſſieren. „Wenn er nun an die Hinterwand 
der Aquarien, welche die Fiſche enthielten, graue 
Kartonblätter der verſchiedenſten Nuancen hielt, 
ſo ſchoſſen die Fiſche mit einer erſtaunlichen Prä— 
ziſion von allen Seiten konzentriſch auf die bunt— 
farbigen Flecke los. Sie fanden ſie nicht nur 
aus der ganzen Grauffala mit der größten 
Sicherheit heraus, fondern fie unterfchieden fie 
aud) von einem Papierfleden, welcher denjelben 
Helligfeitswert für ein menjchlidhes, farben- 
blindes Auge bejaß und neben ihnen auf einem 
Ihwarzen Grunde angebracdt war.” (7) 

Die Lefer, die fich näher für die beiprochenen 
Gragen intereffieren, feien auf folgende Literatur 
bingewiefen: 

1. €C. v. Hep, Die Entwidlung von Lidtfinn und 
garbenfinn in der TLierreibe. Vortrag, gehalten bei 
der Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte 
in Wien 1913. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1914. 
1.60 Mart. 

2. ©. v. Heß, Crperimentelle Unterfudungen über 
den angeblihen Farbenfinn der Bienen. Boologifde 
Jahrbücher. Bd. 34. 1913. 

3. C. vo. He, Neue Unterfjuhungen über bie Seb: 
qualitäten Der ‘Bienen. Die Naturwiflenfchaften. 
2. Bd. 1914. 

4. 8.0. Srifch, Ueber den Farbenfinn der Bienen 
und die Blumenfarben. Münchener Med. Wodenfdr. 
60. Bd. 1913. 

5. 8.0. Frifch, Zur Frage nad) dem Farbenfinn 
der Tiere. Verhandlungen der Naturforfcher » Ber- 
fammiung, Wien 1913. 

6. F. Knoll, Ueber Honigbienen und Blumen: 
farben. Die Naturwiffenfdaften. 1. Bd. 19183. 

1. 3. Doflein, Der angeblide Farbenfinn der 
Jnfetten. Die Naturwiffenfchaften. 2. Bd. 1914. 
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fchaften des Menfden braucht fein Wort verloren zu 
werden, ba fie eine feftftehende Tatfache ift. Unders 
ftebt es mit den geiftigen Eigenfchaften, nament: 
lih mit der Frage, ob fie jamt und fonders vererbt 
werden fonnen. Daf diefe Frage von der materia: 
liftifden Weltanfdhauung bejaht wird, ift felbftverftind- 
lid und von 2. Biidner in ,Die Macht der Ber- 
erbung und ihr Einfluß auf den moralifdhen und gei- 
ftigen Fortfchritt der Menfchheit”" (Leipzig 1882) denn 
auch gezeigt worden. Cin anderer, betannter gewor» 
dener Naturforfcher, der für die Bererbung der geiftigen 
Eigenfchaften in gleiher Weife eintritt wie für die der 
törperlichen, ift der Cnglander Galton, der Ber- 
faffer der Werte „Hereditary genius” (London 1869) 
und „Natural inheritance* (London 1889). Geine 
Beweife find jedoch keineswegs immer unanfedtbar. 
Denn, wenn er 3. B. anfiihrt, dab das Ridteramt in 
verfdiedenen englifden Familien durch Generationen 
bindDurd) von Bater auf Sohn übergehe, fo unterſchätzt 


er den erzieheriſchen Einfluß der Umgebung, in der die 


Jugend aufwächſt. 

Weniger ſelbſtverſtändlich iſt es, daß ganz und gar nicht 
materialiſtiſch denkende Philoſophen, wie Schopen— 
hauer und Ed. v. Hartmann, gleichfalls für die 
Vererbung der geiſtigen Eigenſchaften eingetreten ſind. 
Jener Denker gerät dabei nicht in Verlegenheit, Ver—⸗ 
ſchiedenheiten aller Art, wie ſie zwiſchen Eltern und 
Kindern vorkommen, zu erklären. Dies beruht haupt— 
fählich auf feiner Überzeugung, daß der Charakter 
vom Bater und der Gntelleft von der Mutter vererbt 
wird, fowie auf den Dadurd) bedingten Modifita- 
tionen fomohl des Charakters als des Jntellefts der 
Rinder. Jft in diefer Hinfiht 3. B. ein Menih ver- 
möge des Erbteils von der Mutter mit überwiegender 
Bernunft, alfo der Fähigkeit zum Nachdenken, zur 
Überlegung, ausgeftattet, fo werden durch diefe feine 
vom Bater vererbten Leidenfchaften teils gezügelt, teils 
verftedt werden und demnad) nur zu methodifcher und 
planmäßiger oder heimlicher Äußerung gelangen, wor: 
aus dann eine von der des Baters, welder etwa nur 
einen gang befdranften Kopf hatte, fehr verfchiedene 
Erfcheinung hervorgehen wird; und ebenfo fann der 
umgefebrte Fall eintreten. 

Dafür, daß hochbegabte Söhne geiftig ausgezeichnete 
Mütter gehabt haben, führt Schopenhauer eine Mtenge 
Beifpiele an, während er die Ausnahme daraus er: 
Härt, daß die Mutter felbft einen phlegmatifchen Bater 
gehabt hätte, weshalb ihr ungewöhnlich entwideltes 
Gehirn nicht durd die entjprechende Energie des Blut- 
umlaufs gehörig exzitiert gewefen wäre. Nichtsdefto- 
weniger hätte ihr höchit vollfommenes Nerven: und 


1) Bir befennen uns zu der Anficht des Berfaffers, 
daß es unmiffenfchaftlich fein würde, eine Lehre ohne 
Prüfung von vornherein abzulehnen — menigftens 
wenn fie in nüchterner Weife von einem ernften Ber- 
faffer an uns herantritt. Wir legen daher obigen Auf: 
faß unferen Lefern zur Prüfung vor. 





Über die Erblicjkeit der förperlihen Eigen 


Bon Hofrat Prof. Mar Geiling. 


Cerebralfyftem fi dem Sohn vererbt, bei weldem 
nun aber ein lebhafter und leidenichaftlicher Bater, 
von energifchem Herzichlag, hingugefommen ware, wo: 
durch dann erft hier die andere fomatifche Bedingung 
großer Geiftestraft eingetreten fei. Ebenfo leicht weiß 
Schopenhauer fic) zu helfen, wenn Söhne derjelben 
Mutter jehr ungleiche Geiftesftärte zeigen, welcher 
yall 3. 38. bei Kant und feinem Bruder vorliegt. Sn: 
dem Schopenhauer an das von ihm bei früherer Ge: 
legenþeit über die phyfiologifhen Bedingungen des 
Genies Gefagte erinnert, meint er: „Nicht nur ein 
außerordentlich entwideltes, durchaus zwedmäßig ge- 
bildetes Gehirn (der Anteil der Mutter) ift erfordert, 
fondern aud ein febr energifcher Herzichlag, es zu 
animieren, d. b. fubjettiv ein leidenfchaftlicher Wille, ein 


.lebhaftes Temperament: dies ift das Erbteil vom Bater. 


Allein eben diefes fteht nur in deffen kräftigften Jahren 
auf feiner Höhe, und noch fchneller altert die Mutter. 
Demgemäß werden die hochbegabten Söhne in der Re- 
gel die älteften, bei voller Kraft beider Eltern gezeugten 
fein: fo war auch Kants Bruder elf Jahre jünger als 
er.” Zu den Ausnahmen, denen aud) der Scarffinn 
Schopenhauers faum gewadjfen gewefen wäre, gehört 
das überragende Genie Ricard Wagner, der von vielen 
Geihwijtern das jüngfte und allein ausgezeichnete war. 

Eine entfchiedene Stellung gegen die Vererbung 
geiftiger Eigenfchaften hat meines Wiffens nur der 
angefehene Anatom B. R a w ig eingenommen. Nah: 
bem er fdjon an verfdiedenen Stellen feines Buches 
„Urgefchichte, Gefchichte und Politit” (Berlin 1903) die 
Anficht ausgefprochen, daß geiftige Eigenfchaften nicht 
vererbt werden können, hat er im ,,Biologifden Zen: 
tralblatt” (1904, ©. 396 ff.) verfucht, die Richtigkeit 
diefer WUnficht in ftrengerer Form zu zeigen. Zunädjft 
polemifiert er gegen verfchiedene Verteidiger der in Rede 
ftehenden Lehre, wie Galton, Büchner und E. v. Hart- 
mann. Galton babe nidt einen wirflidhen Bemeis 
für die Vererbung geiftiger Eigenfchaften erbradt, 
Bücdhners oben erwähnte Schrift fei ein „einziger Galli: 
mathias” und Hartmanns Behauptungen feien mit der 
Erfahrung niht in Einklang zu bringen. Wenn der 
Philofoph des Unbewuften 3. B. behaupte, daß jeder 


geiſtige Gortidritt eine Steigerung der Leiftungsfähig- 


feit des materiellen Organs des Jntellettes herbeifiihre 
und daß diefe durch Vererbung (im Durch{dnitt) 
dauernder Befiß der Menfchheit werde, — dann müßte 


‚die anthropologifche Entwidlung der Menfchheit ent: 


Ihieden weiter fein, als es tatfächlich der Fall ift. So 
weit eine folche Weiterentwidlung wahrzunehmen ift, 
ift fie, wie Rawig meint, eine Folge der feit der Eiszeit 
beträchtlich veränderten äußeren Dafeinsbedingungen, 
aber feine Wirkung unferer nod in den Windeln lie» 
genden Kultur. Und wenn Hartmann fogar für die Ber- 
erbung der Dentformen eintritt, fo vertrage fich dies nicht 
mit dem Borhandenfein der zahlreihen Dummtöpfe. 

Zur Klärung der Frage der Vererbung geiftiger 
Eigenfchaften (nad) Rawik richtiger: Errungenfchaften) 
miiffe unterfdjieden werden zwifchen anatomifcher 
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Grundlage und phyfiologifher Funttion. Nur die erfte 
(bas Organ) werde vererbt, infofern die Crgeugten 
immer eine fdrperlide Yortfegung der Erzeuger find. 
Als den Gig der geiftigen Funttionen betrachtet Die 
Naturmwiffenfchaft die Ganglienzellen der SHirnrinde. 
Was diefe Zelle nun vererben könne, fei die fchnellere 
oder langjamere Beweglichkeit ihrer Moleküle; was fie 
aber nicht vererben könne, fei die als geiftige Leiftung 
erfcheinende Rhythmit der Moletularbemwegungen. Diefe 
werde erworben und fei das Refultat der Umgebung, 
(des Milieus”). Rawig gibt nicht einmal die Ber- 
erbung der Gprechfabigfeit, gefchweige denn der An 
lage gur Mutterfprade gu, fondern ift der Meinung, 
daß zur Erlernung menjdliden Spredens eine bereits 
{precende menfchlide Umgebung unbedingte Voraus» 
feßung fei, wie dies ja auh von Rauber in feinem 
Bude „Homo sapiens ferus oder der Zuftand der 
Bermwilderten“ (Leipzig 1885) feftgeftellt worden ift. 
Wenn in wirtfchaftlic gut ausgeftatteten Kreifen mehr 
Begabung zu geiftigem Tun zu fein fdeint, als in 
wirtfchaftlich fchledyt ausgeftatteien, fo fei eben Die 
Umgebung das veranlaffende Moment. Jm_ befferen 
Milieu werden felbft minimale Fähigkeiten gepflegt 
und können fich entfalten, während fie in ungiinftigem 
Milieu verfümmern. Rawik führt zur Stüßung feiner 
Behauptung fonderbarerweife auh an, daß große 
Männer meiftens herzlidd unbedeutende Nadtommen 
haben und daß die größten PBerfönlichkeiten oft aus 
ticfftehenden Gamilien ftammen. Diefe Crfdeinungen 
zeugen dod, was Rawif gar nicht gu bemerten fcjeint, 
nicht nur gegen die Bererbungstheorie, fondern faft 
nod) mehr gegen die von ibm fo hod) bewertete Lehre 
vom Milieu. Oft dod namentlih die Behauptung, dah 
die bedeutendften Menfchen, felbft wenn fie aus tief: 
ftehenden Familien ftammen, ihre Bedeutung bloß dem 
Milieu zu verdanken hätten, faft widerfinnig. 

Die pbhnfiologifdhe Unmöglichkeit der Bererbung 
geiftiger Crrungenfcaften ift übrigens feitens Rawig 
ihon ein fo bedeutfames Zugeftändnis, daß man von 
ihm nicht auch noch den Sprung in das metaphnfilche 
Gebiet verlangen darf. Diefer ift nun freilich) taur: gu 
entbehren, zumal für die Ertlärung des Genies und 
des Wunderfindes. Mag ein Goethe auch felbft fagen, 
daß er „die Luft zu fabulieren“ von der Mutter habe, 
— das, was den Dichterfürften eigentlich ausmadt, 
hat er von niemand ererbt; es tritt uns vielmehr als 
ein völlig Neues entgegen. Wher aud) die Verjchie: 
denheit von Gefhmwiftern und namentli von Ywil- 
lingen troßt oft gerug allen nicht metaphufifchen Er: 
flärungen. Schopenhauer muß, um feine Hypothefe 
zu retten, bezüglid) der Zwillinge von der ,Quafi- 
Sdentität ihres Wefens“ fprechen, was jedocd mit der 
Erfahrung, aud) bei Zwillingen des gleichen Ge: 
fdlechts, durchaus nicht übereirftimmt; felbft Tiere 
(befonders Ragen) desfelben Wurfes fünnen nidt nur 
torperlid) auferordentlicd) verfcieden fein. 

Warum follte der Sprung ins Metaphnfifche in einer 
rage, die von der Naturmilfenfchaft niemals reftlos 
beantwortet werden tann, niht gewagt werden? Cs 
gibt viele Naturforfcher, die zu diefem Sprung von 
unmiderleglichen Tatfachen genötigt wurden. Ja, der 
„dem großen Darwin fongeniale” (Prener) Wallace 





fhridt nicht einmal vor der Behauptung zurüd, daß 
die fpiritiftifde Hypothefe nicht unwiffenfdaftlider 
fei als irgend eine andere. Wallace hat übrigens als 


Maturforfder gu unferer Frage infofern Stellung ge- 


nommen, als er in feiner Schrift „Darwinismus“ 
(Zondon. 1889) zeigt, daB die geiftigen Cigenfdaften 
des Menden der Zudhtwahl nicht unterliegen. 

Die Unfterblichkeitsfrage, oder genauer: die Frage 
der Tortdauer des individuellen Bemwußifeins nad) 
dem Tode ift namentlih von Dennert mit der 
Schrift „Gibt es ein Leben nach dem Tode?” (Godes: 
berg 1915) fo zwingend bejaht worden, als man es 
vom mwilfenfchaftliden Standpunft aus nur wiin{den 
fann. Sch felbft babe, wie ich vielleicht bemerken darf, 
in der Cdrift „Die SKardinalfrage der Menſchheit“ 
(©. Muße, Leipzig) für das MWeiterleben nad) dem 
Lode noc auf einige andere Befichtspuntte hingemwiefen. 
Wenn aber die Fortdauer des menfdlichen Wefens- 
ternes nah dem Tode fo gut wie feftfteht, dann ift die 
Behauptung, daß diefer Wefenstern [yon vor der Ge- 
burt, bezw. Zeugung, exiftiert haben miiffe, {don vom 
fogifchen Standpunft aus dod) wohl tein gu gewagter 
Sprung. 2Alsdann fann der Menfch, wie er in das 
irdifde Dafein tritt, als ein Produft aus zwei Faktoren 
betrachtet werden: der eine Yaltor enthält alle ererb- 
ten Eigenfchaften, der andere bezieht fih auf das von 
aller Vererbung unabhängige, individuelle, ureigenfte 
Wefen des Menden. Je größer der Wert dtefes 
gweiten aftors, defto mehr wird er dem Menjen 
den Stempel feiner Art aufdrüden; je kleiner er ift, 
defto größer wird der Vererbungsfattor im allgemeinen 
fein. Bon hier aus gejehen, ift feinerlei zwifchen 
Eltern und Kindern beftehende Berfchiedenheit als 
folhe unerklärlich. Andererfeits braudjen bie gwifden 
Erzeugern und Erzeugten häufig vorftommenden Qhn: 
lichkeiten, fo weit fie nicht körperlicher Natur find, 
nicht famt und fonders der Vererbung zugefchoben zu 
werden, falls diefe fiġ wirklich als phyfiologifche Un- 
möglichkeit ermweifen follte. Dan könnte vielmehr mit 
du Prel, dem Naturforfcher und Philofophen des 
Dfkultismus, feine Zuflucht zu einer Seelenverwmandt- 
fhaft nehmen, vermöge weldyer wir uns vor und bei 
der Zeugung zu einem beftimmten Elternpaar und 
deffen Liebesregungen hingezogen fühlen. 

wragt man nun, wie der menfdlidje Wefenstern zu 
feinen individuellen geiftigen Anlagen gefommen ift, 
fo lautet eine der möglicdyen Antworten, und vielleicht 
bie am wenigften moftifd klingende Antwort: fie find 
in einem früheren Erdenleben erworben 
worden. Mag die Reinfarnationsidee, die Lehre von 
den wiederholten Berforperungen, zu der man fic) mit 
diefer Antwort bekennt, wiffenfchaftlicy vielleicht auch 
nod nicht einwandfrei zu begründen fein, fo wäre es 
doc) noch viel unmiffenfchaftlidher, fie von vornherein 
ohne Prüfung abzulehnen. Wer dies tun wollte, der 
möge fi) zunäcdft fagen oder daran erinnern laffen, 
welche bedeutenden und verfchiedenartigen Köpfe fidh 
mit ihm getragen haben. 

UAbgefehen vom Buddhismus, dem die Reinfarna: 
tionsidee häufig als ausfdhließliches Eigentum zuge: 
{crieben wird, finden wir fie vielmehr auch bei Pytha. 
goras, Plato, ben Kabbaliften, den Neuplatonitern, 


53 Zur Frage der Erblidhleit der geiftigen Eigenfchaften 54 








Gnoftifern, Manichäern und Druiden, bei Origenes, 
Giordano Bruno, Voltaire, Leffing, Lichtenberg, 
Goethe, Schiller, Jean Paul, Riidert, Novalis, 
Bicolte, Schopenhauer, Ricard Wagner, Mar Miil- 
ler, Hellenbah, Rofegger, Strindberg und jelbft bei 
modernen Gelehrten, wie den Pbhilofophieprofefforen 
Baumann, Schulte und Spitta, fowie beim namhaften 
. Bhofiter Lodge. Der große Steptiter Hume wiederum 
jagt in feiner Abhandlung über die Unjterblidhkeit, Die 
Reinkarnation fei das einzige Syftem Ddiefer Art, auf 


welches die Philofophie hören fünne. — Leider fehlt ` 


der Raum, um das, was die eben genannten Denter 
über die Wiederverförperung gejagt haben, anzuführen. 
Man findet viele ihrer Ausfprüche in meiner Schrift 
„Ber war Chriftus?” (C. Kuhn, Münden). 

Bon befonderem Jntereffe ift es ferner, daß Die 
Lehre von der Wiedervertörperung einer der wid: 
tigften Beftandteile der altgermanifhen Religion war, 
und daß fie fic) andererfeits auch in der Bibel ange- 
deutet findet. Zum Beifpiel wird Johannes der Taufer 
von Jefus felbft als der wiedergefommene Elias be- 
zeichnet (Matth. 17,12 u. 13). 

Als ungertrennlid) von der Wiederverfdrperung gilt 
die Wirkung des unter dem Namen Karma be: 
tannten Gefeßes der ausgleichenden Gerechtigfeit, be- 
giebungsmeife die fehidfalsgeftaltende Kraft, vermöge 
welder jeder fein eigenes Cntwidlungsproduft ift. 
Alle Schidfale, die uns treffen, haben wir — foweit fie 
nicht erfte Ereignifje find — in diefem oder in einem 
früheren Leben felbjt verurfadht; und alle unfere Hand- 
lungen bedingen unfer fünftiaes Schidfal, das freilich 
aud) mit Dem Karma des Baites, dem wir angehören, fo: 
wie mit demSarma der ganzen Menfchheit verknüpft ift. 


Die Lehre vom Karma wird begreiflidermeife- 


namentlih in den einichlägigen Religionen ftarf be: 
tont. Am meiften im Buddhismus. Aber aud) in der 
Bibel wird auf das Karma öfters bingewiefen. Zum 
Beifpiel wird es von Paulus (Gal.6,7u.8) in die 
flaffifdhen Worte zufammengefaßt: „Was der Menich 
faet, Das wird er auch ernten.” Jn ähnlicher Weife 


fagt Hiob (4,8): „Wie ich wohl gefehen habe, die da . 


Leiden pflügten und Unglüd fäeten, die ernteten fie 
aud.” Ferner geht die Unerbittlichleit des Karma: 
gefeges aus Jefu eigenen Worten hervor: „Wahrlich, 
du wirft niht von dannen heraustommen, bis du auch 
den legten Heller bezahlt haft.” (Matth. 5 26.) End- 
ih erhält die Heilung des Blindgeborenen (Job. 
9, 1—7) nur vom Gtandpuntte des Karma aus einen 
Sinn, niģt aber durh die erfichtlich falfch wieder- 
gegebenen Worte des Evangeliums. Auf die Frage der 
Jünger: „Wer hat gefündigt, diefer oder feine Eltern, 
daß er blind geboren?” antwortete Jefus: „€s hat 
weder Diefer gejündigt, noch feine Eltern, fondern daß 
die Werte Gottes offenbar würden an ihm.“ Einen 
Unfchuldigen auf Jahre hinaus unglüdlih zu maden, 
bloR damit hinterher die götilihe Macht der Heilung 
zutage treten fann, — Ddiefe Graufamfeit fann man 
dem liebenden Bater, als deffen Sohn Jefus fih be- 
fennt, unmöglich gutrauen. Mein, die Stelle hat nur 
einen Ginn, wenn der Blinde zwar nicht in diefem, 
wohl aber in einem früheren Leben gefiindigt hat und 
diefe Sünde dur Blindheit abbüßen muß, fo daß 


„das göttlihe Befek (des Karma) an ihm offen: 


' bar wird.“ Chriftus tann jeboh Gnade für Redt er- 


gehen laffen, bezw. die Schuld auf fih nehmen. 

Daß man dem Gedanken der Wiederverforperung 
in der Gefchichte der Menfchheit fo häufig begegnet, 
ift nichts weniger als merfwiirdig, weil eben durd ihn, 
im Berein mit dem Rarmagefeg, unfer ratfelvolles 
Dafein beffer und befriedigender erklärt wird, als 
durch irgend eine andere Lehre. Wenn das Leben 
unter der Borausfegung der individuellen Yortdauer 
einen Sinn haben foll, dann ift er in Anbetracht der 
ungeheuren Berfchiedenheit der Lebensdauer und der 
Scidfale bei ein malıgem Dafein fdwer begreiflic. 
Und felbft bei genügend langem Leben und günftigen 
Umftänden fönnen nur die wenigften einen gewiffen 
Abfchluß der Entwidlung erreihen. Will man aber 
annehmen, daß die große Mehrzahl der zu kurz Ge- 
fommenen ibre- Entwidlung in der überfinnlichen 
Melt fortfeen fann, dann verfteht man wieder nicht, 
warum der Eintritt in das irdifche Leben überhaupt 
ftattgefunden hat. Abgefehen von folhen Erwägungen 
tann man in Ddurdaus wiffenfdaftlidem Sinne die 
ECntwidlung dock wohl aud für den menfclidyen 
Geift fordern. Wie der Naturforfcher nimmermehr 
zugeben kann, daß eine Tierart aus einer ihr ganz 
unähnlichen hervorgeht, fo follte er den Mut zur Be: 
hauptung haben, daß der Geift des genialen Menjchen 
mit nidten fich aus dem ihm ganz unähnlichen Geifte 
der Vorfahren entwidelt hat. 

An die Lehre von der MWiedervertörperung laffen 
fich freilich allerhand weitere Fragen fniipfen, deren 
Beantwortung hier zu weit führen würde. Dagegen 
mußte das nötigfte gejagt werden, weil allein Diefe 
Lehre den Schlüffel zu Rätfeln liefert, denen man ohne 
fie bei der Vererbungsfrage madtlos gegenüber fteht. 

Mit dem Vorftehenden follte nicht behauptet werden, 
daß einzig und allein die förperlichen Eigenfchaften 
vererbt werden, fondern vielmehr nur, daß nicht alle 
geiftigen Merkmale aus der Vererbung erklärt werden 
tönnen. Inwiefern 3. B. Charattereigenfchaften ver- 
erbt werden können, wird fic) jedoch nur unter der 
Herangiehung andermweitiger wilfenfchaftlicher Begriffe 
zeigen laffen, welde bisher in das moderne Geiftes- 
leben noch nit Eingang gefunden haben. 

Was die Doppellehre von Reinkarnation und Karma 
betrifft, fo hat fie, nebenbei bemerft, in der gegen» 
wärtigen Zeit noch befondere Vorzüge. Biele finden 
den Gedanken unerträglich, daß fie am warmen bei- 
mifchen Herd fiken durften, während Hunderttaufende 
verbluten oder unfaglide Mühfale aller Art erdulden 
mupten. Cie fonnen fich fagen, dah fie die Rolle des 
Kriegers vielleicht in einem früheren Leben fchon ge- 
{pielt haben oder in einem fpäteren nod fpielen 
werden. Gelbft fiir die fo fehr empérenden Greuel 
fann ein gewifjfes Berftandnis infofern gefunden wer- 
den, als diejenigen, die fie erdulden müffen, vermut: 
lih in einem früheren Leben entjprehende Graufam: 
teiten verübt haben. Endlich bietet Der Krieg eine 
außerordentliche Gelegenheit zur Berbefferung des 
Karma aller, der Kämpfenden durch treue und freu: 
dige Pflichterfüllung, der zu Haufe Gedliebenen durd 
jede Art von Aufopferung. 
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Die Kunftharze und ihre tednijde Bedeutung. won Dr. Hugo Küpt. 


Schon im Jahre 1872 machte Adalf Bayer die Be- 
obadhtung, daß bei der Einwirkung von Formaldehyd 
auf Karbolfäure unter Umftänden harzartige Produtte 
entftehen. In die Welt der Technif drang die Beob- 
adtung erft im Anfang diefes Jahrhunderts. 


Erhigt man Phenole, die gewöhnliche Karbolfäure 


oder ihre Derivate, mit dem als Desinfeftionsmittel 
befannten Stoffe Formaldehyd längere Zeit unter UAn- 
wendung einer Kontattfubftanz, fo erhält man harz- 
artige Maffen, Rondenfations: ober Berdidtungspro- 
butte, welche in vielen Eigenfchaften an natürlicd) vor: 
fommende Harze wie Schellad, Kopal, Bernftein und 
dergleichen erinnern. Als Kontaftfubftanz eignen fih 
nad) den Arbeiten von Baefeland und Lebah Mta- 
lien und alfalifpaltende Berbindungen, nad den 
Unterfuchungen des Berfaflers, auch die mit Pyenolen 
fih falzartig verbindenden Cimeifftoffe. 

Die Wirkungen der Kontattfubftanz find an einem 
Beifpiel erläutert. Wird ein Phenol-TFormaldehyd- 
gemifd) mit wenig Soda erbigt, fo geht nah furger 
Beit unter ftiirmifdem Wuffehaumen die Kohlenfaure 
fort und das freie Alkali bewirft eine Polymerifation 
und Kondenfation der Reaftionsmaffen, es entftehen 
harzartige Körper. Läßt man auf eine Qöfung von 
Kafein in Phenol Formalin, eine 4Oprozentige Formal: 
debydlöfung in der Hike einwirfen, fo bilden fih 
ebenfalls harzartige Produkte, die entfprechend den 
Berfuchsbedingungen fpirituslöslicdy find oder nidt. 

Sft es fdjon bei den einfachen Formaldehyd: Phenol: 
harzen gewagt, über die chemifche Zufammenfegung 
fi) zu äußern, fo wird es geradezu unmöglid, wenn 
das Käfeeimeiß als bildender Faktor hinzutritt. 

Unfer Jntereffe gilt jegt der technifden Herftellung 
und Verwertung der Kunjtharze. Ä 

Hügt man zu einem Gemifd) von Phenol und For- 
malin verdünnte Säure als Stontaftmittel, fo gebt 
beim Crbigen langfam eine teilmeife Polymerifation 
und Kondenfation vor fi) und es entftehen lösliche 
Kunftharze, die als Lad verwendet werden fonnen. 
(D.R.B. 193 136, Franz. Patent 384 425.) Wirtfchaft- 
lihe Bedeutung erlangte diefes Verfahren nod nit. 
Einen Tortfchritt bedeutet die von Lebach zuerft ge- 
machte Beobachtung, daß die ftets etwas Alkali ent: 
haltende rohe Karbolfäure rafcher zum Ziele führt und 
feftere Ladharze liefert. Der Erfolg führte Lebah noh 
einen Schritt weiter, nämlicy zu dem patentierten Ber- 
fahren, auf mit Hilfe von Alkali fondenfierte noch fluf- 
fige Produfte Salgfaure einwirfen zu laffen. Auf diefe 
Weife gelang es ihm, wirflid an Scellad erinnernde, 
widerftandsfähige Ladharge zu erhalten. 


Die mecdanifche Seite der Kunftharzfabrifation we: _ 


fentlich gefördert zu haben, ift das Berdienft von 
Baefeland, deffen Arbeiten weiten reifen befannt ge- 
worden find. Cr ftellte guerft die Bedeutung des 


Die KRunfthbarze und ihre tehnifhe Bedeutung 
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Drudes feſt für die Polymeriſations- und Bonen? 


fationsvorgänge. Die jegt vornebmliġ im Handel ver-. 


breiteten Batelitfirniffe, die induftriell verarbeiteten 


Batelitharze werden in. dber Hige unter Anwendung’ 


eines höheren Atmofphärendrudes gewonnen. Baete- 


land zeigte auh, dah man durd einen der Spannung 


der entweicdenden Dampfe entgegenmirfenden Aufer=' 
drud die Blafenbildung in der Reattionsmaffe verhin- 


dern und homogene Maffen erzeugen tann. Die fa er- 
haltenen Harze find außerordentlich hart und [pröde, 


ihre erarbeitung infolgedeflen fo fchwierig, daß fie. 


nur für das Kunjtgewerbe in Betracht tommen. Die- 
fer Uebelftand ift dadurch befeitigt, daß man den Maf- 
fen {hon während der Kondenfation Füllftoffe faferiger 
Struftur einverleibt. Die Kunftharze verlieren durch 
die Füllung niht wie der Kautfchul, fondern gewinnen 
ohne Einbuße der Härte ganz außerordentlich an Ela- 
ftizität, fie befißen bei der Feftigfeit bes Gußeifens 
eine erheblich größere Claftizität. 

Da die Kunftharze gegen äußere Einffüffe und 
hemifche Reagentien außerordentlich widerftandsfähig 
find, ift ihr Anwendungsgebiet weit größer als bas 
irgend eines Naturharzes. — Hierfür einige Beifpiele. 
— In der Runftlederinduftrie geben die löslichen Lat- 
barge ein hervorragendes, Zelluloid weit übertreffen- 
des Bindemittel ab, Spaltlederabfälle, Filzftoffe, Hanf- 
fafern bilden das Füllmaterial, das mit Hilfe der fchnell 
trodnenden Firnilfe leicht gu einer elaftiihen feften 
Maffe verarbeitet wird. Zur Herftellung von des- 
infizierenden irniffen für Krantenbaraden im Felde, 
zur Bereitung von Farbladen und Gewinnung fäul- 
niswidriger Jmprägnierungsmittel für Naturhölger ift 
das Ladharz in gleicher Weife geeignet. Die vom Ber» 
faffer bergeftellten Kafein-PBhenol-Formaldehydfirnifie 
trodnen innenhalb zwei Stunden und wirfen abfolut 
bakterizid fiir Inphuserreger. Die heif noc plaftifden 
Hargmaffen Baefelands laffen fih in jede Form pref- 
fen und geben trog des Füllmateriales, das ihnen ein- 
verleibt wird, alle Schärfen wieder. Auch die von Le- 
bah hergeftellten Kunftharze laffen fih in Formen 
gießen. 

Man hat Klifchees für Beitungsdrud aus Runft- 
hargen bergeftellt, Schirmmader und Rnopffabrifanten 
benugen diefes neue Material, fogar Zahnärzte und 
Zabntecdnifer bei Briidenarbeiten und Reparaturen 
von Gaumenplatten. Da die außerordentlich harten, 
widerftandsfähigen Bafelitharge nicht flammen, fon: 
dern nur oberfladlid) verfoblen, wberdies vorgiiglicde 
Jfolatoren. find, finden fie eine grofartige Bermendung 
zur Herftellung von Schalttafeln in der Cleftrotednif, 

Mod ift die Induftrie, welche wir kurz behandelten, 
jung, ihre glänzenden Erfolge bürgen aber fchon jekt 
dafür, daß fie im Dienfte der Technit Großes leiften 
wird. 
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am demifden Laboratorium. Man hat durd) 
UebergieBen von Bint mit Salzfäure ein Gas 
erhalten, das in befonderer Weife aufgefangen 
wurde. Es ift Wafferftoff. Er war in der Salz: 
fäure mit dem Chlor vergefellfchaftet, und als 
wir gur Galgfaure das Binfmetall brachten, bat 
ji das Bint an die Stelle des Waflerftoffs in 
der Säure gefeßt, und Diefer ift in der Form 
Heiner Gasbläschen aus der Flüffigkeit zur Höhe 
geftiegen, entwiden. Mifcht man diefen Waffer- 
ftoff mit Quft, fo erhält man ein Gasgemenge, 
dem eine merfwürdige Eigenfchaft zufommt. Der 
Sauerftoff der Luft namlic) und der Wafferftoff 
gufammen geben das Knallgas. Cin Funfe und 
das Gemenge erplodiert mit heftigem Knall, 
Das Gefäß aber, in dem diefer Prozeß vor fid 
ging, zeigt nach dem Knall Feudhtigkeit. Es hat 
ji mit Waffer beichlagen. 

Woher diefes Waffer? — Es ift das Refultat 
der Kataftrophe. Cs entftand bei der plößlichen 
Bereinigung des Wafferftoffs mit dem Sauer: 
jtoff. €s ift das Rind diefer chemifchen Ehe, deren 
Zuftandefommen donnernd angefiindigt wurde. 
Wir haben uns Waffer fünftlich hergeftellt. 

Und nun mit dem Blide hinaus in das Blaue 
des Himmels, in die Tiefen, die ftets über uns 
Ihmweben als Kündiger der Unendlichkeit, denen 
wir fo felten zuhören. Welten ziehen, ‘ein ewig 
Gleiches. Und ein fleiner, winziger Teil ift un- 
fere Erde. It dort draußen aud) Waffer? Wir 
müffen es annehmen. 

Woher fam es? 

Aus den Clementen ftieg es, als die Beit ge- 
fommen war. Wir nennen die Elemente Waffer: 
ftoff und Sauerftoff. Diefe gwei finnen fidh, wie 
wir jahen, zu Walfer verbinden, das als folches 
bleibt, wenn feine Eriftengbedingungen vorhan⸗ 
den find. 

Daß das Waffer eine Bereinigung zweier 
Grunödftoffe ift, fonnen wir aud) auf umgefebr: 
tem Wege, aus feiner Berlegung, aus feiner 
Spaltung wahrnehmen. Dabei fehen wir auch, 
daß es vergänglich ift, daß es erfterben fann in 
feine Teile. Jn einer harten Glasröhre liegen 
Eifenfpäne, die durd) eine Flamme zu Glut er- 
bist werden. Mun leitet über das gloftende 
Eifen Waflerdampf. Er wird zerlegt in Waffer- 
ftoff und Sauerftoff. Der Sauerftoff bleibt beim 
Eifen und vereinigt fid) mit ihm. Der Waffer- 
ftoff findet feinen Partner und entweidt. 

Doh woher tommt der Wafferftoff, der Sauer- 
ftoff, Die Crzeuger des Waffers? Wir nennen fie 
Grunditoffe, weil wir fie nicht weiter zerlegen 
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tönnen. Ueber unfer Wiffen wird eine fpätere 
Beit zu Gericht figen. Sie wird vielleicht Lächeln. 
Warum fo viele Grundftoffe? Wir kennen deren 
mehr als adtzig. Warum nicht ein einziger, aus 
dem fie heraufftiegen, wie fühn geformte Geftal- 
ten der Künftler aus einer Maffe fchafft? Dodd. 
Komm mit mir. Ich habe dir Schon Batterien: 
gegeigt unter dem Mtifroffop, Criftengformen 
des Lebenden von der Grofe eines Taufenditel: 
millimeters. Es gibt Vorrichtungen, die uns nod) 
tleinere Teilchen fihtbar machen, die Ultramitro= 
ffope. Cin Glas, dem man in flüffigem Zujtand 
eine Spur Gold beigemengt hat, färbt fich rot. 
Das Gold hat fic) aber nicht gelöft in dem Glas. 
Cs ijt in Form Eleinjter, feinfter Teilchen in ihm, 
fo klein zwar, daß die gewöhnlichen Mikroſkope 
zu fhwad) find, um fie erfennen zu laffen. 

Die Konftruftion des Ultramitroflfops ermög: 
liht es jedoch, auch foldhe winzige Metalliplitter- 
chen wegen ihrer Eigenfchaft, das Licht zu fpie- 
‘geln, uns zu zeigen. Wie groß find diefe Stäub- 
hen? '/,00000 Millimeter. Wir wollen uns hier 
niht aufhalten. Es ift zwar ein entzüdendes 
Zauberfabinett, fo ein Ultramitroftop. Wir wol: 
len nur das eine fejthalten, daß diefe Borrich- 
tung uns über das Borhandenfein von Teildden 
Auffchluß gibt, die mit den gewöhnlichen Mi- 
froffopen nicht gejehen werden fünnen. Kann es 
eine Grenze nach unten geben? Crxiftieren nod 
Eleinere Teilchen als von der Größe eines 1/20000 
Millimeters? 

Warum nicht? 

Das Blau des Himmels, in das wir bliden, die 
Sternennadt, in der unfer Sinnen und Denten 
verweht, fie find die Stufen zur Unendlichkeit. 
Doc, hier diefe Brotfrume auf dem Tifch, diefes 
Staubden, das der Wind von der Straße zu mir 
in die Stube gebracht bat, fie find aud) Weg: 
weifer gu einer Unendlicdfeit, gu einer Unend- 
lichkeit im Kleinen. 

Der moderne Forfder wird dir nocd einiges 
Davon ergablen fonnen. Er wird von Molekülen 
und Atomen fprechen, von Dingen, von Größen: 
verhältniffen, die unfaßbar flein find und Ddie 
doh Wirklichkeiten geworden find fiir unfer Den: 
fen, für unfer Forfchen. Wafferftoff und Sauer: 
ftoff fanden wir im Waffer. Wenn wir genau 
wägen, wieviel Wafferftoff fich mit Sauerftoff zu 
einer beftimmten Menge Waflers vereinigte, fo 
werden wir immer diejelben Zahlen finden. Das 
ftarre GejfeR von der Erhaltung des Stoffes er- 
Ihauen wir darin. Nichts geht verloren. Jn 
feften Berhaltniffen vereinigten fi) die Stoffe. 
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Die Kunftharze und ihre fechnifche Bedeufung. gon Dr. ugo Rip 


Schon im Jahre 1872 machte Adolf Bayer die Be- 
obadıtung, daß bei der Einwirkung von Formaldehyd 
auf Karbolfäure unter Umftänden harzartige Produtte 
entftehen. Jn die Welt der Technit drang die Beob:» 
adtung erft im Anfang diefes Jahrhunderts. 


Erhigt man Phenole, die gewöhnliche Karboljäure 


oder ihre Derivate, mit dem als Desinfeftionsmittel 
befannten Stoffe Formaldehyd längere Beit unter Un» 
wendung einer Kontattfubftang, fo erhält man harz- 
artige Maffen, Kondenfations- oder Berdichtungspro= 
dukte, welche in vielen Eigenichaften an natürlich vor- 
fommende Harze wie Schellad, Kopal, Bernftein und 
dergleichen erinnern. Als Kontaktfubftanz eignen fih 
nad) den Arbeiten von Baefeland und Lebach Alta: 
lien und alfalifpaltende SWerbindDungen, nad) den 
Unterfuchungen des Berfaflers, auch die mit Phenolen 
fi) falzartig verbindenden Eimweißftoffe. 

Die Wirkungen der Kontaftfubjtang find an einem 
Beifpiel erläutert. Wird ein Phenol-Formaldehyd- 
gemifd) mit wenig Goda erbigt, fo geht nad kurzer 
Zeit unter ftürmifhem Auffyäumen die Kohlenfäure 
fort und das freie Alkali bewirkt eine Polymerifation 
und Kondenfation der Reattionsmaffen, es entjtehen 
harzartige Körper. Läßt man auf eine Löfung von 
Kafein in Phenol Formalin, eine 40progentige Formal: 
dehydlöfung in der Hike einwirfen, fo bilden fic 
ebenfalls harzartige Produkte, die entfprechend den 
Berfuchsbedingungen fpirituslöslich find oder nicht. 

Sit es {don bei den einfaden Formaldehyd: Phenol: 
bargen gewagt, über die chemifche Zufammenfeßung 
fi) zu äußern, fo wird es geradezu unmöglich, wenn 
das RKafeeiweif als bildender Faktor hinzutritt. 

Unfer Interefje gilt jeßt der —— Herſtellung 
und Verwertung der Kunſtharze. 

Fügt man zu einem Gemiſch von Phenol und For- 
malin verdünnte Gdure als Sontaftmittel, fo geht 
beim Crbhigen langfam eine teilweife Polymeérifation 
und Kondenfation vor fi) und es entftehen lösliche 
Runftbargze, die als Lad verwendet werden fonnen. 
(D. R. V. 193 136, Franz. Patent 384 425.) Wirtfchaft- 
lihe Bedeutung erlangte diefes Verfahren noch nicht. 
Einen Fortichritt bedeutet die von Lebach zuerſt ge- 
machte Beobachtung, daß die ftets etwas Atali ent- 
haltende rohe Karbolfäure rafcher zum Ziele führt und 
feftere Qadharze liefert. Der Erfolg führte Lebach) nod 
einen Schritt weiter, nämlich zu dem patentierten Ber: 
fahren, auf mit Hilfe von Alkali fondenfierte noch fluf- 
fige Produfte Salgfaure einwirken zu laflen. Auf diefe 
Weife gelang es ihm, wirklich an Schellad erinnernde, 
widerftandsfähige Ladharze zu erhalten. 


Die medanifche Seite der Kunftharzfabritation we: . 


fentficy gefördert zu haben, ift das Derdienft von 
Baeteland, deffen Arbeiten weiten Kreifen befannt ge- 
worden find. Cr ftellte oneri die Bedeutung des 


— 


Druckes feſt für die Polymerifations- und Ronden- 
fationsvorgadnge. Die jeBt vornehmlid im Handel ver:, 
breiteten %Batelitfirniffe, die induftriell verarbeiteten 
Bafelitharge werden in der Hike unter Anwendung‘ 
eines höheren Atmofphärendrudes gewonnen. Baele- 
land zeigte auch, dap man durch einen der Spannung: 
der entweichenden Dämpfe entgegenwirtenden Außen’ 


drug die Blafenbildung in der Reaktionsmaffe verhin: 


dern und homogene Maffen erzeugen fann. Die fa er- 
baltenen Harze find außerordentli hart und fprode, 
ihre Verarbeitung infolgedeffen fo fchwierig, daß fie 
nur für das Kunftgewerbe in Betradht tommen. Die: 
fer Uebelftand ift dadurch befeitigt, daß man den Maf- 
fen fhon während der Kondenfation Füllftoffe faferiger 
Struktur einverleibt. Die Kunftharze verlieren durch 
die Füllung nicht wie der Kautfchuf, fondern gewinnen 
ohne Einbuße der Härte ganz außerordentlich an Ela: 
ftigitat, fie befigen bet der Feftigteit bes Gußeifens 
eine erbeblid) grofere Claftigitat. 

Da die Kunftharze gegen äußere Einflüffe und 
demifde Reagentien außerordentlich widerftandsfähig 
find, ift ihr Anwendungsgebiet weit größer als das 
irgend eines Naturharzes. — Hierfür einige Beifpiele. 
— In der Runftlederinduftrie geben die löslihen Lad- 
harze ein hervorragendes, Zelluloid weit übertreffen- 
des Bindemittel ab, Spaltlederabfälle, Filzftoffe, Hanf- 
fafern bilden das Füllmaterial, das mit Hilfe der fchnell 
trodnenden Firniffe leicht zu einer elaftifchen feiten 
Maffe verarbeitet wird. Zur Herftellung von dese 
infigierenden Tirniffen für Krantenbaraden im Felde, 
zur Bereitung von Tarbladen und Gewinnung fäul:- 
niswidriger Jmprägnierungsmittel für Naturhölzer ift 
das Ladharg in gleicher Weife geeignet. Die vom Ber: 
faffer bergeftellten Kafein-Phenol-Formaldehydfirniffe 
trodnen innenhalb zwei Stunden und wirfen abfolut 
bafterigid für Typhuserreger. Die heiß noch plaftifchen 
Harzmaffen Baefelands laffen fic) in jede Form pref- 
fen und geben trog des Füllmateriales, das ihnen ein- 
verleibt wird, alle Schärfen wieder. Auch die von Le- 
bad) hergeftellten Runftharge laffen fih in Formen 
gießen. 

Man hat Klifchees fiir Beitungsdrud aus Kunft- 
harzen bergeftellt, Gchirmmader und RKnopffabrifanten 
benugen Diefes neue Material, fogar Zahnärzte und 
Zahntechniker bei Brüdenarbeiten und Reparaturen 
von Gaumenplatten. Da die auferordentlic) harten, 
widerftandsfabigen Batelitharze niht flammen, fon: 
dern nur oberflächlich vertohlen, überdies vorzüglihe 
Jfolatoren. find, finden fie eine großartige Verwendung 
zur Herftellung von Schalttafeln in der Cleftrotechnif. 

Nod ift die Gnduftrie, welche mir kurz behandelten, 
jung, ibre glänzenden Erfolge bürgen aber fchon jet 
dafür, daß fie im Selle der Technik Großes leiften 
wird. 


ee 





57 Brüder im Weltall 58 


Brüder im Weltall. Plauderei von Dr. Adolf Reig. 


Jm chemifchen Laboratorium. Man hat durd 
UebergieBen von Sint mit Galgfaure ein Gas 
erhalten, das in befonderer Weife aufgefangen 
wurde. Cs ift Waflerftoff. Er war in der Salz- 
fäure mit dem Chlor vergefellfchaftet, und als 
wir zur Galgjaure das Binfmetall brachten, hat 
fih das Zint an die Stelle des Wafferftoffs in 
der Säure gefekt, und diefer ift in der Form 
Heiner Gasbläschen aus der Fliiffigteit zur Höhe 
geftiegen, entwiden. Mifcht man diefen Waffer- 
ftoff mit Quft, jo erhält man ein Gasgemenge, 
dem eine merfwiirdige Cigen{daft gufommt. Der 
Sauerjtoff der Luft nämlich und der Wafferftoff 
gufammen geben das Knallgas. Cin Funfe und 
das Gemenge erplodiert mit heftigem Knall. 
Das Gefäß aber, in dem diefer Prozeß vor fic 
ging, zeigt nach dem Knall Feudtigkeit. Es hat 
fid) mit Waffer befchlagen. 

Woher diefes Wafler? — Es ift das Refultat 
der Kataftrophe. Es entftand bei der plößlichen 
Bereinigung des Wafferftoffs mit dem Sauer: 
ftoff. €s ift das Kind diefer hemifchen Ehe, deren 
Zuftandefommen donnernd angefündigt wurde. 
Wir haben uns Waller fünftlich hergeftellt. 

Und nun mit dem Blide hinaus in das Blaue 
des Himmels, in die Tiefen, die ftets über uns 
Ihweben als Kündiger der Unendlichkeit, denen 
wir fo felten zuhören. Welten ziehen, ein ewig 
Gleicdes. Und ein fleiner, wingiger Teil ift un- 
fere Erde. Sit dort draußen auc) Waffer? Wir 
müffen es annehmen. 

Woher fam es? 

Aus den Elementen ftieg es, als die Beit ge- 
fommen war. Wir nennen die Clemente Waffer: 
ftoff und Gauerftoff. Diefe gwei finnen fic, wie 
wir faben, gu Waffer verbinden, das als folches 
bleibt, wenn feine Criftengbedingungen vorhan- 
den find. 

Daß das Waffer eine Bereinigung zweier 
Grundjtoffe ift, fönnen wir aud) auf umgefebr: 
tem Wege, aus feiner Berlegung, aus feiner 
Spaltung wahrnehmen. Dabei fehen wir auch, 
daß es vergänglid ift, daß es erfterben fann in 
feine Teile. Jn einer harten Blasröhre liegen 
Eijenfpäne, die durch eine Flamme zu Glut er- 
bit werden. Maun leitet über das gloftende 
Eifen Wafferdampf. Er wird zerlegt in Waffer- 
ftoff und Sauerftoff. Der Sauerftoff bleibt beim 
Eijen und vereinigt fi) mit ihm. Der Waffer- 
ftoff findet feinen Partner und entweicht. 

Doc woher fommt der Wafferftoff, der Sauer: 
ftoff, Die Erzeuger des Waflers? Wir nennen fie 
@rundftoffe, weil wir fie nicht weiter zerlegen 


fönnen. Ueber unfer Wiffen wird eine fpatere 
Beit gu Gericht figen. Sie wird vielleicht acelin. 
Warum fo viele Grundftoffe? Wir kennen deren 
mebr als achtzgig. Warum nicht ein einziger, aus 
dem fie heraufftiegen, wie fiihn geformte Geftal- 
ten der Künftler aus einer Maffe fchafft? Doch. 
Komm mit mir. Ich habe dir fchon Batterien: 
gezeigt unter dem Mifroftop, Criftengformen 
des Lebenden von der Grofe eines Taujendftel- 
millimeters. Es gibt Vorrichtungen, die uns noch) 
tleinere Teilchen fihtbar machen, die Ultramitro- 
ffope. Ein Glas, dem man in flüffigem Zuftand 
eine Spur Gold beigemengt hat, färbt fich rot. 
Das Gold hat fih aber niht gelöft in dem Glas. 
Es ift in Form Eleinfter, feinfter Teilchen in ihm, 
jo klein zwar, daß die gewöhnlichen Mikroftope 
zu Ihwad find, um fie erfennen zu laffen. 

Die Konftruftion des Ultramifroffops ermög- 
liht es jedoch, aud) folche winzige Metalliplitter- 
chen wegen ihrer Eigenichaft, das Licht gu fpie- 


'geln, uns zu zeigen. Wie groß find diefe Stäub- 


hen? ?/,00000 Millimeter. Wir wollen uns bier 
nit aufhalten. Es ift gwar ein entzüdendes 
Zauberfabinett, fo ein Ultramifroftop. Wir wol: 
len nur das eine fefthalten, daß diefe Vorrich- 
tung uns über das VBorhandenfein von Teilchen 
Auffchluß gibt, die mit den gewöhnlichen Mi- 
froffopen nicht gejehen werden fonnen. Kann es 
eine Grenze nach unten geben? Cyiftieren nod 
tleinere Teilen als von der Größe eines "/,.n oo» 
Millimeters? 

Warum nicht? 

Das Blau des Himmels, in das wir bliden, die 
Sternennadt, in der unfer Sinnen und Denten 
verweht, fie find die Stufen zur Unendlichkeit. 
Dod hier diefe Brotfrume auf dem Tifch, diefes © 
Stäubdhen, das der Wind von der Straße zu mir 
in die Stube gebracht hat, fie find aud) Weg: 
weijer zu einer Unendlichkeit, zu einer Unend- 
lichfeit im Kleinen. | . 

Der moderne Torfcher wird dir noch einiges 
davon erzählen fünnen. Er wird von Molekülen 
und Atomen fprechen, von Dingen, von Größen- 
verhältniffen, die unfaßbar klein find und Die 
doh Wirklichkeiten geworden find für unfer Den: 
ten, für unfer Forfhen. Wafferftoff und Sauer: 
ftoff fanden wir im Waffer. Wenn wir genau 
wagen, wieviel Wafferftoff fic) mit Gauerftoff 3u 
einer beftimmten Menge Waffers vereinigte, fo 
werden wir immer Diefelben Zahlen finden. Das 
ftarre Gefeg von der Erhaltung des Stoffes er: 
[hauen wir darin. Nichts geht verloren. Jn 
feften Berhältniffen vereinigten fi) die Stoffe. 
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Die Runjtharze und ibre fechnifde Bedeutung. von — Jugo $ ühl. 


Schon im Jahre 1872 machte Adolf Bayer die Be— 
obachtung, daß bei der Einwirkung von Formaldehyd 
auf Karbolfäure unter Umftänden harzartige Produfte 
entftehen. Jn die Welt der Technif drang die Beob- 
adtung erft im Anfang diefes Jahrhunderts. 


Erhigt man Phenole, die gewöhnliche Karbolfäure 


oder ihre Derivate, mit dem als Desinfeftionsmittel 
befannten Stoffe Formaldehyd längere Zeit unter An- 
wendung einer Kontaftfubftanz, fo erhält man harz- 
artige Maffen, Kondenfations- oder Berdichtungspro- 
dufte, welde in vielen Eigenfchaften an natürlich vor: 
tommende Harze wie Schellad, Kopal, Bernftein und 
dergleichen erinnern. Als Kontaftfubjtanz eignen fid 
nad den Arbeiten von Baefeland und Lebah Alta- 
lien und alfalifpaltende Berbindungen, nad den 
Unterfudjungen bes Berfaffers, auch die mit Phenolen 
fi falgartig verbindenden Ciweifftoffe. 

Die Wirkungen der Kontaftfubftang find an einem 
Beifpiel erläutert. Wird ein Phenol- Formaldehyd: 
gemifd mit wenig Soda erhigt, jo geht nad) kurzer 
Zeit unter ftürmifhem Auffhäumen die Kohlenfäure 
fort und das freie Alkali bewirkt eine Polymerifation 
und RKondenfation der Reaftionsmafjen, es entftehen 
harzartige Körper. Läßt man auf eine Lofung von 
Kafein in Phenol Formalin, eine 40progentige Formal- 
debydlöfung in der Hike einwirfen, fo bilden fidh 
ebenfalls harzartige Produfte, die entfprechend den 
Berfuchsbedingungen fpirituslöslich find oder nicht. 

ft es fchon bei den einfachen Formaldehyd: Phenol: 
bargen gewagt, über die chemifche Zufammenjeßung 
fi) zu äußern, fo wird es geradezu unmöglich, wenn 
das Käfeeimweiß als bildender Faktor hinzutritt. 

Unfer Jntereffe gilt jet der technifchen Herftellung 
und Verwertung der Kunftharze. 

Fügt man zu einem Gemifd von Phenol und For- 
malin verdünnte Säure als Stontaftmittel, fo gebt 
beim Erhigen langfam eine teilweife Polymerifation 
und Rondenfation vor fic) und es entftehen lösliche 
Kunftharze, die als Lad verwendet werden fünnen. 
(D.R. V. 193 136, Franz. Patent 384 425.) Wirtfchaft: 
liche Bedeutung erlangte diefes Berfahren nod nidt. 
Einen Fortichritt bedeutet die von Lebad) zuerft ge- 
madte Beobadtung, dah die ftets etwas Atali ent- 
haltende rohe Karbolfäure rafcher zum Biele führt und 
feftere Zadharze liefert. Der Erfolg führte Lebah nod 
einen Schritt weiter, nämlich zu dem patentierten Ber- 
fahren, auf mit Hilfe von Alkali fondenfierte nocd fluf- 
fige Produfte Salzfäure einwirken zu laffen. Auf diefe 
Weife gelang es ihm, wirflid) an Schellad erinnernde, 
miderftandsfähige Ladharze zu erhalten. 


Die mechanifche Seite der Kunftharzfabrikation we: _ 


fentlich gefördert zu haben, ift das Berdienft von 
Baefeland, deffen Arbeiten weiten Kreifen befannt ge- 
worden find. Er ftellte zuerft die Bedeutung bes 
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Drudes feſt für die Polymerifations- und Konden⸗ 
ſationsvorgänge. Die jeßt vornehmlicy im Handel .ver:, 
breiteten Batelitfirniffe, die induftriell verarbeiteten 
Batelitharze werden in der Hike unter Anwendung’ 
eines höheren Atmofpharendrudes gewonnen. Baefe- 
land zeigte auch, daB man durd einen der Spannung: 
der entweichenden Dämpfe entgegenwirfenden Aupen=' 


"drud die Blafenbildung in der Reattionsmaffe verhin: 


dern und homogene Maffen erzeugen fann. Die fa er- 
baltenen Harze find außerordentlich hart und fpröde, 
ihre BWerarbeitung infolgedeffen fo fchwierig, daß fie. 
nur fiir das Runftgemerbe in Betracht fommen. Die- 
fer Uebelftand ijt dadurch befeitigt, daß man den Maf- 
fen {hon während der Kondenfation Füllftoffe faferiger 
Struftur einverleibt. Die Runftharge verlieren durch 
die Füllung niht wie der Kautidul, fondern gewinnen 
ohne Cinbufe der Härte ganz außerordentlid an Cla: 
ftizität, fie befißen bei der Feftigfeit bes Gufeifens 
eine erheblich größere Claftigitat. 

Da die Kunftharze gegen äußere Einflüffe und 
hemifhe Reagentien außerordentlich wiberftandsfähig 
find, ift ihr Anwendungsgebiet weit größer als das 
irgend eines Naturharzes. — Hierfür einige Beifpiele. 
— In der Kunftlederinduftrie geben die löslihen Lad- 
harze ein hervorragendes, Zelluloid weit übertreffen: 
des Bindemittel ab, Spaltlederabfälle, Filzftoffe, Hanf- 
fafern bilden das Füllmaterial, das mit Hilfe der jchnell 
trodnenden Firnijje leicht zu einer elaftifchen feften 
Maffe verarbeitet wird. Zur Herftellung von dese 
infizterenden Firniffen für Krantenbaraden im Felde, 
zur Bereitung von TFarbladen und Gewinnung faul- 
niswidriger Jmprägnierungsmittel für Naturhölger ift 
das Ladharz in gleicher Weife geeignet. Die vom Ber- 
faffer bergeftellten Kafein-Phenol-Formaldehydfirniffe 
trodnen innenhalb zwei Stunden und wirfen abfolut 
bakterizid fiir Inphuserreger. Die heif noch plaftifden 
Hargmaffen Baefelands laffen fic in jede Form pref: 
fen und geben trog des Füllmateriales, das ihnen ein- 
verleibt wird, alle Gcharfen mieder. Wud) die von Le- 
bad) bergeftellten Sunftharge laffen fih in Formen 
gießen. 

Man hat Klifchees für Beitungsdrud aus Kunft- 
hargen hergeftellt, Gchirmmader und Knopffabrifanten 
benugen Ddiefes neue Material, fogar Zahnärzte und 
Zahntechniter bei Brüdenarbeiten und Reparaturen 
von Gaumenplatten. Da die außerordentlich harten, 
widerftandsfähigen Batelitharge nicht Flammen, fon: 
dern nur oberflächlicdy vertohlen, überdies vorzügliche 
Jfolatoren. find, finden fie eine großartige Verwendung 
zur Herftellung von Scalttafeln in der Elektrotechnik, 

Noch ift die Gnduftrie, welche mir kurz behandelten, 
jung, ibre glangenden Crfolge biirgen aber {don jegt 
dafür, daß fie im Dienfte der Technit Gropes leiften 
wird. 


— 
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sm demifden Laboratorium. Man hat durd 
UebergieBen von Bint mit Galgfaure ein Gas 
erhalten, das in befonderer Weife aufgefangen 
wurde. Cs ift Wafferftoff. Er war in der Salz» 
faure mit Dem Chlor vergefellfchaftet, und als 
wir zur Galgfaure das Binfmetall brachten, bat 
fi das Zink an die Stelle des Wafferftoffs in 
der Säure gejeßt, und diefer ijt in der Form 
Heiner Gasbläschen aus der Flüffigkeit zur Höhe 
geftiegen, entwichen. Mifcht man diefen Waffer- 
jtoff mit Luft, fo erhält man ein Gasgemenge, 
dem eine merfwürdige Eigenfchaft zufommt. Der 
Sauerjtoff der Luft nämlicdy) und der Wafferftoff 
gufammen geben das Knallgas. Ein Funfe und 
das Gemenge erplodiert mit heftigem Knall. 
Das Gefäß aber, in dem diefer Progzeb vor fick 
ging, zeigt nach dem Knall Feudtigkeit. Es hat 
fi mit Waffer beichlagen. 

Woher diefes Waffer? — Es ift das Refultat 
der Kataftrophe. Cs entftand bei der plößlichen 
Bereinigung des Wafferftoffs mit dem Sauer- 
ftoff. Es ift das Kind diefer hemifchen Ehe, deren 
Zuftandetommen .donnernd angekündigt wurde. 
Wir haben uns Walfer fiinftlid) hergeftellt. 

Und nun mit dem Blide hinaus in das Blaue 
des Himmels, in die Tiefen, die ftets über uns 
Ihweben als Kündiger der Unendlichkeit, denen 
wir fo felten zuhören. Welten ziehen, ‘ein ewig 
@leidhes. Und ein tleiner, winziger Teil ift un- 
jere Erde. ft dort draußen aud) Waffer? Wir 
müffen es annehmen. 

Woher fam es? 

Aus den Clementen ftieg es, als die Zeit ge- 
tommen war. Bir nennen die Elemente Waffer- 
ftoff und Gauerftoff. Dieje zwei fünnen fic, wie 
wir faben, gu Waffer verbinden, das als folches 
bleibt, wenn feine Eriftenzbedingungen vorhan- 
den find. | 

Doß das Waffer eine Bereinigung zweier 
Grundftoffe ift, fönnen wir auch auf umgefehr- 
tem Wege, aus feiner Zerlegung, aus feiner 
Spaltung wahrnehmen. Dabei jehen wir auch, 
daB es vergänglich ift, daß es erfterben fann in 
feine Teile. In einer harten Glasröhre liegen 
Cijenfpane, die dDurd) eine Flamme zu Glut er- 
bigt werden. Man leitet über das gloftende 
Cifen Wafferdampf. Er wird zerlegt in Waffer- 
ftoff und Gauerftoff. Der Gauerftoff bleibt beim 
Cifen und vereinigt fid) mit ihm. Der Waffer- 
ftoff findet feinen Partner und entweidt. 

Dod) woher fommt der Wafferftoff, der Sauer: 
ftoff, die Erzeuger des Waffers? Wir nennen fie 
Grundjtoffe, weil wir fie nicht weiter zerlegen 
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fonnen. Ueber unfer Willen wird eine fpätere 
Zeit zu Gericht fißen. Sie wird vielleicht lächeln. 
Warum fo viele Grundftoffe? Wir tennen deren 
mehr als adhtzig. Warum nicht ein einziger, aus 
dem fie heraufftiegen, wie fühn geformte Geftal- 
ten der Künftler aus einer Maffe fchafft? Doc. 
Komm mit mir. Ich habe dir {con Batterien 
gezeigt unter dem Mtifroffop, Criftengformen 
des Lebenden von der Größe eines Taufenditel: 
millimeters. Es gibt Vorrichtungen, die uns nod 
fleinere Teilchen fihtbar machen, die Ultramilro- 
ftope. Ein Glas, dem man in flüffigem Zuftand 
eine Spur Gold beigemengt hat, färbt fih rot. 
Das Gold hat fi) aber nicht gelöft in dem Glas. 
Es ift in Form Pleinfter, feinfter Teilchen in ihm, 
fo lein zwar, dap die gewöhnlichen Mikrojtope 
gu fchwach find, um fie erfennen zu laffen. 

Die KRonftruftion des Ultramifroftops ermög: 
liht es jedoch, auch folche winzige Metalliplitter- 
hen wegen ihrer Eigenichaft, das Licht zu fpie- 
'geln, uns zu zeigen. Wie groß find diefe Stäub- 
Hen? ?/,00000 Millimeter. Wir wollen uns hier 
niht aufhalten. Es ift gwar ein entzüdendes 
Sauberfabinett, fo ein Ultramifroftop. Wir wol- 
len nur das eine fejthalten, daß diefe Borri- 
tung uns über das Borhandenfein von Teilchen 
Aufichluß gibt, die mit den gewöhnlichen Mi- 
froffopen nicht gefeben werden fonnen. Rann es 
eine Grenze nad unten geben? Criftieren nocd 
kleinere Teilchen als von der Größe eines "/,o0 000 
Millimeters? 

Warum nicht? 

Das Blau des Himmels, in das wir bliden, die 
Sternennadt, in der unfer Sinnen und Denten 
verweht, fie find die Stufen zur Unendlideit. 
Doh hier diefe Brotfrume auf dem Tifch, diefes 
Stäubchen, das der Wind von der Straße zu mir 
in die Stube gebradht hat, fie find aud) Weg: 
weifer gu einer Unendlichkeit, zu einer Unend» 
lichkeit im Kleinen. 

Der moderne Forfher wird dir noch einiges 
davon erzählen können. Er wird von Molekülen 
und Atomen fprechen, von Dingen, von Größen- 
verhältniffen, die unfaßbar klein find und Die 
Dod) Wirklichkeiten geworden find für unfer Den- 
fen, für unfer Torfchen. Wafferftoff und Sauer- 
ftoff fanden wir im Wafer. Wenn wir genau 
wägen, wieviel Wafferftoff fich mit Sauerftoff zu 
einer beftimmten Menge Waffers vereinigte, fo 
werden wir immer diefelben Zahlen finden. Das 
Itarre Gejeg von der Erhaltung des Stoffes er- 
{dauen wir darin. Nichts geht verloren. Jn 
feften Berhaltniffen vereinigten fih die Stoffe. 
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Wafferftoff und Gauerftoff beftehen. aus flein- 
ften Teilchen, die wir Atome nennen und die fih 
zu Gemeinfchaften, den Mofetülen, gufammen: 
Ihließen. Unfer Waller ift eine folche große 
Maffe von Molekülen, deren jedes zwei Waffer- 
{toffatome und ein Gauerftoffatom in fic) birgt. 

Soldye Gemeinfcaften miiffen aber doc einen 
Halt haben. Es muß eine Cnergieform da fein, 
die diefe Atome zufammenbindet, innig oder 
lofe. Und doh find diefe Atombiindel, diefe 
DMoletüle, feine unbemeglihen Komplege. Man 
bat Hypothefen ausgearbeitet, wonah man die 
Warmeerfcdeinungen durh die Bewegungen der 
Moleküle erklärt. 

Dabei wollen wir uns die Frage vorlegen: 
Mas ift zwifchen den Molekülen, was ijt zwijchen 
den fleiniten Teilchen des Waflers, die immer 
nod fo viel Spielraum haben, dab fie fih gegen- 
einander verfchieben fonnen? Und felbft wenn 
das Waller zu Eis geworden, ruhen die Mole- 
füle nicht, fie find noch) in ftandiger Bewegung. 
Aether, fo nimmt die Wiffenjchaft an, füllt Die 
Bwifchenräume der Molefüle aus. Aether ift es, 
in Dem wir find, in dem der fernite Stern 
Iywebt, in dem die Teile der Sonne wogen. 
Aether ift in den Zwifchenräumen der Blutmole- 
füle, der Beltandteile unferer SRédrpergellen. 
Aether ift zwilchen den Molekülen jeglichen Stof- 
fes. Diefer Wether fann in Wellenbemegungen 
verfeßt werden, die fih weiter: und weiter- 
pflanzen. 

Cine folche Aetherwellenbewegung ift das Licht. 
Unfer optifcher Apparat, eine großartige Bellen- 
abgliederung unferes Körpers, unfer Auge vere 
mag dDieje Wetherwellenbewegung nicht nur zu 
empfinden, fondern in der Berfdjiedenheit der 
Schwingungszahl diefer Wellen, ihrer Lange, den 
Eindrud der Farben zu erhalten. Man hat be- 
rechnet, wieviel Schwingungen fo eine Aether- 
welle macht, die wir 3. B. als dDunfelrot empfin- 
den, und man fand die ungeheure Zahl von 400 
Billionen Schwingungen in der Gefunbde, einer 
Wellenlänge von weniger als acht Zehntaufend- 
ftel eines Millimeters entjprechend. Aetherwel— 
fenfdywingungen von mehr als 800 Billionen in 
der Sekunde, Wellenlängen von !/, ovo Milli- 
meter find die Gichtbarfeitsgrenge für unfer 
Auge. Gibt es noch rafcher fywingende Aether: 
wellen, noh kleinere Wellenlängen? — 

Jawohl. Die photographifhe Platte gibt uns 
darüber Auffchluß, denn ihr Auge, ihre chemifche 








Subftang reagiert noh auf Aetherwellen mit 
weit mehr Schwingungen. — Xetherwellen von 
wingiger Lange find uns unter dem Namen 
Röntgenftrahlen wohl befannt. Hier haben wir 
Wellenlängen von weniger als einem Millionitel- 
millimeter vor uns. Und dies ift die Urfache, 
daß fie noch die fleinen molekularen Zwiſchen— 
räume der verjchiedenften Stoffe zu durchdringen 
vermögen. — Die Kathodenftrahlen führen uns 
nun zum Biele, das uns wieder zurüdleitet zum 
Waffer. Die Kathodenftrahlen find leicht beob- 
atbar. Eine fait Iuftleere Glasröhre mit Zu- 
leitungsftellen für den elettrifchen Strom wird 
beim Durchgang elektrifcher Entladungen am 
negativen Pol Ddiefe Rathodenftrablen zeigen. 
Eine Eigentümlichkeit diefer Strahlen ift neben 
vielem anderem die Wblenktbarkeit durch den 
Magneten. 

Sind es aud Aetherwellen, diefe Kathoden- 
ftrablen? 

Nein. Die heutige Wiffenfchaft lehrt, daß es 
Stoffteilchen find, daß die Kathodenftrahfen aus 
Gubftangmengen beftehen, die viel fleiner als die 
Atome fein müffen, aus Cleftronen, vom Gewidt 
des quadrillionften Teiles eines Milligramms, 
taufendmal weniger als das leichte Wafferftoff: 
atom, Kleinheiten, die aber durd) ihre enorme 
Geihmwindigkeit von 20 000—280 000 Kilometer 
in Der Gefunde enorme Energierepräfentanten 
find. Radium fendet folche Elektronen ftändig 
aus. Dies Radium ift aber auh deshalb bemer- 
fenswert, weil wir in ihm die Umwandlung der 
Atome, den Zerfall der Atome in die Atome an= 
derer Stoffe vor uns haben. 

Was taudht nun aus dem allem auf, aus dem 
ralhen Flug, den wir in die Gefilde neuefter 
Wiffenfdhaften machten? 

Der {chine Gedanfe, dah alles, was ift, eines 
ift, und daß die Bielheiten, die uns der Stoff 
zeigt, Die Ausdrudsformen fleinfter Cingelbeiten 
find, die zufammentraten zu dem Großen, zu 
dem Mannigfaltigen. 

Jit der Gedanke nicht beraufchend, der Ge: 
dante als notwendige Folge, nicht einer Stim: 
mung, fondern exafter wiffenfchaftlicber Fore 
jdung, dDaB der grüne Halm, der tote Stein, die 
Rofe, mein Finger, alles alles, was mein Auge 
fieht, das fernfte Sein weit draußen in des Him- 
mels Reih, im Jnnerften aus gleichem befteht? 
Daß wir in gewiffem Sinne Brüder find, der 
Stein, das Blatt, der ftille Stern? 
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Jur Frage nad der Harmonie des Weltalls. won Prof. Dr. Riem. 


Die bekannte Zeitfchrift „Kosmos“ bringt inRr.7 
von 1918 eine kleine Betradtung eines Dr. Puls 
vermader über die Harmonie der Sternenwelt, 
die er als nicht vorhanden ablehnt. Seine Gründe 
find aber wenig ftihhalt!g, wie wir im folgenden zei- 
gen werden. Gemwiß ift es ritig. dap im Eternen- 
bimmel! ungeheuere Beiträume erforderlih find, um 
durdgreifende Veranderungen herbeizuführen, die man 
als eine Entwidlung der Geftirne bezeichnen tönnte. 
Herr Pulvermacher vergleicht das Leben des Menfchen 
mit dem einer Eintagsfliege, wobei ihm ein fehr be: 
Dauerlicher Rechenfehler unterlauft. Cr meint näm- 
fi. daß die 20 Stunden, die diefe Fliege lebt, der 
500 000fte Teil eines Menfchenlebens feien. Rechnet 
man biernad die Länge eines Menfchenfebens aus, 
fo findet fih die erftaunfiche Länge von 1142 Jahren. 
Etwas vorfidhtiger müßte Herr Pulvermacher denn 
doch in feinen Beifpielen fein. Wenn er dann ferner 
das Auftreten des Neuen Sternes im Perfeus 1901 als 
ein Ereignis erwähnt, dem „zweifellos der Zufammen- 
ftoß zweier Himmelstörper zugrunde lag”, fo ijt hier 
gu fagen, daß davon feine Rede fein kann, fondern 
der Stern ift auf kurze Zeit in eine meteorifche Wolfe, 
alfo in eine ausgedehnte Maffe kleiner Meteorfteine 
eingedrungen, die zwar zeitweilig feine Oberfläche ftart 
erhigt haben, fo daß der an fih dunkle Stern wieder 
aufleuchtete. 
Stern gewiß nicht, und Lebewefen, die Darauf ge- 
wefen fein fonnten. und fiir die freilich dies Creig- 
nis eine Stataftrophe gemwefen mare, tann man auf 
einem Dduntlen, erfalteten Stern niht annehmen. 
Herr Pulvermader hat mit feinen Beifpielen offen: 
bar Ungliid. 

Die moderne Aftronomie fieht gegenwärtig ihre 
Hauptaufgabe darin, zu erforjden, wie das Welt: 
igftem aufgebaut ift, und weldes fein Entwidlungs- 
gang ift. Nad) Kapteyn befteht unfere Weltinfel 
aus gwei fid) dDurddringenden Gtromen von Sternen, 
deren Gejchwindigfeiten mit der Beit zunehmen, fo 
dah wir niht angeben fonnen. welches der Endzuſtand 
fein wird. Dem gegenüber aber faffen wir unfer 
Spftem auf als eine im dynamıfhen Gleichgewicht be- 
findliche und immer mehr nad) dem ftatifchen Gleidy- 
gewicht ftrebende Einheit, von der Form eines Rota- 
tionsellipfoides, mit der fpiraligen Milchſtraße als 
Grundebene. Hierin ift dann fchon das Streben nad 
einer völligen Harmonie zwifhen Materie und 
Energieverteilung enthalten. Aus den! urfprünglichen 
Chaos entwidelt fic noch jet der Kosmos, und wir 
find deffen Augergeugen. Seder einzelne Stern zeigt 
uns durch feine Farb: und durch fein Epeftrum an, 
auf welder Stufe der Entwidlung er fich befindet. 
Biele haben ihre Cntwidlung abgefchloffen, die andern 
baben nod) gewaltige Mengen von Energie, und zwar 
ftrablender Energie. zur Verfiigung. Bom fosmifden 
Staub gehen die Sterne aus, erft rot, dann mit ftei- 


Aber eine Rataftrophe war es für den 


gender Temperatur gelb, weiß, im Zuftande der grip: 
ten Hige blaumeif, dann fich abfiiblend geht es wieder 
durch gelb und rot zum dunkel. Was nun Zufammen- 
ftöße einzelner Sterne untereinander angeht, fo fins 
den diefe zwar in den fosmogonifchen Hypothefen febr 
oft ftatt, da fie bier gur Cinleitung gewiffer Progeffe 
notwendig gebraucht werden. Aber in der Praris ifi 
es damit Doch wefentlicd) anders. Es ergibt fih aus der 
Himmelsmedanit, daß zwei Sterne nur dann zufam- 
menjtoßen fünnen, wenn ihre Bewegungen von vorne: 
herein genau aufeinander gerichtet waren, und wenn 
diefe Richtungen nicht inzwifchen durch die Unziehung 
anderer Körper abgelentt werden. Jit dies der Fall, 
dann müflen beide aneinander vorbei laufen, und 
endli in fehr langgeftredten Eilipfen einander um: 
freifen, wie das bei den Doppelfternfgftemen häufig 
vorfommt. Die MWahrfcheinlichkeit aber, daß zwei 
Sterne Eigenbewegungen hätten, die gang genau auf: 
einander zielten, ift verjchmindend gering, und ftörende 
Einflüffe von außen müffen wegen der fehr großen 
Zahl der Sterne immer ftattfinden. Dazu fommt nod), 
daß dod) die Bewegungen der Sterne von vorne: 
herein gar nicht geradlinig gu fein brauchen, fondern 
ihon in gefrümmten Bahnen ftattfinden. Aus diefen 
Gründen ift es mt den Bufammenftifen zweier 
Sterne recht (hwah beftellt, und das Aufleuchten der 
Neuen Sterne hat eben andere Gründe. Entweder 
das Durcdhfahren einer Wolfe von Meteoren, wie bei 
der Nova Perfei von 1901 und wohl eigentlich allen 
andern Novae auh, oder etwa innere Gründe, Er: 
plofionen im Innern des GSternes, wobei das nod 
glühende Innere auf einige Zeit bloßgelegt wird. 
Aud Gezeitenwirfung bei Doppelfternen tann die 
gleihe Wirfung haben. Das find dann immer nur 
Cntwidlungsftufen, aber fein Kampf ums Dafein, wie 
Herr Pulvermacer meint. Der eriftiert nur in der 
organifchen Welt, wo die Lebensenergie in der Tat 
durch den Tod ganz ausgelöfcht wird, während in der 
anorganifden Welt dod die Erhaltung von Materie 
und Energie volltommen gilt, auch körperlich. Cs ift 
im Weltall Raum genug. um jedem Stern nah dem 
Gravitationsgefeg die Möglichkeit gu geben, friedlich 
feine Bahn zu laufen. Ja, dies wird auf die Dauer 
immer mehr der Fall fein, da ja jene fosmifchen oder 
meteorifchen Wolfen im Laufe der Zeit durch die über: 
wiegende Anziehungsfraft der Sterne ganz aufgezehrt 
werden miiffen, und alfo immer feltener Sterne hin: 
eingeraten können. Go wird alfo das Auftreten der 
Neuen Sterne immer feltener ftattfinden miiffen, und 
die Harmonie in der Schöpfung wird je länger um fo 
vollfommener. Und der Endzuftand wird dann der 
fein. daß die allgemeine Maffenangiehung ein voll: 
ftommenes Gleichgewicht herbeigeführt hat, fo daß mie 
bei uns im Planetenfyftem jeder Planet, fo auc im 
Univerfum jeder Stern unabänderlidh die ihm gufom: 
mende Bahn durchmißt. 


Wafferftoff und Gauerjtoff beftehen aus flein= 
ften Teilen, die wir. Atome nennen und die fih 
zu Gemeinfcdhaften, den Molekülen, zufammen» 
Ichließen. Unfer Waffer ift eine folche große 
Maffe von Molekülen, deren jedes zwei Waffer- 
ftoffatome und ein Gauerjtoffatom in fic) birgt. 

Solche Gemeinfchaften müffen aber doch einen 
Halt haben. Es muß eine Cnergieform da fein, 
die diefe Atome zufammenbindet, innig oder 
lofe. Und doch find diefe Atombündel, diefe 
Molefiile, keine unbeweglichen Komplege. Man 
bat SHypothejen ausgearbeitet, wonach) man Die 
Warmeerfcheinungen durch die Bewegungen der 
Molefüle erflart. 

Dabei wollen wir uns die Frage vorlegen: 
Was ift zwifchen den Molekülen, was ift zwifchen 
den leinjten Teilchen bes Waffers, die immer 
nod) fo viel Spielraum haben, dab fie fih gegen: 
einander verfdieben fonnen? Und felbjt wenn 
das Waffer zu Cis geworden, ruhen die Mole- 
fiile nicht, fie find noch in ftändiger Bemegung. 
Aether, fo nimmt die Wiffenfdaft an, füllt die 
Zwijchenräume der Molefüle aus. Mether ift es, 
in Dem wir find, in dem der fernjte Stern 
iywebt, in dem die Teile der Sonne wogen. 
Aether ift in den Zwifhenräumen der Blutmole- 
füle, der Beltandteile unferer Körperzellen. 
Aether ift zwifchen den Molefülen jeglichen Stof- 
fes. Diefer Wether fann in Wellenbewegungen 
verjet werden, die fic) weitere und weiter: 
pflanzen. 

Cine folche Wethermellenbemegung ift das Licht. 
Unjer optifcher Apparat, eine großartige Zellen: 
abgliederung unjeres Körpers, unfer Auge ver- 
mag Ddiefe Wethermellenbewegung nicht nur zu 
empfinden, fondern in der Berfchiedenheit der 
Schwingungszahl diefer Wellen, ihrer Länge, den 
Eindrud der Farben zu erhalten. Man þat be- 
rechnet, wieviel Schwingungen fo eine Xether: 
welle macht, die wir 3. B. als dunfelrot empfin- 
den, und man fand die ungeheure Zahl von 400 
Billionen Schwingungen in der Gefunde, einer 
Wellenlänge von weniger als aht Zehntaufend- 
jtel eines Millimeters entjprechend. etherwel- 
lenſchwingungen von mehr als 800 Billionen in 
der Sekunde, Wellenlängen von "/,, on Milli 
meter find die Gichtbarfeitsgrenge ftir unfer 
Auge. Gibt es noch rafcher fchmingende Aether- 
wellen, noh fleinere Wellenlängen? ` 

Jawohl. Die photographifhe Platte gibt uns 
darüber Aufichluß, denn ihr Auge, ihre chemifche 
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Subftanz reagiert nod auf Aethermellen mit 
weit mehr Schwingungen. — Xetherwellen von 
wingiger Lange find uns unter dem Namen 
Röntgenftrahlen wohl befannt. Hier haben wir 
Wellenlängen von weniger als einem Millionftel- 
millimeter vor uns. Und dies ift die Urfache, 
daB fie noch die Eleinen molekularen Zwifchen- 
räume der verjchiedenften Stoffe zu durchdringen 
vermögen. — Die Kathodenftrahlen führen uns | 
nun zum Biele, das uns wieder zurüdleitet zum 
Waffer. Die Kathodenftrahlen find leicht beob- 
adtbar. Eine faft Iuftleere Glasröhre mit Ju- 
leitungsftellen für den elettrifhen Strom wird 
beim Durchgang elektrifcher Entladungen am 
negativen Pol diefe Kathodenftrahlen zeigen. 
Cine Cigentiimlicfeit diefer Strahlen ift neben 
vielem anderem die 2Ablentbarfeit durd den 
Magneten. 

Sind es auch Aetherwellen, diefe Kathoden- 
jtrablen? 

Nein. Die heutige Wiffenfdhaft lehrt, daß es 
Stoffteilchen find, daß die Kathodenftrahlen aus 
Subjtangmengen beftehen, die viel kleiner als die 
Atome fein mülfen, aus Elektronen, vom Gewicht 
des quadrillionften Teiles eines Milligramms, 
taufendmal weniger als das leichte Wafferftoff: 
atom, Kleinheiten, die aber durch ihre enorme 
Gefhwindigkeit von 20 000—280 000 Kilometer 
in Der Gefunde enorme Cnergiereprafentanten 
find. Radium fendet folche Clefitronen ftindig 
aus. Dies Radium ift aber auch deshalb bemer: 
fenswert, weil wir in ihm die Umwandlung der 
Atome, den Zerfall der Atome in die Atome an= 
derer Stoffe vor uns haben. 

Was taucht nun aus dem allem auf, aus dem 
rajden Flug, den wir in die Gefilde neuefter 
Willenfchaften machten? 

Der {cone Gedanfe, dah alles, was ift, eines 
ift, und dap die BVielheiten, die uns der Stoff 
zeigt, die Wusdrudsformen fleinfter Einzelheiten 
find, die zufammentraten zu dem Großen, zu 
dem Mannigfaltigen. 

Jit der Gedanke nicht beraufchend, der Ge- 
danke als notwendige Folge, nicht einer Stim: 
mung, fonDdern erafter wiffenf{chaftlicer For- 
ihung, dah der grüne Halm, der tote Stein, die 
Rofe, mein Finger, alles alles, was mein Auge 
jieht, Das fernite Sein weit draußen in des Him: 
mels Reih, im Innerjten aus gleichem bejteht? 
Daß wir in gewiffem Sinne Brüder find, der 
Stein, das Blatt, der ftille Stern? 
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Sur Frage nad) der Harmonie des Weltalls. von Prof. Dr. Riem. 


Die befannte Beitidrift „R osm os” bringt in Rr. 7 
von 1918 eine fleine Betrahtung eines Dr. Puls 
vpermader über die Harmonie der Sternenmelt, 
die er als nicht vorhanden ablehnt. Seine Gründe 
find aber wenig ftidbaltig, wie wir im folgenden geis 
gen werden. Gewif ift es richtig. daß im Eternen- 
himmel ungeheuere Zeiträume erforderlich find, um 
durchgreifende Veränderungen herbeizuführen, die man 
als eine Entwidlung der Geftirne bezeichnen fönnte. 
Herr Pulvermadher vergleicht das Leben des Menfchen 
mit dem einer Cintagsfliege, wobei ihm ein febr bes 
dauerlicher Rechenfebler unterlauft. Er meint näm- 
lid. dah die 20 Stunden, die diefe Fliege lebt, der 
500 000fte Teil eines Menfchenlebens feien. Rechnet 
man biernad die Länge eines Menfchenlebens aus, 
fo findet fih die erftaunfiche Länge von 1142 Jahren. 
Etwas vorfidtiger müßte Herr Pulvermacher denn 
doc in feinen Beifpielen fein. Wenn er dann ferner 
das Auftreten des Neuen Sternes im Perfeus 1901 als 
ein Ereignis erwähnt, dem „zweifellos der Zufammen- 
ftoß zweier Himmelstirper zugrunde lag“, fo ift hier 
zu fagen, dap davon teine Rede fein kann, fondern 
der Stern ift auf kurze Zeit in eine meteorifche Wolke, 
alfo in eine ausgedehnte Maffe kleiner Meteorfteine 
eingedrungen, die zwar zeitweilig feine Oberfläche ftart 
erbigt haben, fo daß der an fih dunkle Stern wieder 
aufleucjtete. Aber eine Kataftrophe war es für den 
Stern gewiß nicht, und Lebewefen, die darauf ge- 
wefen fein fonnten. und fiir Die freilich dies Creig- 
nis eine Rataftrophe gewefen wäre, tann man auf 
einem Dduntlen, erfalteten Stern niht annehmen. 
Herr Pulvermader hat mit feinen Beifpielen offen- 
bar Unglüd. 

Die moderne Aftronomie fieht gegenwärtig ihre 
Hauptaufgabe darin, zu erforjchen, wie das Welt- 
foftem aufgebaut ift, und weldes fein Cntwidlungs- 
gang ift. Nah Kapteyn befteht unfere Weltinfel 
aus zwei fid) durddringendDen Strömen von Sternen, 
deren Gefchwindigfeiten mit der Seif zunehmen, fo 
daB wir nicht angeben können. welches der Endauftand 
jein wird. Dem gegenüber aber faflen wir unfer 
Spftem auf als eine im dynamıfchen Gleichgewicht be- 
findliche und immer mehr nad) dem ftatifchen Gleidh- 
gewicht ftrebende Einheit, von der Form eines Rota: 
tionsellipfoides, mit der fpiraligen Milchftraße als 
Grundebene. Hierin ift dann fhon das Streben nad) 
einer völligen Harmonie zwifhen Materie und 
Energieverteilung enthalten. Aus dem’ urfprünglichen 
Chaos entwidelt fih noh jekt der Kosmos, und wir 
find deffen Augerzeugen. Jeder einzelne Stern zeigt 
uns durch feine arb: und durd fein Epeftrum an, 
auf welder Stufe der Entwidlung er fih befindet. 
Biele haben ihre Cntwidlung abgefdloffen, die andern 
haben nod) gewaltige Mengen von Energie, und zwar 
ftrahlender Energie. zur Verfügung. Vom kosmiſchen 
Staub gehen die Sterne aus, erft rot, dann mit ftei- 


gender Temperatur gelb, weiß, im Zuftande der größ- 
ten Hike blauweiß, dann fich abkühlend geht es wieder 
durch gelb und rot zum dunfel. Was nun Zufammen» 
ftöße einzelner Sterne untereinander angeht, fo fins 
den diefe zwar in den fosmogonifchen Hypothefen febr 
oft ftatt, da fie bier gur Cinleitung gewiffer Prozeffe 
notwendig gebraucht werden. Aber in der Pragis ift 
es damit doch wefentlicy anders. Es ergibt fi) aus der 
Himmelsmedanit, daß zwei Sterne nur dann zufam- 
menftoßen können, wenn ihre Bewegungen von vorne: 
herein genau aufeinander gerichtet waren, und wenn 
diefe Richtungen nicht inzwifchen durch die Anziehung 
anderer Körper abgelenkt werden. ft dies der Fall, 
dann müffen beide aneinander vorbei laufen, und 
endlih in febr langgeftredten Cllipfen einander ume 
freifen, wie das bei den Doppelfternfyftemen häufig 
vorfommt. Die Wahrfcheinlichkeit aber, daß zwei 
Sterne Eigenbewegungen hätten, die ganz genau auf- 
einander zielten, ift verfchmindend gering, und ftörende 
Einflüffe von außen müffen wegen der fehr großen 
Zahl der Sterne immer ftattfinden. Dagu fommt nod, 
daß dod bdie Bewegungen der Sterne von vorne: 
herein gar nicht geradlinig zu fein brauchen, fondern 
Ihon in gefrümmten Bahnen ftattfinden. Aus diefen 
Gründen ift es mit den Zufammenftößen zweier 
Sterne recht (hwah beftellt, und das Aufleuchten der 
Neuen Sterne hat eben andere Gründe. Entweder 
das Durchfahren einer Wolfe von Meteoren, wie bei 
der Nova Perfei von 1901 und wohl eigentlich allen 
andern Novae auh, oder etwa innere Gründe, Er: 
plofionen im Innern des Gternes, wobei bas nod 
glühende Innere auf einige Zeit bloßgelegt wird. 
Aud) Gezeitenwirfung bei Doppelfternen fann die 
gleihe Wirfung haben. Das find dann immer nur 
Entwidlungsftufen, aber fein Kampf ums Dafein, wie 
Herr Pulvermacer meint. Der eriftiert nur in der 
organijden Welt, wo die Lebensenergie in der Tat 
durch den Tod ganz ausgelöfcht wird, während in der 
anorganifhen Welt dod die Erhaltung von Materie 
und Energie vollfommen gilt, auc) körperlich. Es ift 
im Weltall Raum genug, um jedem Stern nad) dem 
Gravitationsgefeg die Möglichkeit zu geben, friedlich 
feine Bahn zu laufen. Ja, dies wird auf die Dauer 
immer mehr der all fein, da ja jene fosmifchen oder 
meteorifhen Wolken im Laufe der Zeit durch die über: 
wiegende Anziehungskraft der Sterne ganz aufgezehrt 
werden miiffen, und alfo immer feltener Sterne þin: 
eingeraten fönnen. So wird alfo das Auftreten der 
Neuen Sterne immer feltener ftattfinden miiffen, und 
die Harmonie in der Schöpfung wird je länger um fo 
vollfommener. Und der Endauftand wird dann Der 
fein. daß die allgemeine Maffenanziehung ein voll: 
fommenes Gleichgewicht herbeigeführt bat, jo daß wie 
bei uns im Planetenigjtem jeder Planet, fo auch im 
Univerfum jeder Stern unabdnderlid) die ihm zutom: 
mende Bahn durchmißt. 
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Eine ſeichte Schlammpfütze, welhe nad heftigem 


Regenguffe gum Austrodnen gebracht wird burd Wind . 


und Sonne, zeigt uns verfchiedene intereffante Erfchei- 
nungen, die uns dazu verhelfen können, auf einzelne 
geologifche Fragen eine genügende Antwort zu geben. 

Zunächſt fieht man trichterförmige bis halbkugelige 
Vertiefungen darin auftreten, ähnlid den Mond- 
fratern, Die fi) dicht aneinanderdrängen, einander 
überfchneiden und verdeden. Es find dies die Spuren 
ber Regentropfen, die mit verfchiedener Wucht auf den 
weichen, bildfamen Schlamm aufgefchlagen find und 
dabei die Wirkung ftarrer Körper ausgeübt haben, ihr 
UAuffdlag wird durd) die flachen Vertiefungen tenni- 
[ih gemadt, die dem Eindrude gleichen, den ein auf- 
treffendes Gefchoß auf einer weichen Metallplatte 
hinterläßt. | 

Nicht immer hat fic) ein folder Vorgang nur ein: 
mal abgefpielt. Der Boden der Pfiige ift ausgetrod: 
net und von Staub überdedt worden, ein neuer Regen: 
guß hat wiederum Schlamm darüber ausgebreitet, und 
von neuem ift die Pfiige ausgetrodnet. Wir haben 
. alfo im kleinen das Bild, daß der ftete Wechfel zwifchen 
dem Austrodnen des alten und dem Yubringen des 
neuen Schlammaterials eine Schichtenfolge im kleinen 
bervorbringt. 

Und nicht genug damit. Léfen wir von einem folcjen 
dünnen Pafet von Schlammfchicten die oberen ab, fo 
fehen wir, daß auf der Unterfeite des aufgehobenen 
Stüdes fi) die Vertiefungen auf dem unteren als 
balbfugelige Crhabenbeiten zeigen, wir haben den 
Abguß der „Regentropfen” vor uns, wie geologifch die 
Wirkung nah dem Gegenftand der Urfache bezeichnet 
wird. 

Was hier im kleinen vor unferen Augen entftanden 
ift, fennen wir aud) aus der Jugend der Erde. Diefe 
Bildbungen haben frither die verfcdhiedenften Crflarungs: 
verfuche veranlaft. Man dachte an die gropen vulta: 
nifchen Erfcheinungen, bei welchen ein Stüd der feften 
Erdrinde jchüffelförmig aufplagt und das flüffige 
Magma an den Rändern aufgetürmt wird, ein Bor- 
gang, den wir aud als die Urfache der Bildung der 
Mondtrater anzufehen haben. Was wir heute als 
»foffile Regentropfen” ertennen, dachte man fidh früher 
als Spuren im weiden Schlamm auffteigender und 
an der Oberfläche plagender Gasblafen. 

Betradten wir nun die austrodnende Schlamm: 
pfüße weiter, fo fehen wir in ihr bald Riffe auftreten, 
an den Rändern zuerft, weil dort der Austrodnungs- 
porgang eben rafcher fortichreitet. Jm gleiden Mae 
werden fie auch tiefer und breiter, bleiben aber immer, 
was bejonders hervorgehoben werden muß, auf die 
Sdlammaffe befcranft, fegen fid) alfo nicht in die 
Unterlage derfelben fort. UAM dieje Spalten gehen fent: 
tedt von der Ober- zur Unterfläche, vom Hangenden 
gum Liegenden und nehmen. zueinander meift eine 
ganz beftimmte Richtung ein, fie jeben nämlih redt: 
winfelig oder dod) ſtark angenähert rechtwinkelig zu— 
einander ab. (Dieſe letztere Erſcheinung kann man 
übrigens an manchen anderen Vorgängen ebenfalls 


beobachten, wo nur ein dünner, austrocknender Ueber: 
zug auf feſter Unterlage liegt, z. B. Oelfarbe auf Tür— 
füllungen oder Eiſenkonſtruktionen, Teeraſphalt auf 
— Steinplatten, Lackanſtrich auf Eiſenblech.) 

Bei ihnen allen iſt die Urſache der Spaltenbildung 
die gleiche, nämlich die Abgabe von Waſſer oder ande— 
rer Weuchtigkeit, wie Oel, Terpentin oder Harz an die 
Luft. Dadurd tritt eine Maffen» oder. Bolumenvermin: 
derung ein, der austrodnende Stoff fhrumpft oder. 
fchwindet zufammen, und die Folge davon ift das Auf: 
treten der „Schwundfpalten” (nady Höfer), wo Die 
Spannung im Innern des Stoffes den natürlichen Zu: 
fammenhalt, die KRohäfion, überwinden fonnte. Die 
„Schwundfpalten“ in der geologifchen Gefchichte der 
Erdfchichten verdienen wohl eine kurze Betrachtung. 

Alle Spalten, welche ein Geftein durchfegen — fo: 
wohl gefchichtetes wie friftallines —, entftehen burch 
Zerreißen (Lithoflafe; gr. Altos = Stein und Miu = 
id) fpalte); fie find aber in zwei große Gruppen ein: 
guteilen, je nachdem der Anftoß zu der Trennung der 
einzelnen Gefteinsjtüde von außen fam oder von innen 
heraus. Jm leßteren Falle fprechen die Geologen von 
entofinetifhen (gr. &v:ög = innen und xı,ionn ich 
bewege mid), im erfteren von erofinetifchen (gr. ft. kw 
= außerhalb) Spalten. Der erfte Anftoß, welcher zur 
Spaltenbildung Anlaß gab, wird auch als der Snitial: 
impuls (lat. initium WUnfang) bezeichnet. Dann fagt 
man, daß die entofinetifchen Spalten ihren Snitial: 
impuls im Geftein felbft, die exofinetifdjen in einer von 
außen auf dasfelbe. wirkenden Kraft befeffen häten. 

Die große Mehrzahl der Spalten, welche wir heute 
im Geftein finden, verdanken ihre Bildung einer äuße- 
ren Kraft, find alfo erofinetifche. Als folche Kräfte wir: 
fen alle gebirgsbildenden Bewegungen in der Erd: 
rinde, alfo Germwerfungen, Ueberfchiebungen, Preffun: 
gen, Zaltungen, Erdbeben und Vulfanismus mit. Weil 
diefe Erfcheinungen meift in größerem Ausmaße ge: 
wirft haben und deshalb heute noch deutlich zu ver: 
folgen find, haben fih die Geologen jhon immer gern 
mit ihnen befcaftigt. Etwas Neues bieten fie alfo 
nicht mehr. i 

Jm Gegenfag zu ihnen ftehen die entofinetifchen 
Spalten, deren Snitialimpuls im Geftein felbjt gelegen 
hat. Hierbei tann alfo nur eine Zufammenziehung 
des Gefteines als Auslöfung von Molekularträften 
ftattgefunden haben, es entftanden Schwund. oder 
Kontraftionsfliifte. 

Wir haben am Beifpiel der Schlammpfüße bereits 
gejehen, daß die Abgabe des Waifergehaltes fchon An: 
laß zur Spaltenbildung fein fann. In ähnlicher Weife 
fonnen aud) demifde Umfage wirken und enblid) in 
triftallinen Gefteinen die Abgabe von Wärme an bie 
Umgebung. Wir fönnen alfo mit Höfer folgende Cin: 
teilung vornehmen: 


Schwundfliifte 
Berluft an 
Stoff Waffer (mechanifd)) Austrodnungsfpalten 
Stoff Beftandteilen (chemifh) Verwandlungsipalten 


Wärme Abtiihlungsfpalten, 
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von melden für unfere Betrachtung aber nur die 
Austrodnungs- und Ummandlungs{palten in Frage 
fommen. 

Nur einige große Beifpiele wollen wir herausgreifen. 
In Weftfalen, befonders im Münfterlande, ift früher, 
noch vor zwanzig Jahren etwa, ein reicher Bergbau 
auf Strontianit umgegangen, der als Ausfüllung ftar: 
fer Spalten gefunden wurde, die fi) in weichen 
Kreidemergel oft auf filometerlange Entfernung ver- 
folgen ließen. Die einzelnen Gänge fdhnitten fid) unter 
redtem Wintel, waren aber niemals gegeneinander 
verfchoben oder verworfen und feßten weber in den 
hangenden Salfftein nod) in das Liegende fort. 

Das ganze, viele Quadratmeilen große Gebiet, in 
welchem fie auftreten, muß bei feiner Entftehung eine 
feichte, von weichem Kalttonfchlamm erfüllte Sente ge- 
wefen fein, welche allmählicy austrodnete, genau wie 
iede fleine Schlammpfüße auch, und dabei von dizfen 
bis zehn Kilometer langen Spalten durchzogen wurde. 

Nod) großartiger zeigen fi) foldhe Schwundfpalten 
in dem foifilen, d. h. älteren Formationen der Erde 
angeborenden ,,Bonneville-Gee“, der in der großen 
Salzwüfte von Utah in Nordamerika einft eine Ober: 
fläche von 400 Kilometer Länge und 250 Kilometer 
Breite befaß. Auch er ift ausgetrodnet und nunmehr 
von über mannstiefen Spalten nad) allen Richtungen 
durchzogen, auf deren Grund Reiter und Wagen Plagg 
finden und ungefehen verkehren fünnen. Alles Waf- 
jer, mas Heute in dünnen Baden und Rinnfalen dar: 
aus abfließt, nimmt feinen Verlauf in diefen Spalten, 
jo daß das Kartenbild diefes „verfteinerten“ Sees ein 
regelmäßiges rechtediges Waflerneß zeigt. 

Der Quaderfandftein der Sädjfifchen Schweiz, deffen 
bizarre und fchöne Form jeder Befucher des Clbtales 
oberhalb Dresden bewundert, verdantt feinen Namen 
ebenfalls nur dem Schwinden infolge des Wafer: 
verluftes. Haarfeine Klüfte entftanden dadurch, welche 
Bermwitterung, Regen und Froft erweiterten, bis fie die 
heutige yorm rechtediger Blöde herausgearbeitet hatten. 


Jteues uber die Rornrade. won A. mitewsti. 


Rod beliebter als die Rornblume ift beim Publi- 
tum die Rornrade. Bon den Landwirten wird diefe 
{cone Pflanze im Getreide aber nur febr ungern ge- 
fehen, weil ihre Samen einen Giftftoff, das 
Saponin, enthalten. Nad den Unterfuchungen von 
Ropp tritt diefe Pflanze in Weftfibirien ausfchließ- 
ih im Sommergetreide auf und entwidelt fih bier 
gerade in den Jahren der Mißernte ganz befonders 
gut, weil fie gegen Dürre gang unempfindlich ift. 
Diefe Unempfindlichkeit hat nun bei der dortigen Be- 
völferung den Gedanken mwachgerufen, die Rornrade 
nicht nur als Unkraut zu bekämpfen, fondern fie auc 
zu technifchen und landwirt{daftliden Sweden aus: 


zunußen, 3. B. im Der Spiritusbrennerei. 


Ropp fab in Weftfibirien Felder, auf denen die Korn: 
rade Ddireft angefät worden war und fand Züchter, 
welde die Kornrade in verfchiedenen Sorten durd 
mehrere Generationen hindurch reinzüchteten. Anderer- 
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Die weitefte Verbreitung der Schwundflüfte endlid 
finden wir in unferem deutfchen Baterlande in den 
Steinfoblenablagerungen, wenn fie auch in diefen nicht 
nur durch den Wafferverluft, fondern aud) durch ben 
Vorgang der Kohlenbildung felbft entftanden find. Der 
deutfhe Bergmann tennt fie unter dem Namen 
„Schlechten“ oder ,Laffen”, aud) ,Lofe”, und verfteht 
darunter haarfeine und unfichtbare, bis gentimeterbreite 
Riiifte, welche die Kohle rechtwintelig zur Schichtfläcdhe 
und rechtwintelig zueinander durchjeßen. Cigentlid 
follte die Kohle ja, entftanden aus mächtigen Torf: 
mooren, Sumpfwaldungen oder Treibholzmaffen, voll: 
ftändig dicht und zufammenhängend fein, fomeit fie 
nicht durdy gebirgsbildende Kräfte, wie VBermerfungen 
oder Galtungen, gertriimmert worden ift. Aber aud) 
fie bat ficherlic” große Waffermengen eingefdloffen, 
die nadjtraglid) entwiden find; und fie hat mannig- 
fahe chemifche Umfeßungen erlitten, bis aus Den 
Moosfafern und Holgreften der Anthrazit mit 96 bis 
99 Prozent reinem Kohlenftoff entftanden ift. Durd) 
beide Vorgänge hat fie an Volumen eingebüßt, fie 
ift zufammengefchwunden, und als die Folge fehen 
wir in den Laffen die „Schwundflüfte”, gum Teil 
dur mecdhanifhe Wafferabgabe, zum Teil durd 
chemifche Abgabe von einzelnen Beftandteilen hervor: 
gerufen. 

Cin Warmeverluft fann bei gefchichteten Gefteinen 

feine Spaltenbildung hervorrufen, jondern nur bei 
friftallinen oder Eruptivmaffen. Und wer hätte da 
nod nicht die große Regelmäßigkeit der fechsjeitigen 
Bafaltfäulen oder die mächtigen „Wollfäde” der gra- 
nitfchen Telfenmeere bewundert, die der Abgabe von 
Wärme ihre Entftehung verdanten. 
' ©o zeigt uns das Austrodnen einer einfachen 
Schlammpfüße, wie wir aus den Vorgängen unferer 
Umwelt, wenn wir fie recht betrachten und verftehen 
lernen, wertvolle Aufflärung geben fünnen für man- 
ches, was in früheren Zeiten das Antliß unferer alten 
Erde verändert und umgeftaltet hat. 


D 


feits lernte er mehrere Brennereien fennen, in denen 
in leßter Zeit bis zu hunderttaufend Pud (etwa 30 000 
Bentner) Kornradenfamen zur Gpiritusgewinnung 
verarbeitet wurden. Um aber den Kornradefamen in 
den Brennereien verwenden zu können, ift es not- 
wendig, ihn erft einer befonderen Behandlung zu 
unterwerfen, weil das in der Kornrade enthaltene 
Saponin dem Garprogeffe höchft [hädlich ift. Durch 
Erhigung der Samen unter ftarfem Drude wird das 
Saponin gefpalten, und das dann nur nod vor» 
handene Sapogen hält die Vergärung nur nod) gum 
Teile auf. Anbererfeits wird dadurd die Gärung 
auch feine vollftändige. Der dann abdeftillierte Spiri- 
tus hat gwar nod) einige unangenehme Cigen{daften, 
die fic) aber bei einer gewiffen Behandlung leicht be: 
feitigen laffen, fo daß dann der Kornradenfpiritus 
dem gemwöhnfihen im allgemeinen gleiht. Da die 
Saponine nicht flüchtig find und beim Abdeftillieren 
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Was (ehrt uns eine Schlammpfüße? son Dr. grig m. Behr. 
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Eine feihte Schlammpfüße, welche nach heftigem 


Regenguife gum Austrodnen gebracht wird dur) Wind . 


und Sonne, zeigt uns verfchiedene intereffante Erfchei- 
nungen, die uns dazu verhelfen können, auf einzelne 
geologifche Fragen eine genügende Antwort zu geben. 

Zunädjft fieht man trichterförmige bis halbfugelige 
Vertiefungen darin auftreten, Gbhnlid den Mond- 
fratern, Die fich dicht aneinanderdrängen, einander 
überfchneiden und verdeden. Es find dies Die Spuren 
der Regentropfen, die mit verfchiedener Wucht auf den 
weichen, bildfamen Schlamm aufgefchlagen find und 
dabei die Wirkung ftarrer Körper ausgeübt haben, ihr 
Auffhlag wird durch die flachen Vertiefungen tenni- 
lih gemadt, die dem Eindrude gleichen, den ein auf: 
treffendes Gefchoß auf einer weichen Metallplatte 
binterläßt. 

Nicht immer hat fid) ein foldyer Vorgang nur ein: 
mal abgefpielt. Der Boden der Pfüße ift ausgetrod: 
net und von Staub überdedt worden, ein neuer Regen: 
guß hat wiederum Schlamm darüber ausgebreitet, und 
von neuem ift die Pfüße ausgetrodnet. Wir haben 
. alfo im fleinen das Bild, daß der ftete Wechfel zwifchen 
bem Austrodnen des alten und dem Bubringen des 
neuen Schlammaterials eine SIDE im fleinen 
bervorbringt. 

Und nicht genug damit. Qöfen wir von einem folchen 
dünnen PBatet von Schlammfdichten die oberen ab, fo 
fehen wir, daß auf der Unterfeite des aufgehobenen 
Stiides fic) die Vertiefungen auf dem unteren als 
balbfugelige Crbhabenheiten zeigen, wir haben den 
Abguß der „Regentropfen”“ vor uns, wie geologifd) die 
Wirkung nad) dem Gegenftand der Urfache bezeichnet 
wird. 

Was hier im fleinen vor unferen Augen entftanden 
ift, tennen wir aud) aus der Jugend der Erde. Diefe 
Bildungen haben früher die verfchiedenften Erklärungs- 
verfudje veranlakt. Man dadjte an die großen vulfa: 
nifchen Erfcheinungen, bei welchen ein Stüd der feften 
Erdrinde fchüffelförmig aufplagt und das flüffige 
Magma an den Rändern aufgetürmt wird, ein Bor: 
gang, Den wir auch als die Urfache der Bildung der 
Mondtrater anzufehen haben. Was wir heute als 
»foffile Regentropfen” ertennen, dachte man fich früher 
als Spuren im weichen Schlamm auffteigender und 
an der Oberfläche plaßender Gasblafen. 

Betrachten wir nun die austrodnende Schlamm: 
pfüße weiter, fo fehen wir in ihr bald Niffe auftreten, 
an den Rändern auerft, weil dort der Wustrodnungs- 
vorgang eben rafcher fortfchreitet. Jm gleichen Maße 
werden fie auch tiefer und breiter, bleiben aber immer, 
was befonders hervorgehoben werden muß, auf die 
Schlammafje befdranft, feßen fih alfo niht in die 
Unterlage derjelben fort. UAU diefe Spalten gehen fent: 
recht von der Ober: zur Unterflade, vom Hangenden 
gum Liegenden und nehmen. jgueinander meift eine 
gang beftimmte Richtung ein, fie feßen nämlich redt- 
winfelig oder dod) ftarf angenähert rechtwinfelig zu- 
einander ab. (Diefe legtere Erfcheinung fann man 
übrigens an manden anderen Vorgängen ebenfalls 


beobachten, wo nur ein dünner, austrodnender Ueber: 
zug auf fefter Unterlage liegt, 3. B. Delfarbe auf Tür- 
füllungen oder Eifentonftruttionen, Teerafphalt auf 
— Gteinplatten, Qadanftrid auf Eifenbled).) 

Bei ihnen allen ift die Urfache der Spaltenbildung 
die gleiche, nämlich die Abgabe von Wafler oder ande- 
rer Feuchtigkeit, wie Del, Terpentin oder Harz an die 
Luft. Dadurch tritt eine Maffen- oder Volumenvermin- 
derung ein, der austrodnende Stoff fhrumpft oder. 
Ichwindet zufammen, und die Folge davon ift das Auf: 
treten der „Schwundfpalten“ (nad) Höfer), wo die 
Spannung im Innern des Stoffes den natürlihen Zu: 
fammenhalt, die Kohäfion, überwinden fonnte. Die 
„Schwundfpalten“ in der geologifchen Gefchicdhte der 
Erdihichten verdienen wohl eine furze Betrachtung. 

Alle Spalten, welche ein Geftein durcdjfegen — fo- 
wohl gefchichtetes wie friftallines —, entftehen durd 
Berreifen (Lithoflafe; gr. Attos = Stein und wav = 
id) fpalte); fie find aber in zwei große Gruppen ein- 
äuteilen, je nachdem der Anftoß zu der Trennung der 
einzelnen Gefteinsjtüde von außen fam oder von innen 
heraus. Im lebteren Falle fprechen die Geologen von 
entofinetifchen (gr. &vr%s = innen und xı,ionx = th 
bewege mid), im erfteren von erotinetifchen (gr. ft.2To 
— außerhalb) Spalten. Der erfte Anftoß, welcher zur 
Spaltenbildung Anlaß gab, wird auch als der Initial; 
impuls (fat. initium Anfang) bezeichnet. Dann fagt 
man, daß die entofinetifhen Spalten ihren Snitial- 
impuls im Geftein felbft, die erotinetifden in einer von 
außen auf dasfelbe. wirfenden Kraft befeffen baten. 

Die große Mehrzahl der Spalten, welche wir heute 
im Geftein finden, verdanken ihre Bildung einer äuße- 
ren Kraft, find alfo erofinetifche. Als folche Kräfte wir: 
fen alle gebirgsbildenden Bewegungen in der Erd- 
rinde, alfo Berwerfungen, Ueberfchiebungen, Preffun: 
gen, Yaltungen, Erdbeben und Vulfanismus mit. Weil 
diefe Erjcheinungen meift in größerem Ausmaße ge- 
wirft haben und deshalb heute noch deutlich zu ver: 
folgen find, haben fih die Geologen jhon immer gern 
mit ihnen bejchäftigt. Etwas Neues bieten fie alfo 
nicht mehr. i 

Jm Gegenfag zu ihnen ftehen die entofinetifchen 
Spalten, deren Jnitialimpuls im Geftein felbft gelegen 
hat. Hierbei tann alfo nur eine Zufammenziehung 
des Gefteines als Uuslöfung von Moletularfraften 
ftattgefunden haben, es entftanden Gchmund: oder 
Kontrattionsfliifte. 

Wir haben am Beifpiel der Schlammpfüße bereits 
gefehen, daß die Whgabe des Waffergehaltes {chon An: 
laß zur Spaltenbildung fein fann. In ähnliher Weife 
fonnen aud) chemifde Umfage wirken und endlid in 
friftallinen Gefteinen die Abgabe von Wärme an Die 
Umgebung. Wir können alfo mit Höfer folgende Ein- 
teilung vornehmen: 


Schwundflüfte 
Berluft an 
Stoff Waffer (mechanifd)) Austrodnungsfpalten 
Stoff Beftandteilen (hemifh) Berwandlungsfpalten 


Wärme Abfühlungsipalten, 
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von welden fiir unfere Betrachtung aber nur die 
Wustrodnungs: und Ummandlungsfpalten in frage 
tommen. 

Rur einige große Beifpiele wollen wir herausgreifen. 
Jn Weftfalen, befonders im Münfterlande, ift früher, 
nod) vor zwanzig Jahren etwa, ein reicher Bergbau 
auf Strontianit umgegangen, der als Ausfüllung ftar-: 
ter Spalten gefunden wurde, die fi) in weichen: 
Kreidemergel oft auf filometerlange Entfernung ver- 
folgen ließen. Die einzelnen Gänge fchnitten fic) unter 
rehtem Wintel, waren aber niemals gegeneinander 
verfhoben oder verworfen und feßten weder in den 
hangenden Salfftein nod) in das Liegende fort. 

Das ganze, viele Quadratmeilen große Gebiet, in 
weldem fie auftreten, muß bei feiner Entftehung eine 
feihte, von weihem Kalttonfchlamm erfüllte Sente ge- 
wefen fein, welche allmählicdy austrodnete, genau wie 
iede Meine Schlammpfüße aud, und dabei von disfen 
bis zehn Kilometer langen Spalten durchzogen wurde. 

Rod) grofartiger zeigen fi) folhe Schwundfpalten 
in dem foffilen, d. h. älteren Formationen der Erde 
angebörenden „Bonneville:See“, der in der großen 
Salzwüfte von Utah in Norbamerita einft eine Ober: 
flade von 400 Kilometer Länge und 250 Kilometer 
Breite befaß. Auch er ift ausgetrodnet und nunmehr 
von über mannstiefen Spalten nad) allen Richtungen 
durchzogen, auf deren Grund Reiter und Wagen Plak 
finden und ungefehen verkehren können. Alles Waf- 
fer, was heute in diinnen Baden und Rinnfalen dar: 
aus abfließt, nimmt feinen Verlauf in diefen Spalten, 
fo daß das Kartenbild diefes „verfteinerten“ Sees ein 
regelmäßiges rechtediges Waflerneh zeigt. 

Der Quaderfandftein der Sädhjfifhen Schweiz, deffen 
bizarre und fchöne Form jeder Befucher des Elbtales 
oberhalb Dresden bewundert, verdanft feinen Namen 
ebenfalls nur dem Schwinden infolge des Waffer- 
verluftes. Haarfeine Klüfte entftanden dadurch, welche 
Bermitterung, Regen und Froft erweiterten, bis fie die 
heutige Form rechtediger Blöde herausgearbeitet hatten. 


Jteues über die Kornrade. on A. Mitewsti. 


Rod) beliebter als die Kornblume ift beim Publis 
tum die Kornrade. Bon den Landwirten wird diefe 
Ihöne Pflanze im Getreide aber nur fehr ungern ges 
fehen, weil ihre Samen einen Giftftoff, das 
Saponin, enthalten. Nach den Unterfuchungen von 
Ropp tritt diefe Pflanze in Weftfibirien ausfchließ- 
lidh im Sommergetreide auf und entwidelt fi hier 
gerade in den Jahren der Mißernte ganz befonders 
gut, weil fie gegen Dürre ganz unempfindlich ift. 
Diefe Unempfindlichkeit hat nun bei der dortigen Be- 
völferung den Gedanken machgerufen, die Kornrade 
nicht nur als Unfraut 3u befampfen, fondern fie auc 
gu tednifden und fandwirt{dhaftliden Bmweden aus: 
gunugen, 3. B. m der Spiritusbrennerei. 
Ropp fah in Weftfibirien Felder, auf denen die Korn: 
rade dirett angefät worden war und fand Züchter, 
welhe die Kornrade in verfchiedenen Sorten dur 
mehrere Generationen hindurch reinzüchteten. Anderer: 
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Die weitefte Verbreitung der Schwundflüfte endlid) 
finden wir in unferem deutfchen Baterlande in den 
Steinfoblenablagerungen, wenn fie aud) in diefen nicht 
nur Ddurd den Wafferverluft, fondDern aud) durd den 
Vorgang der Kohlenbildung felbft entftanden find. Der 
beutfhe Bergmann tennt fie unter dem Namen 
„Scylechten” oder „Laffen”, auch „Lofe”“, und verfteht 
darunter haarfeine und unfichtbare, bis gentimeterbreite 
Klüfte, welche die Kohle rechtwinkelig zur Schichtfläche 
und rechtwintelig zueinander durchjegen. Cigentlid 
follte die Kohle ja, entftanden aus mädjtigen Torf: 
mooren, Sumpfwaldungen oder Treibholzmaffen, voll: 
ftandig dicht und zufammenhängend fein, foweit fie 
nicht durch gebirgsbildende Kräfte, wie Verwerfungen 
oder Yaltungen, zertrümmert worden ift. Aber auh 
fie hat ficherli” große Waflermengen eingefchloffen, 
die nachträglich entwichen find; und fie hat mannig-» 
fahe cdemifhe Umfeßungen erlitten, bis aus Den 
Moosfafern und Holgreften der Anthrazit mit 96 bis 
99 Prozent reinem Kohlenstoff entftanden ift. Durch 
beide Vorgänge hat fie an Volumen eingebiift, fie 
ift aufammengefchwunden, und als die Folge feben 
wir in den Laffen die „Schmwundflüfte”, gum Teil 
durh medanifhe Wafferabgabe, zum Teil durd 
chemifche Abgabe von einzelnen Beftandteilen hervor: 
gerufen. 

Ein Warmeverluft fann bei gefchichteten Gefteinen 

feine Spaltenbildung hervorrufen, fondern nur bei 
friftallinen oder Eruptivmaffen. Und wer hätte da 
noch nicht die große Regelmäßigteit der fechsfeitigen 
Bafaltfäulen oder die mächtigen „Wollfäde” der gra- 
nitfhen Telfenmeere bewundert, die der Abgabe von 
Wärme ihre Entftehung verdanten. 
So zeigt uns das Austrodnen einer einfachen 
Schlammpfüße, wie wir aus den Borgängen unferer 
Umwelt, wenn wir fie recht betrachten und verftehen 
lernen, wertvolle Aufflärung geben können für man- 
ches, was in früheren Zeiten das Antlig unferer alten 
Erde verändert und umgeftaltet hat. 


feits lernte er mehrere Brennereien kennen, in denen 
in leßter Zeit bis zu hunderttaufend Pud (etwa 30 000 
Bentner) Kornradenfamen zur Spiritusgewinnung 
verarbeitet wurden. Um aber den SKornradefamen in 
den Brennereien verwenden zu können, ift es not- 
wendig, ihn erft einer befonderen Behandlung zu 
unterwerfen, weil das in ber Sornrade enthaltene 
Saponin dem Bärprogeffe Höchft [hädlich ift. Durd 
Erhigung der Samen unter ftarfem Drude wird das 
Saponin gefpalten, und das dann nur nod vor: 
handene Sapogen hält die Vergärung nur nod) zum 
Teile auf. Anbererfeits wird dadurd die Gärung 
auch feine vollftändige. Der dann abdeftillierte Gpiri- 
tus hat zwar noch einige unangenehme Cigen{daften, 
bie fic) aber bei einer gewiffen Behandlung leicht be- 
feitigen laffen, fo daß dann der Kornradenfpiritus 
dem gewöhnlichen im allgemeinen gleiht. Da die 
Saponine nicht flüchtig find und beim Abdeftillieren 
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ganz vom Alkohol getrennt werden können, liegt tein 
Grund vor, den aus Kornraden gewonnenen Epiri« 
tus für giftig zu halten. Daß die Samen wegen ihres 
Saponingehaltes für Haustiere giftig find, fteht feft. 
Aber es hat fid) herausgeftellt, daß die Giftwirfung 
nicht unbedingt ift, fondern daß fie von dem Chole: 
fteringehalte des Blutes des betreffenden Tieres ab- 
bängig ift Durch Spaltung des Saponins in der 
oben angegebenen Weife fann nun aber der Korn- 
radenfamen zu einem widtigen Futtermittel werden, 
weil er bis zu 80 vom Hundert Nährftoffe enthält, 
von denen etwa 25 vom Hundert Eimweißftoffe find. 


Unterfudjungen haben zudem rn daß fic) das 
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Der Sternhimmel im März und April. 


Nun ändert fic) das Bild des geftirnten Himmels 
ziemlich rafh. Die Tage werden fichtlid) länger, fo 
daß die Dunkelheit immer [päter eintritt, und fo feben 
wir, wie der winterliche Charakter der Abendftunden 
des März fchon in den nächtlichen Stunden des April 
ftart in den Charafter der Trühjahrsbilder übergeht. 
Nod) ftrahlt im März die große Wintergruppe um den 
Orion in ihrer Pracht, aber fie hat fchon zum guten 
Teil den Meridian überfchritten und befindet fih weft- 
wärts davon, während wir am meftlidden Horizont 
Pegafus, Fifhe und Walfifh wahrnehmen, darüber 
Andromeda und Perfeus, nod mehr nad dem Zenit 
binauf Capella. Unterhalb des Stieres windet fih der 
glup Cridanus, und nod füdlicher, unterhalb von 
Sirius und Orion die dem füdlichen Himmel angehö- 
renden Schiff Urgo und der Hafe. Den öftlichen Him- 
mel nehmen ein die wenig bedeutenden Einhorn, 
Krebs und Waflerfchlange, dann die wichtigen Bilder 
aus dem Tierfreife, Lowe und Jungfrau. Hier wendet 
fih die Ekliptit ganz nad) Süden, nur Becher und 
Rabe find nod) mehr am Horizont gelegen. Jm März 
in den fpäteren, im April fchon in den frühen Abend- 
ftunden erfcheinen dann die Bilder der Sommergruppe, 
vom Xrktur bis zur Wega, die aus Bootes, Krone, 
Herkules und Wega beftehende Gruppe, die der großen 
Wintergruppe faft genau gegenüber liegt. Die Mild: 
ftraße erftredt fic) ungefabr in norbdfiidlicder Richtung, 
und geigt befonders im Schiff Argo fchöne Teile, die 
nur in diefen Seiten gefehen werden fünnen, und die 
auf photographifchen Aufnahmen einen erftaunlichen 
Reihtum an Sternen und Sternhaufen zeigen. Für 
die Beobadter mit fleinen Inftrumenten find bier 
außer den im vorigen Bericht genannten Sternhaufen 
und Nebeln noch mehrere leicht trennbare Doppelfterne 
zu nennen. 32 W Cridani, 48 und 6,4 Gr. bat in 
6,7 Set. Abftand den Begleiter, gelb und blaues Baar. 
s Perfei, 32 und 8,3 Gr. in 9 Set. Abftand, blau 
und grünes Paar. 39 A Eribani, 4,9 und 9. Gr. in 
6 Set. Abftand, gelb und blaues Baar. 40 o Eridani, 
45 und 9. Gr. in 80 Get. Abftand, der Begleiter ift 
felbft wieder doppelt, nämlich 9,2 und 11. Gr. in 3 Get. 
Ybftand. Unter giinftigen Umftanden wird es mandem 
gelingen aud dies Paar zu trennen. B Orionis, Rigel 
1. und 8. Gr. in 9 Set. Abftand, der Begleiter ift felbft 
doppelt. 


Saponin in den Samen erft bei der Reife der Samen 
bildet. daß unreife Samen teine Spur von Saponin 
enthalten. Es werden von dem Bureau für an» 
gewandte Botanik in Petersburg, deffen Bulletin diefe 
Angaben entnommen find, Berfuche darüber angeftellt, 
welder Art die Abforbtionsbedingungen des Sapogens 
für den Organismus der Tiere find um daraus die 
gulaffige Menge des verarbeiteten Sornradenfutters 
zu beftimmen. Ebenfo werden dort Berfuche an- 
geftellt, die Saponine als leicht fhäumende Stoffe in 
der Teuerlöfhapparate-Technit anzumenden und hofft 
man, daß die Kornrade hierbei eine breite Berwen- 
bung finden wird. 


D 


Mertur ift in der zweiten Hälfte des März Abend- 
ftern, geht am 7. April vor der Gonne vorbei und 
wird dann Morgenftern, Cnde des Monats 114 Stun: 
den von der Sonne entfernt. Benus ift Abendftern, 
zwei Stunden von der Sonne entfernt. Mars in den 
tifchen geht in den erften Abendftunden unter. Ju: 
piter in den Zwillingen ift bis in die frühen Morgen- 
ftunden zu feben. Saturn bei Regulus im Lowen 
ebenfo. Uranus im Steinbod erfcheint nad) 3 Uhr mor- 
gens. Neptun im Krebs geht nad) Mitternacht unter. 

März und April find die günftigften Monate des 
Jahres für die Beobachtung des Tierfreislichtes; an 
mondlofen Abenden, nad Eintritt völliger Dunkelheit 
tann man es im Weften an der Stelle, wo die Sonne 
uniergegangen ijt, als eine zarte Lichterfcheinung bis 
zu den Plejaden hinauf fehen. Es ift meift fchwächer 
als die Milchftraße. 





Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne März 10. AR -- 231.19 Min.D. = — 4%24' 
20. 23,56.» , — 0 28 

30. 0,32, «.« + 3 28 

April 10. 1 212. 2% + 739 

20. 1,49 , , +11 15 

30. 26:2. 20: ay +14 32 

Mertur März 10. Os To gc + 047 
20. Le 0 > j +843 

30. 1,42 % % +11 43 

Aprit 10. 0,55 , „n + 8 0 

20. 0,41 , » + 3 36 

30. 0,54 , , +3 0 

Benus Marz 10. 0,53. , + 4 54 
20. 138 « 4 + 9 55 

30. 2.24 5 = +14 33 

April 10. 34.10 y < + 18 58 

20. 46n, n +22 9 

30. 4,57 , . + 24 21 

Mars März 15. 0,26 , , +2 7 
30. 1: 8.5, u + 643 

April 15. 1,53 . „ +11 18 

30. 2,36 , , +15 7 

Jupiter März 15. 6,26 p n + 23 29 
30. 6,30 , , + 23 28 

April 15. 6,38 , , + 23 28 

30. 6,47 . .» + 23 14 
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Saturn März 15. AR = 9U.42 Min. D. —-+ 15 22’ 


April 15. O „3l n v -+15 46 
Uranus März 15. 2.6... — 12 25 
April 15. 2.12. % — 11 56 
Reptun März 15. : (ae + 18 29 
April 15. „3 „ +18 34 


Auf» und Untergang Si Gonne in 50 Brad Breite 
nad) Ortszeit: 
März 1. 6 Uhr 44 Min. und 5 Uhr 40 Min. 
April 1. 5 , 37 , , 6 , 30 , 
Mat 1. 4 „ 36 s Te we 
Bom Monde werden folgende bellen Sterne bedectt: 
Mitte der Bedelung nah MEZ: 
März9. 1 U. 7 Min. früh t Tauri 4,7 Gr. 
April 5. 9 , 32 „ abds. ¢ Tauri 3,0 „ 
6 6,13 , — y Geminor 41 „ 


Folgende Berfinfterungen der Jupitermonde fallen 
in günftige Stunden: 
Mound | Austritre: Mond II Austritte: 
Marg 2. 9 U.53,9 Min. März 19. 7 U. 59,0 Min. 
9.11 , 496 , 26.10 , 29,4 „ 


Beobachtungen aus dem Leferfreis. 


Sdwefelregen. <n den erften Morgenftunden des 
6. Mai 1916 ging über Gießen und die nähere Um- 
gebung ein fogenannter Schwefelregen nieder. Xeußer: 
lid trat das Naturereignis dadurch in Erjcheinung, daß 
die Oberfläche der fi) bildenden Wafferpfiigen mit 
einer gelben Schicht bededt war, die beim fpäteren 
Rerfidern des Waffers als Krufte auf dem Erdboden 
zurüdblieb. Diefe gelbe Krufte war, trog ftarfer 
Regengüfle, au) an den folgenden Tagen noch deutlich 
fihtbar. Es muß fic alfo um eine dem Regenwaffer 
beigemifchte Subftanz handeln, die ziemlid) beftändig war. 

Seine Erklärung wird der fogenannte Schwefelregen 
vielleicht Dadurch finden, daß durdy Wetterfäulen oder 
Birbelftürme geringe Mengen Blütenftaub des zurzeit 
blühenden und viel angebauten Rapfes in die Höhe ge- 
hoben und mehr oder weniger weit vom Wind fort- 
getragen worden find. Diefe Blütenmengen haben 
ih alsdann mit dem Regenwaffer vereinigt und find 
mit niedergefallen. 


Umſchau. 


Zur Frage der Eiszeit. Das Ergebnis feiner lang= 
jährigen Studien iiber das Gafniger Steilufer gibt 
Profeffor Jaefel (Greifswald) in der Feitfchrift der 
Beologifchen Befellfchaft befannt. Danah foll die viel 
und fang umftrittene rage nad) der Zahl der nor: 
diihen Bereifungen an einwandfreien Profilen gelöft 
fein. Es wird nunmehr unbezweifelbar flargeftellt, 
daB auf der Infel Rügen vier Bereifungen zu unter- 
heiden find. Sämtlihe Bereifungen werden durch 
tupifhen Gefchiebe-Mergel, die einftige Grundmoräne 
der Inlandeife, getennzeichnet und durdy Sandablage- 
rungen, welche auf eisfreiem Lande entftanden und 





Mond | Austritte: Mond Il Austritte: 


März i1. 6 U. 18,6 Min. 
18. 8 , 14,2 „ 
25.10 , 99 „ 

April 10. 8 , 29,9 , April 20. 7 U. 34,1 Min. 
17.10 , 255 , 27.10 , 99 „ 
24.12 , 21,0 , 

Mond HI: 
März 12. 8 Uhr 55,8 Min. Austr. 
19. 9 „ 360 „ Eintr. 
April 24. 9 „ 21 „ Austr. 
Mond IV: 
Marg 5. 10 Uhr 13,8 Min. Eintr. 
6 1 , 12,3 , Austr. 


Die Minima des Algol liegen: 
März 5. 10 Uhr 6 Min. 
8. 6 54 


n 


25.11 , 47 , 
2. 8 , 30 , 
April 17.10 „ 12 , 
20. 7 » — 


Prof. Dr. Riem. 


D 





Je nad den Beimengungen von Staub, Blüten, 
Blütenſtaub ufw. erfcheint das Regenwaffer gefarbt; 
man fpricht daher auch von Blut», Tinten und Schwe- 
felregen. 

Golde Regen, die man aud) als Schlammregen be- 
zeichnet, weil die Beimengung von Staub das Regen: 
waffer als Schlamm erfdeinen läht, follen an der 
Wefttiifte Afrikas vielfach vortommen. — Es wäre 
intereffant zu erfahren, ob auh Beobachtungen über 
derartige Regen in anderen Gegenden gemacht worden 
find. K. in G. 

Anm. der Schriftleitung. Daß Rapsblüten 
die Urſprungsſtätten des den „Schwefelregen“ bilden— 
den Blütenſtaubs waren, iſt wohl ausgeſchloſſen, ſchon 
weil er beim Raps als Inſektenblütler nicht trocken, 
ſondern klebrig iſt. Der Schwefelregen verdankt ſeine 
Entſtehung vor allem den Blüten der Kiefer und 
Fichte, welche als Windblütler ganz außerordentliche 


Mengen trockenen Blütenſtaubs erzeugen. 





D 


fogenannte Jnterglagialgeiten darftelen, getrennt. Die 
gwei erften Cisgeiten fallen vor, die zwei legten 
binter die großen teftonifden Bermerfungen, 
saefels ,baltifde Brüche”, weldhe das gejamte 
Land über Rügen weit hinaus und bis nad) Nord: 
deutfchland hinein in ein zerhadtes Schollenland tei- 
fen. Auf der füdlichen Seite des Riigener Steilufers 
weift die erfte Grundmoräne eine Stärfe von zwei 
bis vier Meter auf, die zweite eme folche von fieben 
bis zehn Meter, die dritte eine folche von zwölf bis 
fünfzehn Meter, die legte eine folche von feds bis 
fieben Meter. Das Berhältnis der vier Eiszeiten zu: 
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einander, zumal der Grad ihrer Ausdehnung in Nord- 
deutfchland, wird durch. diefe Maffe gekennzeichnet. 
Die erfte dürfte fih niht weit über Rügen nad) Süden 
erftredt haben, die zweite war fchon bedeutend größer 
als die erfte und etwas größer als Die vierte, Die 
dritte die größte von allen. Ihre Grenze muß zugleid) 
die Südgrenze nordifcher Gebiete überhaupt fein. Der 
lekten, vierten Bereifung gehören die deutlich aus» 
geprägten Moränelandfchaften des nördlichen Nord 
deutfchland an. Dies bietet eine wertvolle Stüße für 
die Beurteilung der Schichten der norddeutichen Tief: 
ebene, gleichzeitig damit ift ferner eine volle Leberein- 
ftimmung mit den vier Phafen der alpinen Berglet- 
fherung in derfelben Zeit erzielt. Die Stärte der bei» 
den Bereifungen ftimmt dabei ebenfalls in beiden Ge- 
bieten gut überein und madt es nach Jaefel wahr: 
fheinlih, daß wir es bei der Bergleticherung der 
Alpen, ebenfo wie bei der der mitteldeutichen Gebirge 
bloß mit einer limatifchen Fernwirfung der nordifden 
Bereifung zu tun haben, weldye ganz Skandinavien, 
die Nordfee, einen Teil Englands, Holland, die ganze 
norddeutfche Tiefebene bis nad) Oberfdlefien und 
Mähren und einen großen Teil von Rußland zeit- 
meife in einen einheitlichen Eismantel hüllte. 
Dr. €. 2. 
* 

Ueber die Sojabohne oder Oelbohne wird in einem 
längeren Auffage im Oftoberheft der Beitidhrift „Heil 
und Gewürzpflanzen“ (Organ Der Deutfden Hortus- 
Gefellfchaft in Münden, Verlag von J. F. Lehmann, 
Münden, halbjabrlid) 6 Hefte für 5 Mart) berichtet. 
Der Wert diefer aus Oftafien ftammenden Hülfen- 
frucht, welhe unferer Bufchbohne ähnlich fieht, 80 cm 
bis 150 m hohe Pflanzen bildet, beruht auf dem 
auferordentlid) hohen Nährftoffgehalt ihrer Samen. 
Der Gehalt derfelben an Eiweiß fchwantt bei den ein: 
zelnen Sorten zwifhen 27 und 46 % und der Gehalt 
an ett zwifchen 14 und 23 %. Die Sojabohnen haben 
demnach im Bergleih gu den widhtigften zu Nah: 
rungsmittelaweden dienenden Hülfenfrüdten, der 
Erbfe und Gartenbohne, ungefähr den doppelten Ci- 
weißgehalt und einen um ein Bielfaces höheren Ge- 
halt an Fett, da legterer bei Erbfen und Bohnen nur 
1—2 % beträgt. Dazu fommt nod) der verhältnis» 
mäßig große Reihtum der Samen an Legithin-Phos- 


phorjäure und Kalt, wodurd) die Delbohne befonders- 


für Krante und Genefende zu einem wertvollen Nah- 
rungsmittel wird. Das Kraut liefert ein nahrhaftes 
und gerne genommenes Biehfutter. Jn ihrem Heimat: 
lande China wird die Sojabohne fchon feit Jahrtau- 
fenden angebaut und zählt neben Weizen und Reis, 
Hirfe und Kolbenhirfe zu den fünf heiligen Samen, 
die alljährlihd vom Kaifer von China unter befonde- 
ren seierlichleiten ausgefät werden mußten. Bon 
China aus hat fie fi befonders nad) der Mandichu: 
rei, nad) Japan und Java ausgebreitet und wird aud 
in Oftindien angebaut. Geit einigen Jahrzehnten wird 
ihre Einbürgerung au) in Europa verfudht, und wäh- 
rend des Krieges hat man ihr wegen ihres hohen Ci- 
mweiß- und Fettgehaltes befonders in Deutfchland wie- 
der erneute Aufmerfjamteit zugemwendet. Das Haupt- 
“ hindernis, das ihrer Kultur bis jeßt in unferem Klima 


im Wege fteht, ift die fehr fpäte Neifezeit der Samen; 
gewöhnlich fünnen diefe infolge unferer fühlen Som: 
mer nicht vor Mitte Oftober geerntet werden, find 
aber auch oft dann nod) nicht ausgereift oder doch nur 
teilweife reif. Allerdings reifen fie au an den be- 
reits geernteten Pflanzen auf dem Felde oder in der 
Scheune noch gut nach und laffen fih auh dann fogar 
als Saatgut verwenden; Doc beiteht die Hauptarbeit 
gunddft nod) in der Züchtung frühreifender Sorten, 
welde. aud) in tubleren Gommern zuverläffige Ernten 
liefern. Da bereits mehrere folcje Sorten bei uns ge» 
zogen und afklimatifiert worden find, befteht die be=- 
gründete Hoffnung, daß fih die Sojabohne als wert: 
volle Bereiherung in unfere deutfde Landwirtichaft 
einfiibren laffen wird. Ihre Kultur ift einfad und 
gleicht derjenigen der Bufchbohne Cin befonderer 
Vorteil ift es, daß die Pflanze bisher von Scyädlin- 
gen, wie parafitifhen Pilzen oder von nfelten über: 
haupt nicht heimgefucht wurde; ihre einzigen, aler: 
dings oft fehr gefährlichen Feinde find in Deutfchland 
Hafen und Rehe oder Hamfter, welde anfcheinend 
eine geradezu auffallende Borliebe für das Qaub der 
CSojapflangen befigen und eine offenftehende Kultur 
völlig zugrunde richten können. 
* 


Bom Marienkäfer, von deifen mehr als taufend Ar- 
ten Coccinella septempunctata I.. zu den befannte 
ften gehört, weiß man, daß er bei der Berührung 
einen gelben, ftarf riechenden Saft von fich gibt. Diefe 
Saftabfonderung erfolgt, wie bei vielen anderen Jn: 
fetten, unter einem Gichtotftellen und dient ihm haupt» 
fächlich als Schußmittel gegen feine zahlreichen Feinde, 
gu denen neben größeren Lauffafern auth Spinnen, 
Cidechfen ufw. zählen, die durch Die fchleimige, am 
Ende der Hüften ausgefdiedene Tlüffigkeit, die auf 
die Bedranger des Marientäfers bejonders midrig 
wirten muß, ihm ferngehalten werden. In der „Na: 
turwiſſenſchaftlichen Zeitfchrift" wird nun über Die 
anatomifden Verhältniffe diefes als „Bluten“ der 
Marienkäfer bezeichneten Vorgangs nad) Forfchun: 
gen von Dr. 8. Œ. Zub berichtet. Am Rniegelent 
des Marientäfers befinden fidy überaus elaftifche, aus 
Zellulofe beftehende GBelenkhäute. Diefe verjchließen 
die Deffnung des Scentels an der Stelle, wo die 
Sehne des Stredmustels fihtbar wird, An der äuße: 
ren jener Gelenthäute wird man bei näherer Be 
obadjtung eine Spaltung Ddeutlid) wahrnehmen. Sei 
dem Sichtotftellen drüdt, unter dem fich hierbei einftel- 
lenden jtarten Zufammenziehen der Hinterleibfegmente, 
das Käferchen fein Blut in die Beine. Durch die ftarte 
Beugung der Beinfchiene wird der fefte Verfchluß 
3mwifchen Schenkel und Sehne gelodert. Aehnlicy wie 
bie Klinge eines Meffers in fein Heft, dringt die 
Schiene zwifchen die gmei Gchenfelfanten, mwodurd 
das „Blut“ durd) die Gpalte der Gelenfshaut aus 
dem Kniegelent gepreßt wird. Während des Gichtot- 
jtellens find die Marienkäfer bemüht, die Beugung 
der Schiene möglichft zu erhöhen, da durd dies Ges 
haben eine beträdhtliche Erleichterung des Blutens 
herbeigeführt wird. Dr. €. 2. 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Wn uniere Mitglieder und Leſel! 


MNaddem der Weltlrieg uns Durdy vier Jahre hindurd in fteter Spannung ge: 
halten Hat, ift ein furdtbarer Sturm fiber unjer Baterland hereingebroden, der es in 
fetnen Grundfeften erjchüttert; alle Grundlagen unferes bisherigen ftaatlidhen und 
jonftigen Lebens wanten. Gewiß, es handelt filh dabei in erfter Linie um die politijd: 
wirtidaftliden Verhältniffe, und ihnen wendet fic jeßt vor allem das Jntereffe der 
Bollsgenofien zu. Wllein in dem Make, wie Diefe fic) wieder feltigen werden, wird 
der Einfluß Diefes gewaltigen Orlans auh auf unjer geiftiges Leben hH offenbaren, 
und nichts ift ficherer, als Dak wir dann einen Kampf um die Weltanidauung erleben 
werden, wie er bisher noh niht gefiibrt worden iff. In ihm und im geiftigen Leben 
der Zulunft überhaupt wird die Naturwillenichaft eine noch größere Rolle fpielen als 
bisher. Darum wird dann der Keplerbund mit feinen wohlbegründeten und bewähr: 
ten Brundjäßgen nötiger fein Denn je. Unfer Bund Darf Daher in Diefer [chwerften 
Not des Baterlandes nicht untergehen, wir müllen weiter Durchhalten, bis Die Stunde 
uns zu neuer Arbeit und, wenn es fein muß, zu neuem geiftigem Kampfe ruft. 

Und fo geht denn heute unfere Bitte an alle unfere Freunde, uns in Dieler 
Ichweren Nebergangszeit treu zu bleiben und uns zu ftärlen für Die Hinftige große 
Arbeit. Wir waren gezwungen, den Beitrag zu erhöhen und troßdem den Umfang 
von „Unjere Welt“ angefichts der enormen Schwierigleiten wiederum noch ein wenig 
gu Fürzen, aber wir Halten die Zeitichrift Damit Doch aufrecht und werden fie, Das 
hoffen wir beftimmt, unter befferen Umftänden bald auf die alte Höhe zurüdführen 
finnen. Wir willen es, manchem unferer Freunde ift es ein Opfer, jest nod) Mitglied 
zu bleiben; aber, wie uns in den vier Kriegsiahren eine unerwartet große Zahl von 
Mitgliedern tren blieb, fo hoffen wir Dies beftimmt aud ebenfo in Diejfer allerfchwerften 
fritijden Zeit. Nur dann werden wir Kraft zum Durdhhalten und Wiederaufbau 
haben, Manh freundliches Wort ift uns in Diefer Zeit zugerufen worden, wir ers 
widern es mit herglidem Dant fír ale Trene. 


Prof. Dr. E. Dennert. 
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XI. Jahrgang 


Der Walnugbaum. Bon Prof. Dr. EC. Dennert. 


' Der Walnußbaum (Juglans regia L.) gehört 
gu den wertvollften Nugbdumen, das zeigte fic 
au% darin, daß er während des Krieges be- 
ihlagnahmt wurde. Er gehört zu einer fleinen 
Pflanzenfamilie von dreiunddreißig Arten, die 
in der nördlichen gemäßigten Zone, vor allem 
in Nordamerifa, heimifch find: lauter Bäume 
mit fchönen gefiederten Blättern und Gteinfrüch- 
ten, die einen Samen enthalten. 

Die Heimat unferer Walnuß ift der fiidliche 
Kaufafus, dort foll er in den Bergmwäldern von 
TZalgijch wild vortommen. Wahrfcheinlich wurde 
er guerft in Perfien fultiviert, von dort brachte 
ihn Wlerander der Große nad) Europa, wo. er 
feitdem als Garten- und Alleebaum hochgeichäßt 
wird. Der ftattlide Baum hat eine graue Rinde, 
die im Alter riffig wird, die Krone ift breit und 
das Geäft etwas |parrig und nicht gerade in der 
Wintertracht fehr jchön, im Sommer aber wegen 
der fchattengebenden großen Blätter febr an= 
genehm. Diefe find unpaarig gefiedert, bie Cin- 
gelblattchen eiförmig und gangranbdig, in der 
Knofpe längs der Mittelrippe zufammengefaltet. 
Biologifch wichtig ift der eigenartige Geruch und 
der bittere Gejchmad der Blätter, welche dadurd 
gegen Tierfraß beitens gefhüßt find. 

Un den winterlihen Meften (Abb. 14) ftehen 
[don die didlid) gedrungenen Bliitenfnofpen, die 
fi) im April entfalten. An dem Zweig fieht man 
nun (Abb. 15) herabhängende die Käkchen, fowie 
am Ende fnojpenartige Gebilde. Unterfuchen wir 
zunächft die leßteren, jo entdeden wir in ihnen 
wenige unjdeinbare Blütchen mit kleiner vier- 
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blättriger Hülle über dem Fruchtfnoten und zwei 
diden weiflicen, zurüdgefrümmten Narben. 
Dies find die weiblichen Blüten, die zuerft reif 
werden. Die unter ihnen hängenden Kätzchen 
beſtehen aus zahlreichen männlichen Blüten, auch 
ſie haben eine einfache unſcheinbare Hülle, die 
zahlreihe Staubgefäße umidließt. Wir haben 
es bei der Walnuß mit einem ausgefprocdhenen 
MWindblütler zu tun. Das zeigt fchon das bisher 
Gefagte, ferner die große Menge trodenen 
Blütenftaubs, der vom Wind in Staubmwöltchen 
zu den oben ftehenden Frudtblüten getragen 
wird. Bei Windftille fällt er auf den Rüden der 
tiefer ftehenden Blüten und wartet hier, bis ihn 
ein Windftoß emporwirbelt. 

Die Frucht, die fogenannte Walnuß, ift eigent- 
lid) nicht eine Nuß im fonftigen Sinne; denn fie 
ift von einer faftigen Hülle umgeben, die entwid- 
[ungsgefchichtlich freilid) der blattartigen Hülle 
(KRupula) der Hafelnug ent{pricht. Diefe Hülle 
enthält einen braunen, bitteren, gerbjtöffreichen 
Saft und fchügt dadurch die werdende Trudi. 
Erit wenn diefe reif ift, zerreißt fie, wird fchwarz 
und fällt ab, und nun ftellen fid) auch die Tiere 
(3. 3. Nußhäher) ein, welche zur Verbreitung der 
trüchte beitragen. Diefe haben eine jteinharte 
braune Schale, welche den Samen umfjdließt. 
Lebterer befigt große zweiteilige, faltige Samen- 
lappen, die reih an Del und Eiweiß find. 

Der Baum wird eben diefer wohljchmedenden 
und nahrhaften Samen wegen fehr gejchäßt; aber 
auch fonjt bietet er dem Menfchen manchen Nut: 
gen. Die Zruchtichalen ujw. liefern eine braune 
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Farbe und Beize für Holzwaren, mit ihrer Ab— 
kochung reibt man Pferde ein, um Stechfliegen 
von ihnen fernzuhalten. Sowohl Blätter wie 
Fruchtſchalen werden arzneilich benutzt. Vor 
allem liefert der Stamm ein vorzügliches Nutz— 
holz. Jung iſt es weiß und weich, ſpäter braun 
und hart und ſchön gemaſert. Dann wird es, zu— 
mal es ſich gut polieren läßt, zu Möbel und Four— 
nieren verarbeitet, auch zu Gewehrſchäften, und 





Die Bren 


Schon in den älteſten Zeiten wurde die Brenneſſel— 
faſer gewonnen und zu Bindfaden, Netzgarnen, gro— 
ben Kleiderſtoffen uſw. verarbeitet. In einigen Gegen- 


J 


Abb. 14. Walnußzweig in Wintertracht. 


den Böhmens und Mährens wurde ſie ſelbſt noch im 
Anfange dieſes Jahrhunderts für dieſe Zwecke ver— 
arbeitet, wobei das bei dem Flachs übliche Röſt— 


*) Die Deutfche Faferftoff-Ausftellung, deren erfte 
— es werden mebrere folgen und zwar in verfchiede- 
nen deutichen Städten — Anfang Februar 1918 in der 
groben Ausftellungshalle am oologifchen Garten in 

erlin eröffnet wurde, bat eine lüdenlojfe Bor- 
führung der technifhen Crrungenfcdaften unferer 
jungen Faferftoffinduftrie gebracht. 





verfabren**) angenommen wurde. 








deshalb wurden die Bäume während des Kriegs 
beichlagnahmt. 

Nach der Form der Nüffe, die abändert, unter- 
Icheidet man einige Ubarten: Riefennuß, Pferde- 
nub, Fauftnuß, Schlegelnuß, Kriebelnuß ufw. 
Nahe verwandt ift die Hidornnuf (Carya) 
aus Louifiana mit fehwach vierfantigen, bejon= 
ders wohlfchmedenden Früchten. Auch fie hat ein 
vorzügliches Nußholz. 


ejfel als Erfahfaferftoff? (Neffelfafer). on x Séacter. 


Diefe Röfte 
ging aber infolge der Berfchiedenheit der Stengel und 
der hemildden Zufammenfeßung des Baltes jehr un- 
gleihmäßig von ftatten, jo daß 
im Grunde nur ein minimaler 
Beftandteil der Taler gewonnen 
werden fonnte — im Gegenteil 
zum Flachs, deſſen Fajerausbeu- 
tung größer war, weshalb auch 
der Flachs ſpäter ſeine Exiſtenz 
behaupten, die Neſſel aber der 
Baumwolle weichen mußte. 

Die Verſuche aber, die Neſſel 
für eine fabrikmäßige Verarbei— 
tung zu gewinnen, ließen nicht 
nach, und in Zeit knapper Roh— 
ſtoffverſorgung Gezeſſionskrieg, 
Ende der ſiebziger und Anfang 
der achtziger Jahre) ging man 
immer wieder daran, Verfahren 
zu finden, um die Neſſel wieder 
für unſere Induſtrie brauchbar zu 
machen. Ich erinnere an Pro— 
feffor Rouleur, der im Jahre 
1877 in Berlin eine bejondere 
Nefleltommiffion für den Anbau 
| und die Mermwertung Ddiejer 
| Pflanze bildete, und an das 
| Grothefhe Bub „Rhea, 

Ramie und Neffelfafer“, 

das ein Bild über die Verhand— 

[ungen und Berfuche entwirft und 

den Nachweis erbringt, daß eine 
rationelle Meffelfajer-Wermertung 
nur Ddenfbar ift, wenn es gelingt, 
fie in vollftändig ifoliertem Bus 
ftand zu gewinnen. 

Jn einem hochintereffanten Bortrage, den Direktor 
Schürhoff unlängft im Verband Rheinifchweit- 


**) Man unterfdeidet als die beiden wichtigiten 
Arten die Waffer- und die Tau- oder Rafenröfte. Bei 
jener wird der Flachs in ftebendes oder in gang lang— 
jam fließendes Wafler gebracht, mit Steinen beſchwert 
und etwa acht Tage lang darin belaffen. Bei der Tau- 
röfte breitet man den lahs auf einen Stoppelader 
oder auf der Wiefe aus und überläßt ihn der Gin- 
wirfung von Tau und Regen, was etwa feds bis acht 
Woden in Anfprucd nimmt. 
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fälifcher Spinnereien über den Anbau und die Ber- 
wertung der Nefjel gehalten hat, wird ganz bejonders 
auf dies Buch hingewiefen, da es fo ziemlich alles 
enthält, was wir heute wieder nubbringend verwer- 
ten fonnen. 

Die Berfuche, das ntereffe an diefer Pflanze rege 
zu erhalten, ließen nicht nach; ein deutjches Verfahren 
jollte gegen Ende des erften Jahrzehnts unferes Jahr: 
hunderts, wie Direftor Schürhoff in feinem Vortrag 
ausführte, von einem englifchen Konfortium praftifch 
durchgeführt werden, was aber nicht zufjtande fam, 
einesteils wegen — wie immer bei folcyen Fällen — 
der unvollftändigen Durcarbeitung des Verfahrens 
jelbjt, andernteils wegen des mangelnden Jntereffes 
der nduftrie, welche, felbjt hin- 
reichend mit Robftoffen verforgt, r — 
nicht an die Gefahren der Roh: 
jtofffnappheit dadte — für uns 
alfo, bejonders im Rüdblid auj 
die jchweren Kriegsjahre und im | 
Yusblid auf fommende magere 
Zeiten fein Grund, eine mit gün- 
tigen Ausfichten wieder ins Leben 
gerufene Fabrikation nicht ratio- 
nell betreiben zu wollen. 

Die erfte Mitteilung über ernft- 
haftes Vorgehen in diefer Frage | 
während der Kriegszeit fam aus | 
unferem Nachbarreiche O efter- 
reid; bier war es Wrofejior 
Richter, der immer wieder auf 
diefe wichtige Sache hingewiejen | 
hat. Und erft gegen Mitte des 
Jahres 1916 wurde aud in | 
Deutjchland durch Gründung der 
Reflelfafer-Berwertungsgefellfchaft 
m. b. §., eine reine Rriegsgefell- 
Ihaft, die in der Hauptfache mit 
ftaatlihen Mitteln arbeitet, das 
Intereffe für die Meffelfafer- | 
Gewinnung wieder rege. Die Ge- 
jellfchaft verfuchte größere Mengen 
wildwachjender Beftande von Neffelfafern zu Fabri- 
fationszweden zu erfaflen, und es gelang auch, durch 
öffentliche Aufforderung Verfahren fennen zu lernen, 
um Der bisher beftandenen Schwierigfeit in der Ge- 
winnung der Fafer Herr zu werden. Den Winter 
1916/17 und das Frühjahr 1917 überdauernde grö- 
Bere Berfuche haben uns nunmehr in den Stand ge- 
jeßt, die Aufichließung des Reftes der Ernte aus 1916 
und der bereits im Jahre 1917 gefammelten Beftande 
fraftooll durdyauführen. 

Damit wäre es aber noch nicht genug gemefen, denn 
die Auffchließungsarbeiten allein hätten nicht zum 
Ziele geführt. Es bedurfte deshalb umfafjender 
Spinnverfude, und zwar dahin gehend, daß Die 
vVafer ohne wefentlihe Schwierigkeit in Baummoll: 
betrieben — die Fafer den Mafchinen angepaßt, nicht 
umgefehrt! —, und zwar fowohl nad) dem Zwei: 
3ylinder- wie Dreizylinderfyftem verfponnen werden 
konnte, Berfuche, die freilich in Anbetracht der kurzen 
Berfuchszeit noch fein „deal“ ergeben haben — „das 


Edelfte aus der Taler wird,“ wie Schürhoff fagt, 
„immer noch herauszuholen fein“ —, aber eine Löfung 
des Problems gebracht haben, indem die BVerfpinnung 
auf Dreizylindermafchinen möglid ift. Die 
Herjtellung grober Nummern nad) dem Zweizylinder: 
jnftem bot faum irgend welche Schwierigkeiten, wäh- 
rend mit dem Dreizylinderfyftem, um ein brauchbares 
und feines Garn herjuftellen, Berfuche der verjcdie: 
denften Art notwendig waren. Heute wird die Fafer 
in gefämmtem und ungefämmtem Buftande auf folchen 
Dreizylindermajchinen verarbeitet, und außer Durch: 
Ichnittsgarn bis zu Mr. 30 find auch bereits feinere 
Garne bis zu Nr. 60 hergeftellt worden, die zur voll: 
ften Zufriedenheit ausgefallen find, mie das beifpiels- 











Abb. 15. Walunfaweig mit Bliiten. 


weife die Produfte der Zfchopauer Baummollipinnerei 
U.:G. bewiefen haben. 

Die MNeffelfajer, deren Länge von etwa 20 bis 
65 Millimeter fchwanft und die im Durchfchnitt etwa 
30 bis 35 Millimeter lang ift, ift infolge ihrer außer: 
ordentliden Feftigfeit und ihres fehr jchö- 
nen natürlichen Glanzes ein vorzügliches Fafermate- 
rial, das der Mafobaummwolle am nächften fommt und 
fih zur Herftellung fat aller Gewebe, die bis jeßt eben 
nur aus Baumwolle hergeftellt wurden, eignet und fic 
mindeftens ebenfo gut wie die Baumwolle behan- 
deln läßt, wie die Farb- und Gmpragnierungsver- 
fuche bewiefen haben. Der Unterfchied zwifchen beiden 
befteht nur darin, daß die Neffe! eine Baft:, die Baum- 
wolle eine Samenpflanze ift und ebenfo ihrer Struf: 
tur und ihren fonftigen Eigenfchaften nach mehr dem 
Slachs vergleichbar ift, weshalb auc) die aus MNeffel- 
garnen fabrizierten Gewebe einen mehr oder weniger 
leinenartigen Charafter haben. 

Bon einer Fafer, die zunächft nur als Erfaßfafer 
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für bdie Baumwolle aushilfsweife — der Not gehor- 
hend — betrachtet werden kann, die aber nad bem 
Kriege ihre Rolle infolge der prage der Robftoff- 
verforgung diejelbe Rolle fpielen wird, muß verlangt 
werden, daß fie in größeren Mengen zur Verfügung 
fteht zu einem’ Preife, die. die Konkurrenz mit Der 
Baumwolle aushält; „die Ralfulationen,” fagt Diret- 
tor Schürhoff, „die wir jet während des Krieges bei 
der Verwertung der Neffelfafer in WAnrednung brin: 
gen müffen, beruhen darauf, daß wir zunädjft die 
fämtlihen Untoften, welche die Einleitung der ganzen 
rage erforderte, deden, daß wir ferner mit ganz 
abnormen Arbeiterverhältniffen rechnen müffen und 
daß endlich die Preife für die benötigten Chemikalien 
auferordentlid) hoch find. Troßdem find wir in der 
Lage, auc) fchon heute einige Unterlagen darüber zu 
geben, wie fih der Preis für die Neffelfafer nad) dem 
Kriege geftalten fann. Rechnen wir mit einem Grund- 
preife von 10 «4 für 100 Kilo trodener Stengel und 
nur mit einer Ausbeute von zehn Prozent, fo ftellt 
fi der Preis ohne Gewinnungsfoften auf etwa eine 
Mart. Die Firmen, weldye die Auffchließung für uns 
vornehmen, haben bereits erflärt, daß fie bei Wieder- 
eintritt normaler Berhältnifje vorausfichtli in der 
Lage fein werden, die Aufichließungen zum Preife von 
60 Pfennig bis eine Mark für ein Kilo Fafer vorzu- 
nehmen; dadurch würde fich der Preis für ein Pfund 
aufgefchloffener, fpinnfähiger Neilelfafer auf 80 Pfen- 
nig bis eine Marf ftellen, ein Preis, zu dem Baum- 
wolle vorausfidtlid) auf Jahre hinaus nicht‘ wieder 
erhältlich fein wird.” 

Das Beftreben der Technik und Der Fabrikation in 
ihren zahlreichen Berfuchen war zunädjft, die Nejjel 
rein, alfo ohne Einmifching anderer Faferftoffe, 3 u 
nerfpinnen, und die Erfolge waren, wie bereits 
nejagt, fehr gut. 

Doc) damit nicht genug: es mußten, um die Anpaf- 
iungsfähigteiten der Tjafer mit anderen Robhftoffen zu 
erproben, auh Berfuche durchgeführt werden, fie in 
Miichungen mit Wolle, Wollabfällen, fowie 
auh mit Baummolle, Baummollabfällen, 
Kurftwolle und Runftbaummolle, Slade- 
werg und felbft mit Chappefeide zu verarbei- 
ten, Verfuche, die zur Befriedigung verlaufen find, fo 


daß Schwierigkeiten nad diefer Richtung nicht mehr 


3u erwarten find, 

Nad den Berjuhen von TH. Knöfel (Neuftadt 
i. W.) fann man die Herftellungsfoften der Neffelfafer 
bedeutend verringern, wenn das übrigbleibende Holz, 
unter Drud gefocdt, mit Zellftoff verarbeitet wird. 

Wie fteht es run mit der Ausbeute 
diefes Faferftoffes, gemeffen an Den 
vorhandenen Mengen Ddiejer Pflanze, 
und tann damit der Baummolle tatjäd- 
iib Ronfurren3z gemadt werden? 

Es ift felbftverftändlich, daß die bis jet aufgebrad;: 
ten Mengen (infolge der fpäten Organifation, der 
Schwierigkeiten des Sanımelns ufw.) die fehlende 
Baummolle auch nicht annähernd erfegen können; 
immerhin würden — nad) genauen ftatiftifden Un- 
gaben — in Deutfchland allein an wildwachjenden 
Keffeln achtzig Millionen Kilo geerntet werden fon: 











ren, woraus fid acht Millionen Rilo gafern ergeben 
mürden, eine Zahl, die freilich zu 500 Millionen Kilo 
Baummolle in feinem Berhältnis fteht! 

Um Unterlagen für den fulturellen Anbau der 
Neffel zu gewinnen, mußten erftens Anbauver: 
fuhe durchgeführt und zugleich die Standpläße der 
wilden Beftände einer genauen Prüfung unterzogen 
werden, wobei feftgeftellt werden fonnte, DaB Die 
Pflanze, die ja perennierend ift, alfo etwa adıt bis 
zehn Jahre ertragreich bleibt und in fpäteren Jahren 
nur eine geringe Pflege, wie Zufuhr von Dünger, er: 
fordert, unter Borausfegung gewiffer Bedingungen, 
vor allem auf bumofem Boden und bei genügender 
Seuchtigkeit, dem Anbau keine befonderen Schwierig- 
feiten entgegenfeßen dürfte. Zweitens mußte er: 
mittelt werden, ob genügend Anbauflädhen in Deutid: 
land vorhanden find, um genügend konkturrenzfähige 
Mengen diefes Faferftoffes beichaffen zu fünnen. Hier: 
bei fam man zu ganz überrafchenden Refultaten: zu: 
nädhft muß die Möglichkeit genügender Anbaufläcdhen, 
dergeftalt, daß bereits fultiviertes Land für den 


. Anbau der Neffeln nicht in Anfpruch genommen wird, 


bejaht werden. Allein in unferen Niederungs 
mooren, die kultiviert werden können, befigen wir 


fo große Flächen Landes, daß wir mehr als 


den doppelten Bedarf an Neffelfafern 
hervorbringen tönnen, gana ungeachtet der 
Bodenfladen — fogenannter Anwaldungen, Erlen: 


 brüdhe ufw. —, wo nur das Unterholz zu entfernen 


wäre, ferner große Streden Waldränder, Gräben, 
fumpfige Wiefen ufm., die zurzeit unbenußt oder wenig 
ertragsfähig find. 

Durd Kultivierung all diefer Ländereien würden 
nicht nur genügend Neflelfafern erzeugt werden tön- 
nen, fondern auch gleichzeitig neue volfswirtichaftflid;c 
Werte erfchloffen werden (Schürhoff). 

Zu berüdfichtigen ift ferner, daß die Anlage eines 
Neffelfelbes fozufagen nur eine einmalige Ar- 
beitsleiftung erfordert, daß weiter bei dem Neffelanbau 
dem Landwirt ein befferer Mugen gemahrleiftet wird. 
als bei jeder anderen Kultur. Nah) Schürhoff ift der 
weiter oben angeführte Preis von zehn Mart für 
hundert Kilo getrodneter Neflelftengel das Ergebnis 
eingehender Berechnungen, die von landwirtfchaftlichen 
Sacjverftändigen angeftellt wurden. 

Es miiffen alfo für die Zufunft zwei Möglichkeiten 
berüdfichtigt werden, wenn die nötigen Mengen er: 
zielt werden. folen: 

1. neue, planmäßige Anlage von Neffelfeldern; 

2. Erweiterung der vorhandenen Neffelbeftande 
(durch Verdichtung, Befeitigung des Unfrau: 
tes ufw.). 

Diefes Biel hat fid) nun die im Februar 1917 34- 
nadft mit einem Gtammfapital von 175000 Mark. 
das in kurzer Zeit auf fünf Millionen Mart erhöht 
wurde, gegründete Neffelanbau-Gefellf{daft 
gefegt, die, wie fchon ihr Name fagt, während des 
Krieges in erfter Linie für den Anbau diefer Planze 
bemüht ift, indem fie bereits eine große Anzahl von 
Verträgen mit Anbauern abgefchloffen, gleichzeitig in 
eigener Regie Neffelanlagen geichaffen hat und be: 
ftrebt fein muß, weitere Flächen Landes nod) 3u er- 


—— — — — — 


Ea bees 








— 





halten, damit bereits im fommenden Frühjahr (1918) 
eine fo große Fläche unter Kultur ftehen dürfte, daß 
mit einer wirflid) in die Wagfchale- fallenden Neffel- 
ernte gerechnet werden fann. 

Eine folhe Tätigkeit ging natürlich über den Rah- 
men, den fih die Neffelfafer-Berwertungs- 
gefelljchaft bei ihrer Gründung gefeßt hatte, hin- 
aus, und fo arbeiten die beiden Gefellfchaften wäh- 
rend des Krieges Hand in Hand als gemeinnüßige 
Rriegsgelellichaften jozufagen neben: und miteinander. 
Aber nach FriedensfdluR geht die Neffelanbau-Gefell- 
ihaft in eine „Erwerbsgefellfhaft“ über, 
wird alfo gewiffermafen, da die Neffelfafer-Berwer- 
tungsgefellfchaft nah Friedensſchluß aufgelöft wird, 
die Erbin der Nefjelfafer-Berwertungsgefellfchaft. 

„Das gefamte anfallende Material,” fagt Schürhoff, 
an Nejlelftengeln fowohl wie an Neflelfafern fällt 
während des Krieges der Nefjelfafer-Berwertungs- 
geiellihaft zu, gleichgültig, ob die Stengel durch An: 
bau oder dur Sammlung gewonnen werden. Die 
Faſern jelbjt fommen in diefer Zeit nicht in den freien 
Handel, fondern werden nad) Borfcrift der KR. R. A. 
durh die Spinnftoff-Berwertungsftelle beim Kriegs- 
ausihuß der deutihen Baummollinduftrie ihrer Weiter: 
verarbeitung ausfchließlich für Heereszwede zugeführt. 
Nah Friedensichluß tritt aber Sat 15 der Saßungen 
der Unbaugefellfchaft in Kraft, welcher lautet: „Wenn 
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Edeliteine find etwas Schdnes. Gie haben des- 
halb feit den alteften Zeiten in der Schmudtunjt 
Verwendung gefunden. Sie erfreuen uns durd 
ihre Farbe oder durch ihren Glanz oder durch 
beides zugleich. Die wertvollften Steine befißen 
eine befonders jchöne Lichtbrehung. Man be- 
gnügt fich deshalb bei ihrer Bearbeitung damit, 
diefe Eigenjchaft auf das Höchite zu jteigern. 
Das wird erzielt durch den Schliff und durch das 
Polieren der Schleifflächen. So wirft der Dia- 
mant nur durch den Schliff. Sein höherer oder 
geringerer Wert ift in erjter Linie durch den 
mehr oder weniger vollflommenen Scdliff be- 
dingt, erft in zweiter Linie durch die Größe. Aud 
der Korund, fei er Saphir oder Rubin, erhält 
einen Wert erft durch den Sebliff, wenn auc 
hier Die Cigenfarbe des Steines fchon eine grö— 
Rere Rolle fpielt. Die Halbedelfteine, die ja. heute 
in der Schmudindujtrie eine folch vielfeitige Ver: 
wendung finden, wirfen hauptjächlich durch ihre 
ğarbe. Aber auch bei ihnen wird die Wirfung 
dur den Schliff ganz wefentlich gejteigert. 

Die Kunft, den harten und härteften Stein zu 
ihleifen, ift gewiß nicht leicht, und es hat der Cr- 
fahrung vieler Jahrhunderte bedurft, um fie zu 
der heutigen Bolltommenheit zu führen. Neben 
diefer Runft hat es aber auch ftets eine andere 
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die Gefellfchaft Neffelftengel, Neffelfafern oder Neffel- 
garn unter die Gefellfchafter zweds Verarbeitung ver- 
teilt, fo erfolgt die Verteilung nad) Verhältnis der von 
den Gefellfchaftern eingezahlten Stammeinlagen und 
Nachſchüſſen.“ 

Die Höhe des gezeichneten Kapitals und die kurze 
Zeit, binnen welcher die Erhöhung des Stammtapitals 
fozufagen ftufenmweife nad) oben erfolgte, find ein jchla: 
gender Beweis dafür, daß unfere Gntereffententreife 
die Sadjlage richtig beurteilt und für die ficherlich nicht 
ausbleibende weitere Baumwmollnot nad) Kräften Bor: 
jorge getroffen haben. 

Welches Jntereffe man unferer gefamten Erfaß- 
ftoff-Fafer-Induftrie fchließli entgegen- 
bringt, geht außer aus der eingangs erwähnten 
Vaferftoff-Ausftellung in Berlin aud 
daraus hervor, daß in Karlsruhe i. Baden ein 
Deutfhes Forfhungs-Inftitut für Ter- 
tilerfagftoffe gegründet worden ift, nad- 
dem fih über 600 Perfonen und Firmen fon früher 
zur Mitarbeit bereit erklärt hatten. Das Jnftitut foll 
nun Sammel- und Forfchungsftätte auf dem Gebiete 
der Tertilerfaßftoffe fein und im engften Einverneh— 
men mit der nduftrie feine Wirffamfeit über das 
ganze Reih erftreden. Der millenfchaftlicde Leiter 
diefes Inftitutes ift Profeffor Ub belohde in Karls- 
ruhe i. Baden. 


gegeben, die fih niht damit zufrieden gibt, die 
Eigenfchönheit des Steines zur Geltung zu brin- 
gen, fondern die es fih zum Ziele fegt, Figuren 
in vertiefter oder erhabener Form in den Stein 
3u fneiden. Hier beruht alfo der Wert des Er- 
geugniffes weniger in dem Stoffe, als vielmehr 
in der Arbeit des Künjtlers. Schöne Steine reiz- 
ten von jeher den Menjchen, fie an fih zu neb- 
men und fi” an ihnen zu erfreuen. Schon die 


— 





Abb. 16. Intaglie in RT — 
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Megypter brachten es fertig, auch in harte Steine 
mancherlei Figuren einzufchneiden. Am häufig- 
ften bildeten fie den heiligen Käfer, den Pillen- 
Dreher. Sie betrachteten jolche Steine als Schuß- 
mittel gegen Gefahr und Unglüd. Noch heute 
find uns derartige Steinfchnitte erhalten geblie- 
ben. Sie find unter Dem Namen Sfarabäen be- 
fannt. Meift find fie durchbohrt, weil fie als 
Amulette um den Hals gehängt wurden. Die 
Affyrer, die Inder, Die Chinefen und Japaner 
verjtanden fich ebenfalls feit den alteften Seiten 
auf die Steinfchneidefunft. Auch den Bfraeliten 
war fie nicht unbefannt, doc) war das Berbot, 
von ihrem Gotte irgend ein Abbild zu machen, 
der Runftentwidelung nicht günltig. 

Bu ganz hervorragender Gejchidlichfeit im 
Steinfchneiden bradten es die Griechen. Einer 
ihrer erjten Meijter auf diefem Gebiete war 
Kyrgoteles. Er lebte gur Beit Aleranders 
des Großen und hatte als einziger unter allen 
Griechen die Erlaubnis befommen, den großen 
Alerander in Stein abbilden zu dürfen. Er war 
aljo ein Teil des berühmten Künftlerdreigeitir- 
nes, dem das Recht zuftand, Bildniffe von 
Alerander anzufertigen. So wie Lyfippus ihn 
in Erz gießen und Xpelles ihn malen durfte, fo 
ftand Pyrgoteles das Recht zu, ihn in Stein zu 
Ichneiden. MWahrfcheinlich find in unferen moder: 
nen Sammlungen noch °Arbeiten von Pyrgoteles 


Abb. 17. Verſchie dene Mufcel: und Ongg-Rameen. 


vertreten. Mit Be- 
jtimmtbeit lät fidh 
dies jedod nicht 
nachweifen, weil es 
bei den bedeuten- 
den altgriechifchen 
Riinftlern nicht üb- 
lih war, den Na- 
men des Berferti- 
gers auf das Kunjt- 
werf zu jeßen. 
Bon den Grie- 
chen ging die Stein- 
jchneidefunft auf die 
Romer über und 
von Diefen auf Die 
Italiener. Bereits 
im 15. Jabrbhun- 
dert finden wir 
unter den Gtein- 
Ichneidefünftlern 
auch deutiche Na: 
men. Als ältejter 
Sik Der deutjchen 
Steinjchneidefunft 
wird die Stadt 
Nürnbergermwähnt. 
Einer der Bebestenbfleh deutfchen Riinftler aus 
fpäterer Zeit war Joh. Loreng Natter, 
geboren 1705 zu Biberady in Schwaben. Er 
arbeitete an vielen Fürftenhöfen, in Rom, in 
Toscana, in Holland, Dänemarf und England 
und fiedelte im Jahre 1762 nach St. Petersburg 
über, wo er im folgenden Jahre jtarb. 
Neuerdings find die Steinfdnitte wieder in 
Mode gefommen. Gie finden als Brofden und 
Anhänger, als Bufennadeln und Knöpfe vielfad 
Verwendung. Als Motive bevorzugt man nod) 
heute allgemein Darjtellungen aus der griechijch- 
römifchen Mythologie und Gefdicdte. Das Ar- 
beitsmaterial liefert der Achat, namentlich in Der 
als Onyr bekannten Bandadhatform. Der Onyr 
ift ein Stein von der Härte 7, bei dem horizontal 
verlaufende helle und dunflere Schichten regel: 
mäßig miteinander abmwecdjeln. Die dunklen 
Schichten find mehr oder weniger porös, aljo 
färbbar, die hellen Schichten dagegen nicht. So 
fann man der als Grund dienenden dunflen 
Schicht durch fünftliche Färbung jehr ver{chieden- 
artige Töne geben. Auch im natürlichen Bor- 
tommen find gewiffe arbenunterfdiede ge- 
geben. Entiprechend der Farbe der Grundichicht 
führt der Onyr im Handel verfchiedene Namen. 
MWechfeln graue mit weißen Schichten ab, jo heißt 
der Stein Chalzedononyr, find die Schichten rot 
und weiß, fo fpridt man von Carneolonnr, 





braune und weiße engen Per der Sardonyr 
uw. Es gibt auch gelben, blauen und grünen 
Onyr, der jedoch ausfchließlih auf tünftlihem 
Wege erzeugt ift. 

Alle aus diefen Steinen gejchnittenen Kunft- 
werfe nennt man Gemmen. Entweder wer- 
den Die Gemmen vertieft in den Stein hinein- 
gearbeitet, Dann fpridt man von Jntaglien 
(Abb. 16), oder die Figuren werden erhaben, 
reliefartig aus dem Steine herausgeicnitten, 
dann fpriht man von Kameen (Abb. 17). 
Beide Arten des Steinfchnittes find allgemein 
befannt. Die Intaglien find gewöhnlich erft dann 
gut fihtbar, wenn man mittelft derjelben einen 
plajtiihen Abdrucd heritellt, wie es 3. B. beim 
Siegeln gefchieht. So verwendet man die Jn- 
taglien meift als Petfchafte in Siegelringen, als 
Anhänger u. dgl. Die Benugung zu derartigen 
Zweden ift fehr alt. Aber auch zu Schmudzweden 
finden die Intaglien Verwendung. Dann Jchnei: 
det man fie in einen durchfichtigen Stein ein, 
namentlich in Bergfrijtall. Diefes Geftein wird 
ja in ziemlich großen Mengen in den Alpen- 
bergen und auch in Brafilien und namentlid) 
auf Madagaskar gefunden. Die Stüde werden 
auf den Schleifmühlen in Oberjtein-\jdar auf eine 
mugelige, d. þh. halbfugelige Yorm gebracht von 
etwa marfftüdgroßgem Umfang. Dann wird die 
Jntaglie von der flachen Seite aus vertieft in den 
Stein hineingearbeitet. Das ift ein fchwieriges 


Bemühen. Da auch der Bergfriftall die Härte 7 
befigt, jo gibt es nur ae wenige Minercolien, 
die ihn angreir — 


| 


fen. Als eingi- 
ges Schleifmittel 
fommt nur das 
„Bort“, jehr har- 
tee Diamant: 
pulver, in Fra— 
ge. Dieſes wird 
in einem kleinen 
Stahlmörſer mit 
Hilfe eines Ham— 
mers fein zer— 
ſchlagen. 

Als Arbeits: 
vorrichtung be- 
nugt der Stein- 
Ihneider oder 
„Steingravie- 
ter“ die Gra: 
vierbanf, einen 
Ihreibtifcharti- 
gen Werftifch 
(Abb. 18). Jn 
dem Unterbau 
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Diefes Berttijhes befindet fidy ein ziemlich 
großes Schwungrad, das durh einen Tret- 
hebel in Bewegung gejeßt wird. Durch eine 
Schnur ohne Ende überträgt fi) die Dreh: 


bewegung auf eine fleine Stablfpige, Die oben 


auf der rechten Seite der Gravierbanf aus einem 
fleinen Meflinggehäufe hervorjchaut. Der Gra- 
vierer nennt die Spike „Zeiger“. Das Schleif- 
ende der Zeiger weilt die verjchiedenartigjten 
Formen auf. Bald ift es ganz fein, noch viel 
feiner als ein Stednadelfopf, bald groß, wie eine 


‚ Erbe, bald hoch, bald flach, erhaben oder vertieft. 


Der Gravierer formt fic) die Zeiger nach Bedarf 
jelbft und hat ftets eine große Auswahl zur Ber- 
fügung. Sie Stehen alle, in Reihen geordnet, in 
einem Geftell oben linfs auf Dem Werktiſch. Mit 
Leichtigfeit fann er einen Zeiger gegen einen 
onderen ausmwechjeln. Mitteljt eines Tröpfchens 
Del wird nun auf das Schleifende des Beigers 
ein wenig Diamantjtaub aufgetragen, und dann 
wird der zu fchleifende Teil des Edelfteines leicht 
gegen den Zeiger angedrüdt (Mbb. 19). 

Wenn nun der Zeiger herumfreift, jo hören wir 
ein feines Singen, ein Zeichen, daß das Cchleif: 
mittel greift. Der Schleifer muß das Yortfchreiten 
feiner Arbeit genau beobachten, bald mehr in die 
Breite arbeiten, bald in die Tiefe, bald Striche | 
ziehen, bald Punkte auffeßgen. Dabei muß er die 
durch die gewölbte Oberfläche bedingte Bergeich- 
nung wohl berüdfichtigen. Es ift eine jchwierige 
Arbeit, die große Schulung vorausjeßt und jtetige 
Uebung — Die meiſten Gravierer ſind 





Abb, 18. Gravierbank. 





| 
. 
| 








Abb. 19. Der Steingravierer bei der Arbeit. 


nur auf ein ziemlicy) eng begrenztes Gebiet ein- 
gearbeitet. Vielfach jchneidet man allerlei Sport- 
jtüde, Pferde: und Hundeföpfe und andere Tier- 
figuren. Neuerdings find die Blumenbrojchen 
wieder modern geworden. Meijt werden Die 
Jntaglien noch hintermalt. Sie gewinnen da- 
durch febr an Leuchtkraft. Doch fann man über 
den fünjtleriihen Wert derartiger Stüde ver: 
Ihiedener Meinung fein. Es gibt namhafte 
Kunftkenner, die jede Hintermalung als unfchön 
——— 
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Die Seriteltung b der Römern 
erfolgt nach denjelben Grund- 
jagen. Hier handelt es fih 
darum, die weiße Dberjchicht 
des Onyr ganz allmählich un- 
ter Einhaltung der richtigen 
Berhaltniffe abgutragen, jo daß 
dies Bild fchließlich, jcharf um: 
riffen, reliefartig auf dem 
dunflen Untergrunde fteht. In 
der feinen Herausarbeitung der 
Plaftif zeigt fic) der gejchidte 
Riinftler. 

Die Bearbeitung des harten 
Steines ijt jhwierig und geit- 
raubend. Deshalb hat man fich 
jeit jehr langer Zeit nach einem 
mweicheren Stoffe umgejeben, 
der das Bearbeiten mit dem 

Stahlftichel zuläßt. Diefen 
Stoff hat man gefunden in 
dem Gehäuje einer Meeres- 

ichnede, des Riejenohres 
(Strombus gigas). Diefes 
Gehäuſe beſteht aus einer dop- 
pelten Schicht, einer elfenbein- 
farbenen äußeren und einer 
rofaroten inneren. Es werden 
freisrunde oder längliche Stüde 
aus dem Gehäuje ausgefagt, 
die Stüde werden auf einem 
Ccleifjteine oberflächlich zugeichliffen (bb. 20). 
alsdann werden fie auf einem GStüd Holz 
fejtgefittet, damit fie beffer gehandhabt wer- 
den fönnen. Der Schnißer arbeitet nun mit dem 
Stahlftichel das Relief von dem rötlichen Unter: 
grunde heraus (2bb. 21). Die Arbeit geht viel 
ichneller vonftatten als der Steinſchliff. Solch 
eine „Mufcheltamee“ tann daher viel billiger ge: 
liefert werden. Dabei fann jie hochfünjtlerifch 
wirfen. Allerdings an die Haltbarkeit einer 
Onyrfamee vets Ne me N — 








Zur Frage eines logiſchen Goltesbeweiſes. Bon Generalttnt. 3.D. 0. Leo. 





Der in Heft | 9 des 8. Yahrganges von „Unfere 
Welt“ enthaltene Auffag: „Berfuch eines logijchen 
Beweifes für die Eriftenz des Schöpfers des Welt- 
alls“ fommt zu dem Ergebnis, daß eine freie Ur- 
fraft, welche alles belebt und alles gejegmäßig lei- 
tet, alfo bewußt fein muß, der Schöpfer der Welt ift. 
Weil diefe Urtraft unabhängig von der Materie und 
nicht durch materielle Berbindung befdwert, nad 
Anficht aller, jchon ewig erijtiert und die Materie bis 
zum felbjtbewußten Menfchen höher entwidelt bat, 
muß fie fih von Cwigteit ber auf den hödjiten denf- 





baren Stufen des Selbftbewußtfeins und aller Boll: 
fommenbheit befinden. Wir hätten damit die legte 
Urjache alles Seins, den Schöpfer des Alls gefunden; 
gleichgültig, wie man dies allein Erijtierende nennt: 
Ding an fi, das Unbewußte, Gott oder fonjftwie. 
Die Trage, woher diefe Urfraft fommt, wird als un- 
berechtigt abgelehnt; denn: wenn alle Erjcheinungen 
zurüdgeführt werden auf das, was allein eriftiert, fo 
würde es ein vollendeter Widerfprucd fein, das Cri: 
jtierendDe nod) erflaren zu wollen durch etwas, was 
nicht eriftiert. 
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Diefe Ausführungen geben Anlaß zu Zweifeln und 
Bedenken, deren Aufklärung erwünfcht erfcheint. 

1. Es wird gejagt: „Daß alle Materie untrennbar 
mit Kräften verbunden fei, ift eine unbewiejene Theo: 
rie“; ferner, daß: „felbjt wenn die Materie an fih 
eriftiert und nicht nur Fittion ift, die der toten Ma: 
terie afjoziierten Kräfte niemals eine Tendenz zur 
Höherentwidlung der Materie zeigen, diefe Tendenz 
vielmehr der belebten Materie allein vorbehalten ift. 
Jit die Materie real, fo erfolgt alfo die Umwandlung 
derjelben in Lebewefen durch die Zugefellung einer 
Kraft von außerhalb der Materie her. Das fann 
eben nur jene Urfraft fein, welche alles belebt und 
alles gejegmäßig leitet.“ 

Das ergibt eine zweifache, gejonderte Realität: Die 
Materie und die Urfraft. Die Urfraft ijt alfo nicht 
legte Urfache alles Seins; neben ihr eriftiert die Ma- 
terie, an der fich jene betätigt. Es -gibt dann zwei 
legte Bedingungen oder Urfachen des Alls: die Ma- 
terie und die Urfraft. Die Urfraft ift dann nur der 
freie Gejtalter und Höherentwidler, nicht jedoch der 
einzige Schöpfer alles Geins, deffen Wirfen viel- 
mehr bedingt wird durch die Eriftenz der Materie. 

2. Es wird gejagt: „Wenn die Urfraft die Materie 
bis zum jelbftbewußten Menfchen höher entwidelt, jo 
muß fie felbft von Ewigkeit her auf der höchjten dent: 
baren Gtufe des Gelbftbemwußtjeins fich befinden.” 
Hiermit wird die höchfte Stufe menjcdhlihen Selbft- 
bewußtfeins als übereinftimmend erflärt mit dem 
Wefen der Urtraft, des Schöpfers des Alls. Bezeid)- 
net man Diefe bhichfte Stufe der Höherbildung der 
Materie im Menfcen als die Vernunft, jo wird die 
Bernunft zum Ausdrud des Wefens der jchöpferifchen 
Urfraft, alfo aud) Gottes, fofern diefelbe Gott genannt 
wird. Die Anbetung der Bernunft als einziger Gott: 
heit, die als eine 

Berirrung der a 
jrangofifden Revo- | 
lution verworfen 
wird, würde damit 
eine gewiffe Be: 
rehtigung erhal: 
ten. 

it denn aber 
das Selbſtbewußt— 
fein tatfächlich der 
Ausdrud einer 
vollfommen freien 
Kraft, eines un- 
bedingten Wir: 
fungsvermogens, 
wie es Die Urfraft 
fein fol? Sft nicht 
das Gelbitbewußt- 
jein, d. i. Die Ge- 
wißheit des Tür: 
ihfeins als Sub- 
jeft bemufter Qe- 
bensbetatigung in 
Unterjcheidung, oft 
im Gegenfak, zu 
allem anderen 


— — 





Sein, gebunden an die Exiſtenz dieſes anderen Seins? 
Gibt es ein Ich ohne das Nichtich? Wird nicht das 
Selbſtbewußtſein beſtimmt durch das Andersſein? Iſt 
der Menſch auf der Höhe des Selbſtbewußtſeins wirk— 

lich frei in ſeinem Tun und Laſſen, in ſeinem Denken, 

Dichten und Trachten? Dieſe Fragen ſind wohl durd- 

gängig zu verneinen. 

Wird ferner erwogen, daß das Dajein des Men: 
Ihen aller Erfahrung gemäß nur ein, wenn aud) das 
legte Produft der Entwidlung der Erde darftellt, 
und daß die Erde felbjt nur ein minimaler Bruchteil 
des Alls ift, welches fo viel ‚gewaltigere Dinge und 
Vorgänge in fich fehließt, die wohl ohne die Erde, nicht 
jedoch die Erde und ihre Lebenserfcheinungen ohne 
jene fosmifchen Dinge und Vorgänge gedacht werden 
tönnen, fo ergibt fi, daß die Urfraft als Schöpfer 
des Alls doch fehr viel mehr fein, ein unermeßlidy 
viel reicjeres Wirfungsvermogen in fid) {chlieBen muf 
als dasjenige, welches den felbftbewußten Menjchen 
hervorbrachte. 

Dak wir das Wirken des Schopfers des Alls oder 
Gottes nur nach Maßgabe unjerer menjdlichen Ber: 
nunft verftehen können, beweift doch nicht die Jdenti- 
tät, nicht einmal die Gleichartigfeit des Schöpfers des 
Alls oder Gottes mit dem Bilde, welches wir uns da=- 
von mit unferer Erfenntnisfähigfeit zu machen im: 
ftande find. 

3. sit überhaupt ein logifder Beweis fiir die Egri- 
ten; eines Schöpfers als legte Urfache alles Seins 
möglich? 

Diefer Beweis könnte nur dadurch geführt werden, 
daß die Welt, wie fie uns als Erfahrungs-Wirklichkeit 
gegeben ift, als urfächliher Zufammenhang erkannt, 
diefer auf eine [ekte allumfaffende, unbedingte, oder 
nur durch fich felbft bedingte Urfache zurüdgeführt 


'Abb. 20. Abfchleifen der Mufchel. 
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Abb. 21. 


und die Realität diefer Urfache erwiefen wird. Denn 
es. handelt fi) hierbei um die Betätigung unferes 
faufal, d. h. durd den Sat vom zureichenden Grunde 
beftimmten Denfens. Dabei wirft die Erfahrungs: 


wirflichfeit als Erfenntnisgrund für die Auffindung- 


der legten allumfaflenden Urfacdhe des Seins, die dann 
ibrerfeits als Realgrund für das All zu begreifen wäre. 

Nun ift die Welt der Erfahrung gegeben als eine 
Bielhþeit febr verfchiedener Dinge und Worgänge, die 
nur als Wirkungen verfchiedener Urfachen zu ver- 
ftehen find. Wenn es auch dem begriffliden, von der 
Anfchauungswirflidfeit abftrahierendDen Denfen ge- 
lingt, diefelben auf wenige Grundbegriffe zurüd- 
zuführen, fo bleiben doc zundihft nod) Gegenjage, 
deren einheitliche Begründung erneute Abftrattion er- 
fordert. Das logiíhe Denfen vermag freilid) auch 
jolchhe. Gegenfake wie tote und lebende Materie, Stoff 
und Geift, phufifches und pſychiſches Geſchehen, Kon— 
tanz und Beharrung einerfeits und Beränderlichkeit 
im Gein und Gefchehen andererfeits, auf einheitliche 
Begriffe zurüdzuführen, in gleihem Maße mit der 
Abftrattion fchreitet jedoh auh die Loslöfung von 
der Realität, von der Uebereinftimmung mit der auf 
innerer und äußerer Wahrnehmungsmöglichfeit be- 
rubenden Crfahrungswirflidfeit fort. Das Denfen 
gelangt fo zu €rfenntniswerten, die gwar logifd un- 
anfechtbar fein fonnen, aber in Ermangelung jedes 
vorftellbaren Inhaltes lediglich ideelle Bedeutung ha- 
ben. Das. gilt fiir die als legte Urfadhe alles Seins 
zu begreifende freie, d. i. nur durch fich felbft be- 
ftimmte, in Zeit und Raum unbegrenzte Urfraft, fowie 
für jedes andere, den allumfaffenden Urgrund alles 
Seins und Geſchehens darſtellende Denkergebnis. Es 
ſind allemal reine Denkgebilde, die, weil ſie der Reali— 


Der Muſchelſchneider. 





tät lee aud 
nicht als Realgrund 
des Alls bewer- 
tet werden fonnen. 

Das logifche Den- 
fen allein vermag 
die Grenzen mög- 
lider Erfahrung 
in Zeit und Raum 
unbeftimmbar weit 
zu überjchreiten, 
aber niemals Da: 
mit Realität zu 
Ihaffen oder Eri- 
iten3 zu beweifen. 
Es ift daher nicht 
möglich, aus jenen, 
durh fortgeſetzte 
Abſtraktion gefun— 
denen ideellen Er— 
kenntniswerten die 
Realität, d. i. Die 
Griftenz des Schöp- 
fers Des Alls oder 
der legten Urfache 
alles Seins zu er: 
weifen. 

4. Was aber der wiflenfchaftlichen, auf der Sinnes- 
mwahrnehmung beruhenden, durch Logifhes Denten 
vertieften Erkenntnis verfagt bleibt, tann der echte 
Glaube erreichen, der Erfenntnis, Gefühl und Willen 
in fiġ zu einheitlicher Gewißheit vereinigt, ohne dem 
einen oder anderen diefer Faktoren ein Übergewicht 
zu geben, der feines Bemweifes bedarf, weder durch 
logifche Folgerichtigfeit, noch durch bejondere Gefühls- 
beftimmtheit, nody durch Zwedmäßigfeit. 

Verzichtet hiermit der Glaube auf die vom Wifjen 
geforderte Allgemeingültigkeit, fo ermacdhft ihm dafür 
die Kraft fubjeftiver Gewißheit, die imftande ift, alle 
Hemmniffe und Schranten reftlos zu überwinden, 
welche Sinneswahrnehmung und Berftand entgegen- 
ftellen. Freilich müffen die Gebiete gefondert bleiben, 
in denen einerfeits das MWiffen, andererfeits der 
Glaube 3u herrfden haben; dort die durchgängig be- 
dingte Wirklichkeit möglicher Erfahrung, hier die un- 
bedingte, nur in den Jdeen zu ergreifende, in der 
Erfahrung niemals gegebene Wirklichkeit. 

So vermag wohl der ehte Glaube die Gemwißheit 
zu geben von der Eriftenz des in feinem Wirfen un- 
bedingten freien Schöpfers des Weltalls, als des Ur- 
grundes und des Endzieles aller Dinge; jede Aus- 
geftaltung Ddiefer Gemwißheit des Meltichöpfers mit 
Eigenfchaften oder Beftimmungen aus der bedingten 
Wirklichkeit der Erfahrung ift jedoch der Kriti? der 
Wiffenfchaft ausgefeßt. Indem nur die Wirklichkeit 
der Erfahrung die Mittel (Worte und Begriffe) dar- 
bietet, dem GBlaubensinhalt allgemein verftändlichen 
Ausdrud zu geben, dürfen diefe immer nur fymbo- 
lifhe Bedeutung in Anjprud) nehmen, foll der 
MWiffenfchaft die Berechtigung der SKritif genommen 
werden. 
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Aus dem Rriegstagebud) der 


Sehr viele Frangofen aus der Zivilbevölferung im 
Kriegsgebiet führten ftändig ganz heimlich ein Kriegs- 
tagebuh, was ihnen natürlid niemand verwebrte. 
Hätte es fo aud) die elegante Frangofin, die Clfter 
(Pica pica) getan, fo ftonnte fie mandes ergablen. 
Denn als äußerft feßhafter Standvogel, der gern im 
jrühjahr vorjährige Horfte neu ausbaut, vielleicht oft 
jedes Paar denfelben, den es im Vorjahr bewohnt 
hat, [pürt fie die Wirkungen des Krieges gar fehr; und 
da fie in Franfreid) wie aud in Rufland nod) viel 
häufiger ift als in Deutfchland, wo fie erft während 
des Krieges ftellenweife wieder zugenommen hat, fo 
beobachtet der ‘Menfch manchmal deutlicdhe Anzeichen 
ihrer Berlegenheit. 

Am 1. April 1918 baute ein Elfternpaar auf einem 
Baum an der Straße von D. nah H. einen alten 
Horft neu aus, und zwar, wie man mir fagte, {don 
jeit mindeftens zehn Tagen. Wunderlich genug könnte 
es erfcheinen, daß der fonft verhältnismäßig [cheue, 
wenn auch wohl bald den harmlofen Wanderer vom 


Jäger unterfcheidende Vogel gerade diefe Stätte aus: ` 


gefucht hatte. Denn diefe mit Bäumen beftandene Heer- 
itraße ift dauernd ftar? belebt und lag bis zum 
21. März, dem Tage unferes großen Angriffes, unter 
ftartftem feindlidem Teuer, das alle Bäume aufs 
ärgfte zerfeßt und verftiimmelt und aud mandes 
Menjchenblut gekoftet hatte. Noch jegt herrichte, fogar 
verftartt, dort reger Berfehr, unaufhirlid raffelten 
Kraftwagen und lange Kolonnen unter den Bäumen, 
Bataillone und Divifionen von Infanterie maridier: 
ten die Straße entlang und rajteten an ihren beiden 
Seiten. Das Eljternpaar zeigte fih fo vertraut, wie 
man es fonft nur vom Stord) gewohnt ift, wo er nod) 
vorfommt. Bielleicht war es froh, nod) eine vorjährige 
Riftitatte gefunden zu haben — wie aud Soldaten, 
die fidh irgendwo im Felde einbauen müffen, froh find, 
wenn fie einen verlaffenen Unterftand vorfinden. 
Andere Elftern der gleichen Gegend waren weniger 
glüdlich gewefen. Sie fchweiften in den legten März: 
tagen immer nod unftat umber. Bermutlich waren 
in der fonft baumlofen Gegend ihre vorjährigen Horite 
zufammen mit zahlreihen Xeften und Zweigen der 
Allee feit unferem Riidgug vor dreiviertel Jahren den 
feindlichen Granaten zum Opfer gefallen. Da ent: 
Ihloffen fie fid) endlid) am 2. April zu einer großen 
Berfammlung; denn anders fann idy’s nicht deuten, 
wenn id) an diefem Tage auf einen unaufborlid 
Ihnatternden und dazwilchen auch langgezogen qua: 
tende, menfchenähnlihe Laute von fih gebenden 


Ein Sedferzapfen der Fichte. 


Durch Beröffentlihungen in „Unfere Welt“ ?) über 
Blattftellungen und Schuppenftellungen an den Zap- 
fen unferer Nadelbäume wurde ich angeregt, bei mei- 
nen Streifzügen durch den Wald Zapfen zu fammeln 


1) 1914. Sp. 102. 
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Elfternfhwarm aufmerffam wurde, der, aus 18 Bö- 
geln beftebend, in einem Baume fein Wefen trieb. 
Oft flogen zwei zufammen ein Stüd weit weg und 
tamen bald wieder zurüd, oft bilfen fi audy zwei 
oder verbiffen fi) gar ineinander und fielen fo fchrei- 
end zur Erde. Das können teils Hofmachereien, teils 
Eiferfuchtsfzenen gewefen fein. Nadh einigen Stun- 
den bemertte ich den Schwarm an andere Stelle der 
Straße, etwa 500 Meter entfernt, in den Bäumen 
wieder, und nun fab idh, wie fih gwei Paare aus ihm 
herausfonderten und dort verblieben, während die 
übrigen fih davonmadten. Diefe zwei Paare nah- 
men jedes von einem Baume Befig und fingen fofort 
an, Niftmaterial herbeizutragen. Jh habe fie nod 
etwa aht Tage beobadten fonnen. Gie bauten ganz 
von Anfang an, ohne die Unterlage eines vorjabrigen 
Horftes. 

Wo die andern geblieben find, weiß ich nicht. Je- 
denfalls haben fie in der inzwifchen fo gerfdoffenen 
Allee feine geeignete Niftftätte mehr gefunden. — 

Jm Jahre 1915 madte ich an der Aisne eine Be- 
obadtung aus dem Elfternleben, die mir jegt wie- 
derum einfällt. Es war {chon vorgeriidtere Jahres: 
zeit, allgemein brüteten die Elftern fchon lange, daher 
fiel es mir febr auf, in einem Saumwipfel fieben 
Eljtern fcheinbar untätig figen zu fehen. Dod nicht 
lange waren fie untätig, fondern bald flogen fie um- 
ber, gudten dabei in eins nach dem andern von den 
jahlreihen bewohnten Elfterneftern hinein, wurden 
aber offenbar überall abgewiefen. Denn jeder Bogel, 
der fic) einem Horfte näherte, machte fchnell wieder 


. turg ehrt und fchloß fi) wieder dem umberfdwei- 


fenden Schwarme an. Die Bermutung liegt nahe, 
daß diefe Vögel aus irgendeiner Gegend, wo fie {hon 
gebriitet batten, ,berausgefdoffen” waren und des: 
halb neue Quartiere fucjen mußten. Jedenfalls er- 
innerte mich damals ihr „Herumfaufen” und ihr ftän- 
diges Anfragen an bewohnten Quartieren, in denen 
fie, wie fie fehnell genug merften, nichts zu fuchen 
hatten, gleichfalls durcdaus an entfprechendes Trei- 
ben im Soldatenleben. 

Diefe Beobachtungen rufen uns redyt eindringlid) 
ins Gedächtnis zurüd, daß die Unterjchiede zwijchen 
der Seele eines Tieres und der des Menfchen, fo groß 
fie aud) find, doch fehließlih nur Unterfdjiede des 
Grades darftellen, weshalb es denn gelegentlich nicht 
unftatthaft ift, das Tier: und befonders das Bogel: 
leben mit Worten zu befchreiben, die urfprünglid) 


Gebräude aus dem menfdlichen Leben bezeichnen. | 


und zu begiffern, wie ich's eben aus jenen Ausfüh- 
rungen gelernt hatte. 
Welche Freude, wenn die Rechnung ftimmte! Dod 


Bon K. Wittig. 


„geraden Weges fortzugehn, wer findet das wohl all- 


zufehön“. Die Sehnfucht nach dem feltenen Siebener: 
gapfen wuchs. An die 100 Zapfen find gefammelt. 


A 
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Lauter Achterzapfen. Da — ein Sonderling! Mit der 
AUchterreihe ift ihm nicht beigufommen. Alfo dod) 
mohl ein Siebenerzapfen? Dann müßte die Zahl fei- 
ner auffallendften Schrägreihen 7 betragen. Aber 
fiebe: id) gable nur feds. Oder habe ich im Drange 
der Freude niht die richtige Reihenforte getroffen? 
Alfo fdnell andere, die nächft fteileren Reihen gezählt! 
10 find’s. Die Gace wird immer intereffanter. Wie 
ih den Zapfen drehe und Reihen gable — es fteht 
feft: die Zahl der auffallendften Schrägreihen beträgt 
6, die ber nadjt fteileren 10. Der Gonderling ift alfo 
ein Gedferzgapfen. 

Nun ans Beziffern der Schuppen! Beginnen wir 
mit einer der 6 Schrägreihen! Eine beliebige Schuppe 
erhält die Ziffer 1. Dann muß die zur jelben Reihe 
gehörige nächfte die 7., die folgende die 13. ufmw. fein. 
Gehen wir jegt von der mit 1 bezeichneten Schuppe 
die ‚zugehörige 10er Reihe aufwärts! Die nächte 
Schuppe befommt natürlidy die Ziffer 11, die folgende 
21 ufw. Bei 61 kreuzen fich beide Reihen. Die Stei- 
gerungszahlen 6 und 10 find alfo richtig. Und es 
macht nun feine Scwierigfeiten, den ganzen Zapfen 
zu beziffern. 

Aber merkwürdig: lauter ungerade Zahlen be: 
deden die Schuppen. Oder doch nicht merfwürdig, da 
wir ja, von 1 ausgehend, die beiden „Stammreihen“ 
der Ger und 10er Reihe nur mit ungeraden Zahlen 
beichreiben konnten und zu diefen Stammzahlen wie- 
derum fortgefeßt 6 oder iO zur Bezifferung der übri- 
gen Reihen zuzählen beziehungsweife von ihnen weg: 
nehmen mußten. 

Wirklid merkwürdig aber ift es, daß jede Jif- 
ferzmweimalauftritt. Es müffen fic) alfo zwei 
Spfteme ineinanderfchieben. Um fie klar zu erkennen, 
fchreiben wir 1,1’ (d. i. 2); 3,3: (d. i. 4); 5,5° (d. i. 6) 
ufw. So erhalten wir zugleich eine fortlaufende 
3ählung. 

Die Schuppen mit gleichen Ziffern ftehen fic genau 
gegenüber; zu beiden Geiten laufen 3mifden ihnen 
zwei Gechferreiben hin. Dies läßt jhon die Ber- 
mutung auffteigen, daß die Schuppen unjeres Zap- 
fens nicht in einer Spirale aufeinander folgen (wie 
bei den übrigen Zapfen), fondern paarmeife Etagen 
bilden, alfo gegenftändig find. Treilich ift es feine 
gewöhnliche freugweife Gegenftellung; Denn erft das 
Paar 27,27 nimmt diefelbe Stellung ein mie 1,1. 

Bei diefer Auffaffung ergibt der Mantel ein Bild, 
wie es Abb. 22a zeigt. Wir fehen, was wir fchon ver: 
muteten, daß fich wei Syfteme, das ungerade und das 
gerade, ineinanderfchieben, und haben die fortlaufende 
Zählung in der Richtung von lints nad) redhts, wenn 
wir an den durd) gemundene Pfeile bezeichneten Stel: 
len auf die nädjfte Etagenlinie übergehen, ohne die 
vorhergehende ganz zu Ende gelaufen zu fein (die 
auszulaffenden Stüde find durd) Punftierung tennt: 
lic) gemacht). Auf dieje Weife haben wir von der 
1 bis zu der über ihr ftehenden 27 9 ganze Umdrehun: 
gen zu durchlaufen. 

Prüfen wir diefes Ergebnis am Zapfen, fo finden 
wir eS beftatigt; aud) das Aufriiden in die höhere 
Ctagenlinie (gewundene Pfeile!) glaube ih wahr: 
nehmen 3u fonnen. 


Unterfuchen wir jet aber auch noch, wie das Bild 
des Mantels ausfällt, wenn wir die Anordnung der 
Schuppen in der Spirale annehmen! Wir erhalten 
Abb.22b und beobadten daran mandıerlei Auffälli- 
ges. Die in Abb.22a in gerader Richtung verlaufenden 
6er Reihen erfcheinen in b zwar auch gerad; die 10er 
Reihen aber ftellen fih in Zidzadlinien dar. Und 
gwar find die Die geraden Zahlen vertretenden Schup- 
pen nad) rechts gerüdt und bilden für fih eine ge- 
rade Linie, die mit der Qinie der ungeraden Zahlen 
parallel läuft, immer — wie diefe — um 20 fteigend. 
Die einfadhe 10er Reihe hat fidh alfo in zwei parallel 
laufende 20er Reihen aufgelöft. 

Die gleihe Erfcheinung beobachten wir bezüglich 
einer flach verlaufenden 4er Reihe; fie loft fid in b in 
zwei parallele 8er Reihen auf (3. B. die Reihe 1', 5, 
9°, 13, 17° in die Reihen 1‘, 9°, 17 und 5, 13...). 
Die 6er Reihen bleiben gefchloffen, werden aber 
ausfchließlich entweder von geraden oder ungeraden 
Zahlen gebildet und zwar in Reihen abmechfelnd (wie 
aud) in Zig. a). 

RKurg: es fchieben fih aud hier zwei Syfteme inein- 
ander, gebildet aus Ger und 20er Reihen. Das Dop- 
pelfyftem erfcheint aber infolge der Parallelreihen nod 
ausgeprägter als bei a. 

Ein Berfud,.die parallelen Reihen in b zu befeiti- 
gen (da fie am Zapfen nit erkennbar find) durch 
Berfchiebung des „geraden Gyftems” nad flints — 
in der Richtung der die Spirale andeutenden Schrä— 
gen — auf das „ungerade Syftem” würde wohl dazu 
führen, daß Die 10er bezw. 20er Reihen gefchlofjen 
erfdienen, aber ebenfo, daß die 6er Reihen in ver: 
ihiedenen Abftänden aufträten. (Mein Auge fiebt 
aber am Zapfen nur gleiche Abftände) Außerdem 
bliebe bei diefer Aenderung immer no% die flache 
4er Reihe in zwei Parallele aufgelöft. Auch dies zu be- 
feitigen, wäre ein weiteres Rüden des „geraden Gy: 
items” nah unten nötig. Die geraden Zahlen wür: 
den dadurch in eine Stellung zwifchen je zwei Spiral- 


_ mwindungen; der reine Spiralaufftieg wäre geftört; wir 


näherten uns dem Aufbau, wie ihn Fig. a zeigt. 
Wollten wir den Mantel mit dem reinen Spiralen: 
aufftieg zeichnerifch jo darftellen, daß die 10er Reihen 
geichloffen erfchienen, was natürlich fehr leicht zu be: 
werfftelligen wäre, fo würde die Zidzadlinie bezw. 
die parallellaufenden Reihen fih an den Ger Reihen 
bemertbar machen. Sie würden in zwei 12er Reihen 
aufgelöft erfcheinen, ein TFortfchritt wäre damit alfo 
nicht erreicht. 

Die Annahme der gegenftändigen Anord: 
nung der Schuppen gewinnt damit an Wahr: 
Icheinlichteit. Während für b weiter nichts fpricht, als 
das Borfommen des Spiralenaufftiegs bei dem Ber- 
und 7er:Zapfen, der WUugenfchein aber dagegen ift, 
fpricht für a, daß am Zapfen das in b fo deutlich 3u- 
tage tretende Doppelfyftem nicht wahrnehmbar ift, 
die Gefchlofjenheit der Reihen und die Gleichmäßig: 
teit am ganzen Zapfen aber um fo mehr. 

Eine endgültige Enticheidung wird erft moglid fein. 
wenn die Spindel von ihren Schuppen befreit wird. 
Solange ich aber nur diefen einen Zapfen befige, will 
ih ihn natürlich ganz erbalten. Hoffentlich geftattet 





Abb. 22 a und b. SGechfergapfen der Fichte. 


das Auffinden mehrerer foldher Sonderlinge eine wei- 
tere Klärung: 

Bis auf weiteres entfheide ih mid 
türdie Annahme, daß die Shuppen des 
ber-Zapfens etagenweis und gegen: 
tändig angeordnet find. 

Wie fchon bemerft, jtehen die Schuppenpaare aber 
nicht freuzweis übereinander. Erft Paar 27 nimmt 
die Stellung von Paar 1 ein, dann folgen die Paare 
53, 79 ufw. Und zwar fteht Schuppe 27 über Schuppe 
1, Schuppe 27 über Schuppe 1° ufw. Wir zählen von 
1 aus 26 Schuppen, bis mit 27 eine neue Etage be- 
ginnt, und brauchen dazu 9 Umdrehungen des Jap- 
fens.. Das wäre alfo 9/26 Stellung, eine 
ganz eigene Art, für die in unferem SKettenbruch: 
foftem fein Plaß ift. 

Ih hatte anfangs gebofft, aud) bei meinem 6er: 
Zapfen die Beftimmung der Stellung einfach nach dem 
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Wenn — Plauderei von Dr. Fritz M. Behr. 


In Kurland haben Deutſche und Ruſſen ein— 
ander zwei Jahre in hartem Kampf gegenüber— 
gelegen, ungeachtet des Winters eiſiger Kälte 
und des Tauwetters Ueberſchwemmungen, des 
kurzen baltiſchen Sommers Hitze und des naſſen, 
regneriſchen Herbſtes. Wenn man bedenkt, daß 
die baltiſche Küſte ſich in dauernder Hebung be— 
findet, deren Betrag bis zu 40 Metern erreichen 
ſoll, muß man nicht auch daran denken, was wohl 
von unſerem nordöſtlichſten Kriegsſchauplatze 
noch übrig ſein würde, wenn — ja, wenn das 
Land ſich plötzlich um 30 oder gar um 60 Meter 
ſenken würde? In erſterem Falle wird nicht nur 
die ganze Strandniederung, auch Riga und 
Mitau inmitten der großen kurländiſchen Tief— 
ebene würden vom Schickſal einer Vineta er— 
reicht, ebenſo aber auch die livländiſche Ebene um 
Pernau im Meere verſinken und der Peipusſee 
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fonft üblichen Rezepte vornehmen 
zu können: Addiere die Zahl der 
am Ddeutlicdften bervortretenden 
Schrägreihen zur Babl der nacbhjt 
höheren, am fteilften verlaufen- 
den, fo ergibt die Summe beider 
Zahlen den Nenner, die erfte Zahl 
dagegen den Zähler des gefuchten 
Stellungsbruces. Das ergäbe 
für unfern Zapfen 6/16. Die 
Wirklichkeit hufcht aber lahend 
daran vorbei. Und ich finde teine 
Beziehung zwifchen den beiden 
Stellungszahlen und der Zahl 
der Schuppenreihen. 

Nach) Beendigung diefer Unter: 
fuhungen läßt mi das Glüd 
einen ¿weiten „Sechferzapfen“ 
finden. Und zwar an der glei- 
den Stelle (am Baltenberg in der 
Laufig), ohne daß. es mir geglüdt wäre, den Baum 
feftftellen zu tönnen, der diefe Zapfen trägt. Biel- 
leicht gelingt mir auh das noth, damit weiter unter- 
fucht werden tann, ob fih die gefundene Gtellungs- 
zahl bei der Anordnung der Nadeln wiederholt. Der 
erfte Zapfen machte die Unterfuchungen dadurd 
ichwer, daß er etwas frumm gewadfen war. Go 
ihmwantte id) anfangs in der Wahl der „jentredt” 
über der 1 ftehenden Schuppe: fomwohl die 17° (18), 
als auch die 27 konnten in Betracht fommen. Beide 
ftanden etwas feitlich üher der 1. Angenommen, die 
17° wäre der Anfang einer neuen Etage gemwefen, fo 
hätte das die 7/17 Stellung ergeben. Schließlich ent: 
fcyied id) mih dodh für die 27 (alfo die 9/26-Gtellung) 
und freue mid, durch den zweiten Zapfen — er ift 
ganz gerade gewadhjfen — Ddiefe Cntfcheidung als rid: 
tig beftätigt zu fehen. 





eine Bucht der Oftfee bilden. Wir würden Die 
Landgrengen eben dort finden, wo fie einft nad) 
dem Abfdmelgen des legten Gnlandeifes in der. 
Beit gewefen find, die wir als die Qitorina: 
und Ancyluszeit fennen. Bon den Jnfeln, 
die heute noch den Rigaifchen Meerbufen ab: 
Ichließen, bliebe nur ein feiner Hügelrüden auf 
Dagö, nur ein Meines Stüd von Defel erhalten. 
Wud) fie aber würde vollftändig verjchwinden, 
wenn der Genfungsbetrag 60 Meter erreichen 
würde. Peipus: und Wirzjärwfee würden Mee- 
resteile, das Feltland müßte fich in einen Ardji- 
pel fleiner Onfeln auflifen, der neue Meeres- 
grund wäre von zahlreichen Untiefen bededt. 
Die ganzen Jnfeln müßten untertauchen, nur der 
große Geröllrüden von Tagerort gäbe Kenntnis 
von dem Ort, an dem Dagö früher einmal lag. 

Wie aber andererfeits, wenn die fätulare 
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Hebung des Baltlandes ploglic) wieder einjegen 
und fid) von einem Tag auf den andern in einem 
Betrage von 20 Metern äußern würde? Zu: 
nddft einmal wäre die baltifche Flotte der Ruf- 
fen unmeigerlich gefangen, fomweit fie fich feiner- 
zeit im Rigaifhen Meerbufen aufhielt. Denn 





Nochmals „Die Mondvorübergänge“.) Bon Dr. G 


Jn diefem Januar haben wir in der Zeit vom 10. 
bis 18. viele fternflare Nadte gehabt, trogdem aber 
in ihnen feine wefentlihe Abkühlung; dabei hatten 
wir zweites Mondoiertel. Cine Morgenwärme zwifchen 
2—7° Wärme, wie wir fie in diefer Beit hatten, ift 
ungewöhnlich. Der Umftand jedoch, dap fie bei Heran: 
nahen des Bollmondes ftattfand, erinnert febr leb- 
baft an die dem Landmanne geläufige Tatfache, daß 
im Sommer die fhönften und wärmften Tage wäh: 
rend oder furz vor dem Bollmonde zu liegen pflegen. 


sch felbft habe in langen Jahren beobachtet, dah diefe 


Bauernregel den hodften Grad von Buverlaffigteit 
im Herbſte befigt — auch da feinen vollftindigen —, 
den geringften im Frühling und Winter, nur einen 
mittleren Grad im Sommer. 

Diefe Bauernregel („Sommerregel”) fdeint mir das 
Gegenftiid zu bilden zu der von Herrn Profeffor 
Schaefer im Maiheft 1918 mitgeteilten Bedeutung der 
Mondvorübergänge („Winterregel“). Der einfachfte 
wall des Mondvorübergangs ift gegeben, wenn der 
Mond, von der Erde gefehen, vor der Sonne vor- 
übergeht, d. b. alfo zur Neumondsgeit. Für diefen 
wall Des Mondoorüberganges ift dem Bauer die von 
Herrn Profeffor Schaefer mitgeteilte Tatface durch— 
aus befannt: er rechnet im Winter für die Neumond- 
zeit mit Nachtfroften, ftärterer Abkühlung ufw. Na- 
türlich geftattet diefe „Regel“ feine eigentliche Wetter- 
vorausfage, wie es die Schaeferfhe Beobacdhtung tut. 

Die beiden Bauernregeln werden häufig genug als 
unridhtig und unbegründet beifeite gefdoben. Jn- 


') Bergl. den Uuffaß von Prof. Dr. Schäfer im 
Maiheft 191%. | 


Der Sternhimmel im Mai un 


Die Angaben diefes Berichtes beziehen fich nicht 
auf die Sommerzeit, die ja Ddiefes Jahr nicht gilt. 
Immer fpäter wird es des Abends finfter, jo daß die 
für Beobadhhtungen geeignete Zeit immer fürzer wird. 
Dazu fommt die immer länger währende Dämmerung, 
die im Juni dann in die hellen Nächte übergeht. So 
hat denn auch der Himmel in diefen Monaten ganz den 
jommerliden Charafter. Zwar ift anfangs nod ein 
Reft der Wintergruppe zu fehen, die Zwillinge und 
Protyon ftrablen nod am weftliden Himmel, und Ca: 
pella nähert fich ihrer unteren Kulmination. Weftlid 
vom Meridan liegt Der Lowe, in bem auch der Saturn 
in der Nähe von Regulus fteht, und gerade im Süden 


ò funi. 


diefer würde fich plößlic in einen gewaltigen 
Binnenfee verwandeln, in deffen Mitte die bedeu- 
tend vergrößerte Jnfel Rund erhalten bliebe. Die 
ganzen Oftfeeinfeln würden Teltland werden, 
das noch weit nach Norden über fie hinausreichen 
müßte. Wenn —, ja wenn! 
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iegfried. ©) 


deffen fcheinen fie mir eine febr einfahe gemeinfame 
Crflarung zu haben: Steht der Mond gwifden Erde 
und Gonne, d. 5. haben wir Neumond, dann fängt 
er von der Sonne erdwärts ftrömende Wärme ab, 
die Erde empfängt weniger Wärme als fonft; der 
Erfolg muß eine leichte Abfühlung auf Erden fein. 
Umgefebhrt: wenn der Mond hinter der Erde fteht, 
d. b. gur Vollmondgeit, empfängt auh er Wärme von 
der Sonne und wirft davon einen Teil an die Erde 
zurüd. Daher fommt es, daß die „Sommerregel” 
(von den günftigen Wetterausfidten gur Bollmonds- 
zeit) im Herbfte die größte Zuperläffigfeit befißt. Jm 
Herbfte enthält die Luft am wenigften Feuchtigfeit, 
der geringe Einfluß der zurüdgeworfenen Mond: 
wärme fann da am leichteften wirffam werden, daher 
die außerordentliche Seltenheit, daß in herbftlichen 
Nächten der Vollmond ganz unfidtbar bleibt; 
mag der Himmel tagsüber audy bededt gewejen fein, 
nadts flart er fi) gewiß großenteils auf. Auf der 
anderen Geite muß zur Beit des größten Feuddhtig- 
feitsgebaltes der Luft, im Frühling und Winter, der 
Einfluß der Mondwärme am wenigften ausgeiproden 
fein. Das ift in der Tat der Fall; im Winter ift das 
Beftehen der ,Gommerregel” nicht feftftellbar. Um- 
gefehrt wiederum hat die „Winterregel” vom Mond- 
vorübergang im Sommer nur geringe Bedeutung, 
weil im Sommer, bei der täglichen Erwärmung der 
Erde überhaupt, der geringe Wärmeabzug Burd) den 
gwifden Erde und Sonne tretenden Mond nidt ins 
Gewicht fällt. Immerhin bemerkbar bleibt der Abzug 
Dod; Denn gerade zur Zeit des Neumondes — der 
oft fälfchlih „Mondwechfel” genannt wird — befiird- 
tet der Bauer den „Wetterumfchlag”. 
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ift die Jungfrau zu fehen. Unter diefen beiden Stern: 
bildern liegen Einhorn, Wafferfchlange, Becher und 
Rabe, während Hftlid) vom Meridian die eigentliche 
Sommergruppe gang heraus ift, das ift die Gruppe 
zwifchen Arttur und Wega, alfo Bootes, Krone, Her- 
fules und ener, eine Gruppe, die der Wintergruppe 
an Ausdehnung nidt nachfteht, wohl aber an Zahl der 
hellen Sterne. Unterhalb diefer Gruppe haben wir 
dann den DOphiuchus mit der langgeftredten Schlange, 
und noch weiter nad) dem Horizont ein gang eigent: 
lies Sommerbild, nämlich den dem ſüdlichen Himmel 
angehörenden Skorpion, deffen form fo leicht zu mer- 
ten ift. Als Zenitbild ift der große Bär anzufehen. 
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Noch etwas |päter in der Nacht fommen dann in | Nora 
der Milchftrake Schwan und Adler heraus, Die 
ebenfalls dem fommerliden Himmel fein Geficht Ai —— 
geben. Mit dieſen Bildern haben wir dann wie— — a 
der die hellften Teile der Milchftrake gur Beobac- | a 

/ Carmo pja 






tung giinjtig gelegen. Für die Befiğger der fleinen 
Jnftrumente nennen wir einige fhöne Doppel: Qst 
jternpaare: x Geminorum oder Kaftor, 2. und 
4. Gr. in 6 Gef. Abftand, £ Geminorum oder Pol: 
lur ift ein vielfacer Stern. 19 Puppis ift ein 
Sternhaufen der 4,7. Gr. y Qeonis 2,4. und 3,5. Gr. 
in 3,6 Set., gelber Stern. +: Leonis 4,3. und 
7,1 Gr. in 2,7 Sef. Abftand þat auffallende Far- 
ben. y Birginis ift dreifach, alle drei Sterne etwa 
3. Gr. 12 « in den Jagdhunden, 3. und 6. Gr. in 
20 Set. Abftand, das fog. Herz Karls. Dann lie: 
gen jet günftig der große Spiralnebel in den 
Jagdhunden und der fehr reiche Sternhaufen im 
Herkules. 

Bon den Planeten ift Mertur im Mai Morgen: 
jtern, faft zwei Stunden von der Sonne entfernt, 
er geht dann auf die Sonne zu, am 11. Juni hin: 


ora 


ter ihr vorbei und wird dann Abendftern, Ende Sud 

Juni über eine Stunde hinter der Sonne. Venus Der Sternhimmei im Juni 

ift bis in den September Abendftern, jeßt gegen rege Bae } Abends nach 

3 Stunden von der Sonne entfernt. Mars im 30 10 Ost-Europ. Sommerzeit 


Widder und Stier ift unfichtbar. Jupiter in den — tige Schwarme auftreten. Mai 1.—15., 28.—29., und 
Zwillingen nur nod in den erften Wbendftunden zu Juni 11.- 18. 
jehen. Saturn im Löwen geht gegen Mitternacht 


unter, er nähert fih dem Regulus immer mehr. Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Uranus im Waffermann erfceint um Mitternadt. Sonne Mai 10. AR-—3U. 5 Min. D— + 17°25’ 
Neptun im Krebs geht gegen Mitternacht unter. Die 20. 3,45 , » +19 49 
Sommerfonnenwende findet am 22. Juni, mittags 30. 4,25 , „ +21 89 
1 Uhr ftatt, hier haben wir den längften Tag von Juni 10. 5.0. „ +23 
16 Stunden 23 Minuten Länge. An Meteoren find 20. S a DÈ y a 25:26 
beide Monate ziemlih reichhaltig, dodh) obne daß wich— 30. 6,33 , „ +2814 
- Nord Merkur Mai 10. tae > |. AER 
: 20. A ee a ad 28 
30. rn & peat 37 
Juni 10. Dig td a 
20. 0506. 4224 50 
f 3 i. de a 7,50, , +2926 
& ree ma \/\/es! Benus Mai 10. D9, 48 , „ +25 28 
Ost | | a nn 20. A = 286.97 
30. ly te ao @ 2648 
Suni 10. So, 2» w 2S 
20. 9, 4, w» +18 50 
30. 25348 | y “Stet 
Mars Mai 15. 3, 19 , « +32 
30. J ee au 
Suni 15. 228 4. (2 98K 
30. 80.80. ww. +28 51 
jupiter Mai 15. 6, SS . « +-3 2 
30. baa Sy. wr “Zea 
Suni 15. ty ee “a Xe! OBE I9 
30. 7,838 , „ +21 50 
Saturn Mai 15. 9, 38 , „ +1537 
= Suni 15. o 5 40 ¢ oe Ee BT 
Sud Uranus Mai 15. BE IB a be ER 
ES Sor orden! im Mai Suni 15. Ze 20 a ~I 20 
am 7 Mai um 10 Unr ) Avengs nacn Neptun Mai 15. 8 „ 36 i + 18 32 
1 x ° 
30 — Europ Juni 15. 8,39, » +82 
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Aufe und Untergang der Sonne in 50 Brad Breite 
nad) Ortszeit: 


Mat 1. 4 Uhr 36 Min. und 7 Uhr 17 Min. 
Juni 1. 3 N) 56 n "n 7 e ” 
juli 1.3 „ 5 „ „8. 13 , 


Bom Monde werden iataewe eee Sterne bededt: 


Borübergänge des Mondes 

1919. Mai.... 2.N.8 vor F (Benus); 4. N. 0” 
Y (Jupiter); 6. B. 10° P (Neptun); 7.N.3° fh (Sa: 
turn) [15. B. 1' P (Vollmond) )] — — (große MB-Lüde); 
23. B. 4° § (Uranus); 28. R. 0° Y Mertur); 29. B. 5" 
oO (Mars), R. 1! @ (Neumond); Juni 7. B. 6° Y, 
MN. 6° 9; 2R. 79 Ps 4 Bi 1° fy K3. R 4 HF] — — 
19. B.10° 4 — 26. R.11° F’; 27. N. 8" @; 29. B. 3° 
Y, 8.9 95 30.8.6° 45; Guli L ROO, Nh 
[13. 8. 6 Q] — — 16.9%. 2° 8S — 25.N.5° cd’; 
26. RH. 11° Y; 27. B57 |@, N5° ; 29. B. 3* Y, 
B.6° h; 30.N.5° 29 — — Auguft [11. RN. 5° yw] 
12. R. T° 8 — — 23.8. 10, N. 6° 2; 24.8.8 Y, 
R. 2 Y; 25. N. 3V @, R.L FL; 27. M.1° 9 — — 
September 9. B. 2° § [:0. B. 3" ¥] — — 20. 
B. 11? A, R. 0° Y; 22. B. 8° op; 22. B. 10° h, 
NM. 7° 9; 24. B.4° §, B45 @— — Oftober 
6. B.10° § — — . 

Zängere, aber nicht allzu ftrenge Froftperio- 
den wegen der ungewöhnlih langen 
MBLüden hatte id fiir die Wintermonate in 
Uusfidt geftellt. Gleidhe Liiden bringen auc) die 
Sommermonate, und zwar der Mai von 15'%, der 
Juni von 15%, der Juli von 15 und Auguft/Sep- 
tember gar Drei Liiden von 13, 10% und 11% 
Tagen. Um fo mehr wird es die Lefer intereffieren, 
den Temperaturverlauf wabhrend der winter: 
liden MBLiiden mit dem während der 
MBVBKetten und mit meiner Borausfage zu 
vergleichen, denn nur aus deren Vergleich fpringt 
deren Unterfchied fo recht in die Augen. 

Niedrigfte und höchfte Temperaturen in Hagen (R, 
©. geringer, R., S. längerer oder ftärterer Regen, 
Schnee): 1919 Januar (MB-RKette 13.— 18.) A: 
3. 1:10; 9. R. 3'/1:8’%; 10. 4:8; B: 11. R. !/2:7; 
12. ©. 2:4'2;.C: 13. R. 3:5; 14. KR. 130: 7; 15. (8. 3° 
Y) R.6:10; 16. [V. 8 Q] R. 7:82; 17. (V. 10° Y) 
R. 5:7; 18. (N. 11° n) 3:52. — (MB Lüde 19.—30.) 
19. R 3'/2: 6'/2; 20.2: 6 (in NODL = Nordoftdeutfdland 
feit 19. 1. dauernd Froft); 21. — 3: 3's; 22. — 6 :2'/2; 
23. ©. — 13:3. — MBWodke: As 24. — 4:1; 
25, 0:3; 26. — 2'/2:0; 27. (B)s — 1:2's; 28.6.—1 2; 
C: 29. — 1:2; 30. (MN.6° 9) — HY/s:— 3; 31.(N11°@) 
S. — 5:5; Februar /. — 5:1; 2.(B. 6° &, B.11° 


2,N. 8° ur — 2 ss; nad Kette: 3. — 2:— 1. — 
nn odje: . S — 22:2; 5. 9. — Yr:3!s; 

. ©. 0:4'; a 7. — 8: — 4'h; 8&8 — 12'/2:—3; 
c: 9 = Fo iii 10. — 2: 2'e; 141. (B. 7 Y) 
— 51,:4; 12. — 2:4; 13. (N. 5° Y) — 4:8; 14. 


N. 1 11° Q] — 1:93; 15. (B. 3" R) R. 3'/2:8. — So 


Das ‘Sauces 1919 


siti a 


31. (R 9° @) 
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Mitte der Bededung: 
Mai 6. 6 U.12,7 Min. x Cancri 4,3 Gr. 
6.10 , 381 , x Cancri 51 . 
9.11 „ 333 , e Leonis 51 . 


Die Berfinfterungen der Jupitermonde fowie die 
Minima des Algol find in den nadften Monaten 
eee eles Dr. Riem. 


Das Sommerwetter 1919. Bon Profeffor Dr. Wilh. Schaefer. 
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ift die von mir ausgefprodene Hoffnung, dah die am 
19. 1. einfegende Froftwelle, wenn nidt bereits 
dur die MBRette 31. 1.—2. 2. (alle MV, $, @, ż, 
9, d', in Sonnenridtung, f.n.), fo dod durd 
die MB 11.—15. 2. vor den erdnahen Planeten 
A, Y und h gebroden werden würde, in Cr- 
füllung gegangen, und zwar — verfpätet — erft 
nad dem legten MB, vor fi. Die vom 10.—14. 
fälligen Niederfchläge prallten zuerft an dem trode- 
nen und falten Boden DLs ab, erreichten ibn erft 
am 15., Hauptftärte am 17. und 18. (verfpatete 
Wirkungen); in der Nacht gum 19. nocd geringer Regen, 
tags Temperaturfturz, als wollte nun rafc) Froft 
eintreten, da fegen am 20. bis 22. ftärtere Niederfchläge 
(die eigentlihen Nad) wirfungen) und zugleid Etei- 
gerung der Wärmemwelle ein, und damit find dic 
froftörohenden acht Tage überbrüdt, ganz DU 
während derjelben froftfrei außer dem äußerften NO 
und dem Alpenporlande, und mit niedrigeren 
Tp. beginnt die folgende MDWoche: Februar 
16. 21/2:8; 17.R.6:11'/; 18. R. 8:12; 19. R. 3:6; 
20. R. 4:11; 21. R. 7'2:11'2; 22. R. 8:13; A: 25 
R. 7:8'/2z; 24. 6:9; 25. R. 5:8; B: 26. R. 4:10; 
27. R. 3'a:10'/2; C: 28. R 42:7'/2; Märg: 1.(RN.6° 8) 
1:9; 2. (B. 11° @) R. 2/2: 11; 3. (B. 8° 9, N. 6°) 
R. 72:14"; 4. (B. 9 F) 9:14; (A): 5. R. 8:14: 
6. R. 8'/2:12; Bs 7, KR. 3:10; 8. 5:11; Ce 9. 6:9's: 
10. (M. OF YW) R.7:10'/s; 11. R. 104214425 72. (MN. 10° 
YY R. 922172 (im O. bis 21°); 13. R. 5:8; (neue 
grope MBLiide:) 14. (B. 6? h) — "1028's; 15. 
— 1:9; 16. R. 2:7; 17. R., ©. — 1:5; 18.2:6; 7% 
S. 0: 28 20. ©. "/» 819: 21. 14:9" /5: — MB Moe: 
A: 22. 0:52; 23. $. 0:6'2; 24. YY,:T’p: B: 

— 1'::7; 26. R., ©. 1:4; C: 27. R., ©. 1:7; 285. ns 
2’2:5'35 29. (B. 7° 8) S. 4:5; 30. 9. — 1:52: 
S. 0:7'/:. — Heute, 1. April (N. 3° 
o und 9) 1'/2:9, Sdneejhmelze, Nm. reichlich Neu- 
fd@nee, Brud der Kältewelle?? Oder Kälte fort- 
dauernd bis zur neuen MLLüde 10.—25. April? 


Was werden nun die fommerliden über: 
langen MBLüden bringen? Jn denfelben Tagen 
wie die winterliden (x Tage, auc) nod in der fol: 
genden MVWodhe) Temperaturftürze, die fidh, 
zumal in Gebirgen und befonders falten Landftricden 
zu gelegentlidben Nadtfroften verfdarfen tön- 
nen. Man beadte, dak aud die fogenannten ,3 Cis- 
heiligen” in die „x Tage” der Mai-Lüde fallen und 
diesmal ihrem Namen Ehre machen fönnen, vor: 
ausgefeßt, daß nicht abermals achttägige Nachwirkun— 
gen eintreten, wie vom 15. bis 22. iyebruar. Cine 
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andere Gefahr aber drohen außerdem die langen 
MBLiiden: die längerer Trodenheit, die 
verbangnisvoll werden fann, wenn fie fic) über eine 
oder gar mehrere MBRetten hinaus erftredt. 
Diefe Gefahr wird noch) dadurch verftärkt, daß dic 
Planeten außer & mehr und mehr in Sonnen: 
rihtung treten (MB bis fieben Tage vor oder 
nad @); MB in diefer Richtung üben ihre Ha u p t- 
wirfung in mehr nördliden und (oder) fü Dd- 
fiden Sreiten (Gebiet des Nordmeers und 
des Mittelmeers) aus, fo dag DL während 


Leitſätze über die Organiſation zur Verwertung von Pilzen 
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folder MBRetten von Niederfchlägen ganz oder teil: 
weife frei bleiben fann. Die Niederjchläge nehmen 
aber ihren Weg mit Borliebe ftatt über ausgetrod- 
nete über mehr oder weniger: feudte Landftricde. 
Soldye Trodenperioden können in den verfchiedenften 
Gebieten der Erde, zumal an fi) weniger mit Nieder: 
{dlagen gefegneten, eintreten. Hoffen wir, dag DE 
nicht zu diefen gehört. Trodenwellen während der 
fommerliden MBKetten bringen HYigwellen mir 
fi, die die Temperaturftürge in den folgenden 
MBLiiden mildern können. 
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Ceiffäße über die Organifation zur Verwertung von Pilzen, 


Wildfrüchten uſw. Bon Friedrich Kaufmann. 


Wir ſtehen in einer Zeit der Umwälzung, wie ſie 
die Geſchichte der Menſchheit wohl ſeit dem Unter: 
gang des alten römiſchen Reiches nicht erlebt hat, in 
der Zeit des Untergangs einer alten, der Geburt einer 
neuen Kultur. Alles Alte wankt und zerbricht, Neues 
will werden. Jede große Umwälzung in der Ge— 
ſchichte war begleitet von einer Bewegung: Zurück 
zur Natur. So iſt es auch heute. Und von dieſem 
Geſichtspunkt aus gewinnt die Bewegung, die ſich be— 


finnt auf die Nahrungsſchätze des Waldes, die Schätze 


der urſprünglichen, freien Natur, die noch nicht der 
landwirtſchaftlichen Bearbeitung unterworfen iſt, ihre 
tiefſte Bedeutung. 

Die wichtigſte wirtſchaftliche Frage unſerer Zeit iſt 
die der Ernährung. Wenn auch die Grenzen nach 
Friedensſchluß wieder geöffnet werden, werden des— 
halb doch die Nahrungsſorgen nicht ſogleich verſchwin— 
den, und es wird nach wie vor nötig ſein, daß wir 
alles, was uns unſer Vaterland an Nahrungsmitteln 
bietet, möglichſt gut verwerten und ausnützen. Schon 
der wirtſchaftliche Niedergang, in dem wir ſtehen, 
wird dazu führen, daß ſich jedermann nach den Nah— 
rungsmitteln umſieht, die am billigſten zu haben find, 
und das ſind die, die die freie Natur jedem umſonſt 
bietet. Die Frage einer Organiſation der Sammlung 
der Pilze, Wildgemüſe, Wildfrüchte uſw. behält des— 
halb auch im Frieden ihre große Bedeutung. 

Soll die Organiſation in erfolgreicher Weiſe durch— 
geführt werden, ſo muß ſie von unten, vom Volk her— 
aus fommen, fo müffen fiġ alle die Perfönlidhteiten, 
denen es eine Herzensfache ift, die die grope ‘Bedeu: 
tung derfelben für die Gefundung unferes Voltes 
erfannt haben, zu gemeinfamer Arbeit zufammen: 
fchließen. 

Es handelt fi) bei unferer Gace um drei Pro- 
bleme, um eine Organifation der Wuffldrung, eine 
Organifation der Sammlung und eine Organifation 
der Berwertung. 


I. Organifation der Aufflärung. 


Das erfte und widtigfte ift die Organifation der 
Auffldrung; denn je mehr Menfchen die in Betracht 
fommenden Pilze und Kräuter fennen, defto mehr 
wird gefammelt und verwertet. Es ift unmöglich, daß 


D 


da jemals genug oder zuviel gefchieht, denn die Auf: 
flärung behält fo lange ihre Bedeutung, bis jeder alle 
verwertbaren Pilze und Kräuter kennt, und bis jest 
gibt es noch feinen Menfchen, der das von fih fagen 
fönnte. 

Folgende Wege zur Aufklärung find durd dic 
Praris als wertvoll und gangbar bewiefen: 

1) Lehrwanderungen, bei denen die- betref: 
fenden Pilze und Pflanzen von Gadhverftandigen ge: 


2) Ausftellungen, bei denen frifche Pilze, 
Pflanzen und Modelle vorgeführt und deren Verwer- 
tung durch Tafeln und mündlihe Erläuterungen be: 
fchrieben wird. Befonders wertvoll find ftändige Aus- 
jtellungen. 

3) Bortrage mit Lichtbildbern und Kurfe. Be: 
fonders wertvoll und widtig fdienen mir da mehr- 
wichige Kurfe mit einer abfchließenden Prüfung, da 
Leute, die noch feine befonderen Sachkenntniſſe be— 
figen, nur Ddurd einen folden und nicht durd) ein 
paar Vorträge foweit gefördert werden können, dap 
fie dann ihrerfeits wieder in ihren Gemeinden, be- 
fonders in den Scyulen die Aufklärung leiten können. 
Solche mehrwöchentlihen Kurfe wurden meines Wil: 
fens bisher noch nirgends veranitaltet. 

4) Einridtung von Beratungsftelfen und 

5) Kontrolle auf Bilzmärften. 

Alle diefe Einrichtungen ergänzen einander und 
gehen am beiten Hand in Hand. 


zeigt und erklärt werden. 


II. Organifation des Sammelns. 


Auch da find durd die Erfahrung die Wege gun; 
tar vorgezeichnet: Erfter Grundfag muß fein, daß 
das Gelbftjammein gefördert wird und alle erjchiwe- 
renden Beltimmungen, foweit irgend angängig, weg: 
fallen. Es follten fchlechterdings alle Verbote, Beeren 
und Pilze zu fammeln, alle Beftimmungen, die das 
Sammeln nur gegen Löfung einer Karte geftatten 
ufw., wegfallen. Jedermann foll das Recht haben, alle 
deutfchen Wälder und nidt landwirtichaftlich bebau: 
ten Flächen frei betreten und darauf nad) Herzensluft 
fammeln zu dürfen. Tief im Bolfsbewuftfein ver: 
antert ruht der Glaube, daß das deutiche Land in 
Grunde nicht Einzelnen, fondern dem Bolfsganze ; 








gehört, daß der Boden den Einzelnen nur zur Ber: 
waltung übergeben werden follte, diefer aber von 
dem dem Bolte gehörigen Boden nie einen Gebrauch 
maden darf, der dem Intereſſe des Volksganzen ſcha— 
det. Ohne einſchneidende Eigentumsveränderungen 
durchführen zu müſſen, kann man hier dieſem uralten 
Volksrecht ſofort Genüge tun. Nur wo eben das In— 
tereſſe des Volksganzen einſchränkende Beſtimmungen 
verlangt, wo die Gefahr zu groß iſt, daß durch den 
Unverſtand des Pöbels Wälder zerſtört und die 
Früchte unreif abgeriſſen werden, da mögen ſolche Be— 
ſtimmungen Platz greifen. Doch wirke man auch da 
mehr darauf hin, daß durch die Volksmoral ſolche 
Ausſchreitungen von ſelbſt unterdrückt werden, und 
hüte ſich unbedingt vor allen ſolchen Beſtimmungen, 
die dem tiefen Rechtsgefühl des Volkes zuwiderlaufen. 
Bor allem gilt es, all den alten Frauen ufw., für die 
das Sammeln von Beeren und Pilzen ihren Lebens: 
beruf bedeutet, diefe Erwerbsmöglidhkeit nicht zu neb- 
men, fondern womöglid) zu fteigern, indem man aud 
fie auf die Früchte und Pilze hinweift, die fie bisher 
veradteten, und indem man dafür forgt, daß fie an- 
ftandige Preife erhalten und nidt von Zwifchenhänd- 
lern ausgenüßt werden. 

Für eine organifierte Sammlung tommen in der 
Hauptfadhe nur Schultinder in Betradht. Wie wir vor 
einer Neuordnung faft aller Berhaltniffe ftehen, gehen 


wir zweifellos aud) einer Neuordnung unferes gan _ 


jen Schulweſens entgegen. Als oberfter Leitfab muß 
da gelten, daß anftatt den Kopf der Kinder mit einem 
möglidhft großen Wiffensftoff vollzupfropfen, diefe 
überall angeleitet werden, felbjt zu fchaffen, jelbft zu 
beobachten, ihren Beift und Charafter durd Tätigkeit 
jelbft zu bilden. Und fo mag aud) das Sammeln von 
Wildfrüchten nicht als Notftandsarbeit, die neben dem 
Lehrplan hergeht, angefehen werden, fondern als ein 
wichtiges Stüd desfelben, indem fie dadurch praftifd 
Heimat: und Naturfunde lernen. Da die Kinder auf 
dem Lande meiftens fdon ohnehin viel in der Land- 
wirtfchaft befchäftigt werden und fo mit der heimifchen 
Natur in Berührung fommen, ift das vor allem eine 
Aufgabe für Die Stadtfinder. Es foll nicht wie bisher 
ein ausnabmsweife gewährtes Almofen fein, wenn diefe 
aufs Land gefdict werden, fondern das muß ihr Recht 
und ihre Pflicht werden; es muß ein wichtiges Kern: 
jtü@ des ganzen Lehrplans fein, daß alle Stadtfinder 
einmal oder mehrmals im Jahr für eine beftimmte 
Beit in ein ftaatlihes GFerienheim auf dem Lande 
tommen, um fo ihr Baterland tennen und lieben zu 
lernen. Die Gchwierigfeiten, die diefem Plan ent: 
gegenjtehen, find gar nicht fo groß, und wo ein Wille 
ift, da ift auh ein Weg. (Bergi. dazu das Flugblatt: 
„Errichtung von Terienheimen als Weg zur Cr- 
jiehungsreform” von Ddemfelben Berfafler.) Golde 
gerienheime mag man vor allem in den waldreichen 
Gebirgen und den dünner bevölterten Gebieten er- 
riþten, wo nod) ganz unendliche Schäße an Wild: 
friidten aller Art zu holen find. Denn immer nod) 
gibt es weite Gebiete in unferem Vaterland, wo die 
ihönjten Waldbeeren nur zu einem ganz geringen 
Teil gepflüdt werden, wo taum ein Menjh einmal 
aus dem unendlichen Pilzreichtum fiir fid eine Mahl: 
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zeit bolt, gefdweige denn, daß jemand Wildgemüfe 
oder Tees und Heilpflanzen fammelt.e. Wenn eine 
Klaffe Schultinder, wie es bisher wohl in Großftädten 
geihehen ift, einmal einen Nadmittag hinausgeht 
zum Sammeln, fo fonnte dabei naturgemäß nur ein 
verhältnismäßig kleiner Erfolg erzielt werden. Denn 
einmal find die Gebiete, die von Großftädten aus 
durch einen Nachmittagsausflug erreicht werden tön- 
nen, nur fehr befchräntt und meiftens {don abgefucht, 
und dann fünnen Lehrer und Schüler bei folchen ver- 
einzelten Ausflügen gar niht die Hebung erlangen, 
die, wie jeder Sammler weiß, zum Erfolg nötig ift. 
Auch ift es nur zu begreiflich, daß bei foldyen ein- 
maligen Ausflügen das Gntereffe der Kinder nod auf 
taufenderlei andere Dinge gerichtet ift als Die Sammel: 
aufgabe, um die es fi handelt, und vor allem bejteht 
dabei nod) die große Schwierigkeit der weiten Wege 
und der Bahnbeförderung zu den Sammelgebieten hin 
und zurüd. Das alles ift anders, wenn Lehrer und 
Schüler für längere Zeit in einem günftig gelegenen 
werienheim zufammen find. , 


I(T. Organifation der Berwertung. 


Aud bier muß oberfter Grundfaß fein, daß überall 
die Gelbftverwertung, d. h. die Verwertung des Sam: 
melguts im Haushalt zu fördern ift. Man zeige den 
Hausfrauen, wie die Wildfrüchte und Pilze zubereitet, 
wie fie im eigenen Haushalt getrodnet, eingemadt und 
verwertet werden fünnen. Wo das im Haushalt nicht 
gut bemerfftelligt werden tann, forge man fiir Die Er: 
rihtung genofienfchaftliher Kleinbetriebe und Trod: 
nungsanlagen, die ja aud) fiir Die Ronfervierung von 
Gartenfrüdhten und Gemüfen die allergrdfte wirt- 
fchaftlicje Bedeutung hätten. Ueberall ift darauf hin- 
zuwirten, daß die Nahrungsmittel auf möglidhft ra» 
jihem und direftem Wege, ohne unnötige, verteuernde 
und entwertete Verarbeitung dem Berbraudy zugeführt 
werden; jeder Umweg über Lebensmittel: und Mar: 
melabdefabrifen ift zu vermeiden. Alles was man uns 
von einer rationelleren Verwertung im Grofbetrieb 
erzählt, ift — mag es felbft zahlenmäßig richtig fein 
— im Grunde genommen Bauernfängerei. 

Cine gerechte Berteilung der gefammelten Wild- 
früchte wird fi dann ohne Zwangsmaßregeln ganz 
von felbft einftellen, denn es ift doch nur geredht, daB 
diejenigen, die fich die Mühe des Sammelns madyen, 
die Ernte auch für fih verwerten. Jeder, der zu Er: 
werbszweden fammelt, fann feine Ware wie bisher 
an Sandler, Privatperfonen oder auf Marften ver: 
faufen. 

Cine weitere Organifation der Berwertung fommt 
eigentlich erft dann in Frage, wenn die vorgeichlagene 
Erritung von Ferienheimen in großzügigen Maße 
verwirklicht wird. Es muß dann dafür Sorge getragen 
werden, daß überall, wo folche TFerienheime errichtet 
werden, in erreichbarer Nähe auh Betriebe find, bezw. 
erbaut werden, wo die gefammelten Früchte fonferviert 
und getrodnet werden können. Die Organifation der 
Verwertung muß dann vor allen Dingen gemeinnüßig 
geichehen und es darf nicht vorfommen, daß Altionäre 
von Marmeladefabrifen oder Großhändler aus der 
Mühe der Kinder Profit ziehen. Es muß die gefam: 


ni St as 


109 








melte Ernte in gerechter Weife auf möglichjt direktem 
Wege der Broßftadtbevölterung zugeführt werden und 
aller geldliche Ertrag muß unbedingt wieder den Kin- 
dern in den fFerienheimen und Erziehungsinftituten 
zugute tommen. 

Das erfte Erfordernis, um diefe Organifation und 
diefe Ziele zu erreichen, ift der Zufammenfhluß all 
derer, die daran mitarbeiten wollen, zu einem Bunde. 
Diefer braucht natürlich niht an den alten nationalen 
Grenzen feftgubalten, fondern kann fofort alle Deutfche 
umfdließen. Aufgabe diefes Bundes ift vor allem die 
Organifation der Aufllärung in der oben angedeuteten 
Peife. Wo an einem Orte, in einer Gegend mehrere 
Mitglieder des Bundes wohnen, bilden diefe eine Orts: 
gruppe und befdlieBen je nad) ihren Mitteln ein 
Arbeitsprogramm (Beranftaltung von Ausftellungen, 
Wanderungen, Kurfen, Martttontrolle, Organijation 
von Sammelfolonnen, Erridtung von Trodnungs- 


anlagen ufw.). Der Bund fapt die ganze Arbeit zu: . 


jammen und unterftiigt Die Ortsgruppen. Wenn 3. B. 
bisher ein Herr Pilgausftellungen veranjtalten wollte, 
mußte er die nötigen Tafeln und Modelle mühfam 
zufammenfuchen und eventuell felbft heritellen, die 
nötigen Namentäfelchen felbft fchreiben oder druden 
faffen ufw. Sache des Bundes wäre es, felche Dinge 
in feinen Berlag zu nehmen und gegen Bezahlung oder 
feihweife den Ortsgruppen zu überlaffen, wodurch die 
Beranftaltung von Ausftellungen für diefe fehr er: 
leihtert würde. Welche Arbeiten der Bund in Angriff 
nehmen kann, inwieweit er Kurfe veranftalten, auf- 


Umſchau. 


In der Zeitſchrift des Deutſchen Sprachvereins 
ſchreibt Br. Buchrucker: 

Einer der größten Gelehrfen als Berdeutfder der 
wiffenfdaftliden Fremdwörter. Gm Jahre 1616 bat 
Johann Kepler ein Buch herausgegeben: „Außzug aus 
der uralten Meffe-Runft Archimedis und derofelben 
newlid) in Latein ausgegangener Ergentung, betref- 
fend Rechnung der körperlihen Figuren, holen Ge- 
feßen und Weinfäßer, fonderlich des Defterreichifchen, 
fo under allen den artigiften Gcid hat.” Es führt 
aud) die Weberfchrift „Defterreihifhes Wein-Bifier- 
Bidlein” und wird jet gewöhnlich kurz Bifierbud 
genannt. Daraus, daß es deutfch gefchrieben ift, geht 
ihon hervor: es ift nicht für die Gelehrten beftimmt, 
fondern für „... Handelsleute, Baws und Reden: 


meifter, Wein-Bifierer ')...”, d. h. für alle, die bes 


ruflih mit Meßtunft zu tun haben. Darin fteht 3. B.: 
„... welche Figur griechifch ‚tomeus‘, lateinifch sector 
genannt wirdt, teutfch der Schufter Werdimeller, wir 
föndens aber füglicher einen Cirdelzaan tauffen...” 
Diefer Zahn hat fid) gwar nicht durchgebiffen — wir 
fagen jet Ausfchnitt; Zahn wäre freilich fhöner —, 
aud nicht „Berg oder Arbißhauff“ (Erbfenhaufen) für 
bas Rotationshyperboloid, ,, Heufdober“ fiir Rotations: 
paraboloid u. a., wohl aber eine beträchtliche Anzahl 
der gegen hundert Verdeutfchungen, die Kepler in dem 


!) Ste ftellten ben Rauminbalt der Weinfäffer feft. 
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flarende Schriften verbreiten, die willenfchaftliche 
Unterfuhung der vielen, nod ungeflarten ragen 
unterftiigen fann ufw., hängt ganz von den Silfs- 
fraften und Mitten ab, die er gewinnen fann. Cin 
wichtiges Erfordernis wäre vor allem eine Bundes» 
zeitfchrift, in der die nötigen Mitteilungen gemadit, 
Erfahrungen ausgetaufcht, unterrichtende Artifel’ ge- 
bracht werden ufw. Zu diefer Zeitjchrift ift der von 
Aug. Henning in Nürnberg herausgegebene „Pilz 
und Kräuterfreund“ auszubauen, der bisher nur mit 
größter Mühe und mit großen petuniären Opfern 
unterhalten werden konnte. Die bereits vorhandenen 
Pilgvereine bilden die erften Ortsgruppen bes Bundes. 

Die Erridtung von Ferienheimen tann natürlid) 
nicht von einem folhen Bunde allein in Angriff gee 
nommen werden, fondern nur im Zufammenhang mit 
einer allgemeinen Schulreform. Aufgabe des Bundes 
wäre es dabei, die Leiter der Gammeltatigfeit in Dies 
fen Serienheimen auszubilden, und es follten dann 
überhaupt nur folche zugelaffen werden, welche vor 
einer vom Bunde beftimmten Kommiffion eine Pril- 
fung beftanden haben, damit fid) feine ungeeigneten 
Perfönlichkeiten hinzudrängen, die die nötigen Kennt: 
nijfe niht befigen und fic) ihrer großen Berantwor- 
tung nidyt bewußt find. Denn auf feinen Fall darf es 
pvortommen, wie das bisher gejchehen ift, daß Lehrer 
ihre Schüler über Pilze unterrichten, wenn fie die 
widtigften Speije- und Giftpilze felbft nicht tennen 
und es nicht wagen, folde für ihren eigenen Haus» 
halt einzufammeln. 
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Bude gebraucht, 3. B. gleichlaufend für parallel, 
gleichlaufen für parallel fein, Kegel, Kegelfchnitt. 
Hierbei fagt er: „Kegel heißt in der Kunft nicht ein 
folder Kegel, darnad) die Buben mit der Kugel zilen, 
under deren der mittlere ein Cron hat und König ift, 
fondern...” 

Kepler fchreibt gutes Deutfh. Cs finden fih bei 
ibm überhaupt wenig Fremdwörter, fajt nur wiffen= 
{chaftliche, wie multiplizieren, dividieren, Zentrum, 
Diameter, an die er fich, troß feiner fchledhten Mei- 
nung von ihnen, offenbar doch nicht gewagt hat. Er⸗ 
wogen wird er ihre Verdeutfchung fhon haben. Denn 
in einem — lateinifþen — Briefe aus dem Jahre 
1611 ftebt: „Uuh ih bin mit Uehnlichem (Ueberfegung 
des Euflid) befchäftigt, doch als fchönftes Biel {dwebt 
mir vor, aud) die Fachausdriide Ddeutjch wieder- 
gugeben. Cs ift eine Gchanbe, dak man im Deut{den 
‚Parallele‘ nicht anders nennen fann. Cs wäre für: 
wahr für die Allgemeinheit erfprießlic, wenn Diefe 
Zahausdrüde allgemein gebraudht würden. Mit dem- 
felben Recht, mit dem Cuflid neue griedifche Wörter 
bildet, habe id) einheimifche Waorter gejegt.“ 

Wie man fieht, ift die Stellung, die der große Mann 
in diefer Frage einnimmt, ganz genau die des Sprad)- 
vereins, und fein Vorgehen wirft ein helles Licht auf 
das Verhalten der heutigen Gelehrten, die noch im» 
mer unferen ®Beftrebungen entweder teilnahmlos 
gegenüberftehen oder gar allen möglidhen Abbrud) 
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tun. Und wie kühn ſind Keplers Verdeutſchungen im 
Vergleich zu denen, die jetzt gemacht werden! „Heu⸗ 
ſchober“, „Erbſenhaufen“! So etwas ſollten wir ein— 
mal wagen! 

Wenn ein Kepler nicht glaubt, es fei der Wilfen- 
[haft abträglid oder unangemeffen, fobald fie fih an 
weitere Rreife wendet, deutiche Wörter zu gebrauden 
und nötigenfalls zu erfinden, fo tönnen wir beruhigt 
auf unferer Ueberzeugung beharren: das wiflenfchaft- 
lie Fremdwort ift fein Rihrmidnidtan, es fteht 
mit ihm niht anders als mit den übrigen; das Ber- 
fhwinden jedes einzelnen ift mit Freude zu begrüßen, 
die Berftändlicd teit, die Schönheit der Sprade, Die 
Würde des Volkes gebieten es. 


Bienenzudt-Cehrlurs im polegiſchen Inflitut der 
Univerfitat Jena vom 10.—14. Juni. Herr Profeffor 
Dr. 2. Plate, Direftor des zoologifchen Jrftituts der 
Univerfitat Sena, Pfarrer F. Gerftung-Dßmannftedt 
i. Th. und Stadtpfarrer U. Ludmig-Jjena haben fih 
entfchloffen, in der Pfingftwode ds. Js. im zoologi: 
jhen Jnftitut der Landesuniverfitat Jena einen Lehr: 
gang in der Bienengudt zu veranftalten, auf weldyem 


die gefamte Theorie und Praris gur Darftellung fom. 


men foll. Herr Profeffor Dr. Plate wird die Stammes» 
gefhhichte und Anatomie der Biene, dazu die Vers 
erbungslehre als wilfenfchaftlicye Grundlage der Köni- 
ginnenzudht behandeln. Er gedentt aud) den Kurfiften 
bas pboletijde Mufeum gu zeigen und hierbei er: 
läuternde Vorträge über die Entwidlungslehre zu 
halten. Pfarrer Gerftung hat die theoretifche Dar- 
ftellung des ganzen Gebietes der Bienenzudht über- 
nemmen, Pfarrer Ludwig die praftifche Bienenpflege, 
Dr. Ellinger die Bienenfrantheiten. Als Teilnehmer 
find fortgefcrittene Gmfer aus gang Deutfdland und 
Deutfd)-Ofterreidy willtommen, zumal Bereinsvor: 
ftände und folche, welche fpäterhin felbft Lehrfurfe 
abhalten wollen, im befonderen Kriegsbefchädigte, ent- 
laffene Offiziere und Mannfchaften, welche fic) der 
Bienenzudt als Haupt- oder Nebenberuf zuwenden 
wollen, 
welde fi in der Gmferei eine Erwerbsquelle ver: 
Ihaffen wollen, Heimftattenbefiger und auch alle Per: 
fonen, weldye die Bienenzudt als edle Liebhaberei zu 
betreiben beabfichtigen. 

Der Lehrgang ift unentgeltlich, doch haben die Teil: 
nehmer bei ihrer Anmeldung 10 M einzufenden zur 
Beftreitung der unvermeidliden Unfoften und für 
Wohnung urd Beköftigung felbft aufzutommen. Ge- 
meinfamer Mittagstifd ift geplant. Mit dem Lehr: 
gang wird eine kleine Ausftellung der "Betriebsmittel 
einer zeitgemäßen Bienenzucht verbunden fein. 

Meldungen find zu richten an Pfarrer Gerftung in 
Ofmannftedt i. Th. 

%* + 
* 

Ueber den Anbau der Tollficfde berichtet das 
Oktoberheft der Zeitihrift ,Heil- und Gemürzpflan= 
gen” (Organ Der Deutfden Hortus-Gefellfdaft in 
München, Verlag von J. F. Lehmann, Minden, halb: 
jährlich 6 Hefte für 5.4). Bisher wurden die Blatter 
der Tollfirfche, weldye uns wichtige Arzneifteffe lie- 
fern, gewöhnli nur von wildgewadhfenen Pflanzen 


grauen und vornehmlid Sriegerwitwen, — 


gefammelt. Ebenfo wie bei vielen anderen Arznei- 
pflanzen genügen aber die fo gewonnenen Mengen 
nicht, und man hat daher mehrfach die Kultur Ddiefer 
Pflanze verfudt. Jm allgemeinen madt ihr Anbau 
feine Schwierigkeiten und liefert ziemlich ſichere Ern⸗ 
ten. Man fat am beften den feinen Samen im Spät- 
berbft ins {Freie aus und dedt mit einer leihten Schicht 
Stallmift oder faulendem Laube zu. Der Boden muß 
vorher mit Stallmift gedüngt und tief umgegraben 
werden. Gm Frühjahr erfcheinen die Keimpflanzen, 
welde im erften Jahre zu nur kleinen Stauden heran- 
wadfen; in diefem Jahre fieht man aud meift von 
einer Ernte gänzlih ab, um die Pflanzen möglidhit 
fraftig zu erhalten. Jm zweiten Jahre entwideln fih 
aus den überminterten Knofpen hohe kräftige Stau- 
den mit reichlicher Laub: und Bliitenbildung. Bom 
Sunt bis Mitte Auguft werden die Blätter gefammelt 
und als Droge getrodnet. Da die Blätter die Feud 
tigkeit lange fefthalten, ift es zwedmäßig, fie bei 
fünftliher Wärme zu trodnen, bei nist zu hoher 
Temperatur (am bejten bei 30° C). Am hodften und 
wertvollften find die Ernten im zweiten und dritten 
jahre, weshalb man die Pflanzen meift nur drei Jahre 
ftehen läßt. Im Herbft des dritten Jahres wird das 
geld umgegraben und dabei werden aud) nod die 
Wurzeln geerntet, weldye ebenfalls getrocdnet und als 
Droge verfauft werden können. Die Gamen fammelt 
man, da das SHpandelsfaatgut oft fchleht feimt, am 
beiten felbft, indem man fie über einem Giebe aus 
frifhen Beeren auswäldht. Man hat aud) verfucdt, 
durch geeignete Kulturmaßnahmen bejonders wert- 
volle, d. h. altaloidreiche Ware zu erzeugen, ohne aber 
bis jet zu wirklichen Erfolgen zu kommen; infonder- 
heit haben Berfuche über den Einfluß verjchiedener 
Düngung in diefer Hinficht fehr abweichende Reful- 
tate ergeben. Dagegen fcheint nad) amerifanifchen 
Unterfuchungen die Höhe des Altaloidgehaltes erblicy 
zu fein, fo daß fi) durch geeignete Auslefe der Pflan- 
zen wohl eine höherwertige Ware erzielen ließe. 
* * 


* 

Fettgewinnung aus Fifhsl und Dorfdleber hat man 
in Norwegen verfudt. Cs fof in der Tat gelungen 
fein, daraus eine Margarine zu gewinnen, welde 
feinen tranigen Gefdmad hat und der pflanzlichen 
gleichwertig ift. — Gleichzeitig wird aus Norwegen 
von Verfuchen gemeldet, das Fett des Planttons, 
jener mifroffopifd fleinen, aber in ungeheuren Dten- 
gen vorhandenen Gcwebe-Lebewelt der Gewaffer zu 
gewinnen, auch dies foll von Erfolg gewejen fein. 

Cingutes Speifedl hat man in Ungarn a u s 
Hafer gewonnen, wobei die Rüdftände nod als 
billiges Pferdefutter zu verwenden find. 

+ * 


* 

Aus Holland fommt die Nadridht von einer Cr- 
findung, nad) der fich Eifen und Stahl direft aus den 
Erzen gewinnen läßt, ohne den Umweg der Hodöfen. 
Die bolländifche Regierung foll die Sade bereits in 
die Hand genommen haben. Diefes ,Gerrofarbo- 
nitverfahren“ fann unter Umftänden eine große 
Ummälgzung bedeuten. 


(Schluß des redattionellen Teils.) 
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— Mühle, jetzt Jugendherberge bei Ziblitz (Sa.) 
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Mn unjece Mitglieder und Lejer! 


Maddem der Weltfrieg uns durh vier Jahre bindurd in fteter Spannung ge 
halten Yat, ift ein furdtbarer Sturm über unfer Baterland Hereingebroden, der es in 
feinen Grundfeiten erichüttert; alle Grundlagen unferes bisherigen ftaatliden und 
lonftigen Lebens wanfen. Gewiß, es handelt fidy Dabei in erfter Linie um Die politifch- 
wirtfchaftlichen Verhältniffe, und ihnen wendet fidh jet. vor allem das Sntereffe Der 
Volfsgenoffen zu. Allein in dem Make, wie diefe fic) wieder feftigen werden, wird 
der Einfluß Diefes gewaltigen Orlans aud auf unfer geiftiges Leben fic offenbaren, 
und nichts ift Herer, als Dak wir Dann einen Kampf um die Weltanfchauung erleben 
werden, wie er bisher noh niht geführt worden ift. In ihm und im geiftigen Leben 
der Bulunft überhaupt wird die Naturwiffenfdaft eine noch größere Rolle [pielen als 
bisher. Darum wird dann der Keplerbund mit feinen wohlbegründeten und bewähr- 
ten Grundjäßgen nötiger fein denn je. Unfjer Bund Darf Daher in diefer [chwerften 
Not des Baterlandes nicht untergehen, wir müjjen weiter durchhalten, bis die Stunde 
uns zu neuer Arbeit und, wenn es fein muß, zu neuem geiftigem Rampfe ruft. 

Und fo geht Denn heute unfere Bitte an alle unjere Freunde, uns in Diefer 
Ichweren Nebergangszeit treu zu bleiben und uns zu ftdrten für die Tünftige große 
Arbeit. Wir waren gezwungen, Den Beitrag zu erhöhen und trofdem den Umfang 
von „Unfere Welt“ angelichts Der enormen Schwierigleiten wiederum noch ein wenig 
zu Türzen, aber wir halten die Zeitfchrift damit Dod aufrecht und werden fie, das 
hoffen wir beftimmt, unter befleren Umftänden bald auf die alte Höhe zurädführen 
fonnen. Wir willen es, mandem unferer Freunde ift es ein Opfer, jest noch Mitglied 
zu Bleiben; aber, wie uns in den vier Kriegsjahren eine unerwartet große Zahl von 
Mitgliedern treu blieb, jo hoffen wir dies beftimmt auch ebenjo in Diefer allerfchwerften 
Tritifchen Zeit. Mur dann werden wir Kraft zum Durcdhhalten und Wiederaufbau 
haben. Manch freundliches Wort ift uns in Diefer Zeit angerufen worden, wir ers 
widern es mit herzlidem Dank für alle Treue. 


Prof. Dr. E. Dennert. 
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XI. Jahrgang 


Unfere wichigften Getreidearten. Son Proj. Dr. €. Dennert. 


Die Getreidearten gehören zu unferen widytig- 
ften und überall vorhandenen Kulturpflanzen, 
ja, auf ihnen gründet fich eigentlich unfere ganze 
Kultur, — und doc) können fehr viele Menſchen 
fie nicht voneinander unterfcheiden, und immer 
wieder hört man beim Gang an einem Getreide» 
feld vorbei die Frage: „Was ift dies eigentlich? 
Roggen oder Gerfte?” Das ift recht beſchämend 
für unfere Bolfsbilbung, und es mochte daher 
wohl am Plage fein, einmal die vier wichtigften 
Getreidearten (Mais als fiinfte fommt bei uns 
weniger in Betracht und ift auch leichter tennt- 
lih) genauer zu befprechen. 

Die Getreide gehören zur Familie der Grü- 
ler und find als folche gefennzeichnet durch einen 
trautigen, hohlen Halm, der durd) Knoten geglie- 
dert ift (Abb. 23). An diefen Sinoten entfpringen 
die Blätter, welche aus einer (nicht verwachfenen) 


' den Stengel umfafjenden „Scheide“ und einer ab» 


ftehenden fchmalen bandartigen „Spreite” mit 
parallel verlaufenden Adern beftehen. Wo Scheide 


_ und Spreite in einander übergehen, befindet fih 


- 


da: fog. „Blatthäutchen“. Auf dem Gipfel des 
Hilms fteht der Blütenftand, und zwar entweder 
cne Rifpe, bei der die Blüten auf längeren 
Seitengweigen der Hauptadfe figen (fo beim 
Hafer, Abb. 24) oder eine Aehre, bei der die 
Blüten ungeftielt unmittelbar an der Hauptachfe 
fiken (fo bei Roggen, Weizen und Gerfte, Ab- 
bildung 24). 

Die Blüten der Gräfer find unfcheinbar grün; 
denn fie werden nicht von Jnfeften aufgefucht, 
jondern vom Wind beftäubt; aber ihr Bau ift 


Zuli-Uuguft 1919 


Heft 4 
D 


doch recht eigenartig. Wir unterfuhen einmal 
eine Roggenähre. Was man da von der Haupt: 
aćģfe loslöft (Ubb. 25), ift feine einfache Blüte, 
fondern eigentlid) wieder ein fleines Aehrchen 
aus mehreren Blüten beftehend. Zunäcjit ftehen 
unten awei fahnförmige Blätter (H), die man 
Hüllfpelzen nennt, in ihrem Sdube figen 
zwei echte Blüten (1 und 2) und ein geftieltes 
verfümmertes drittes Blütchen (3). Jede Blüte 
bat wieder zwei „Spelgen” („Dedjpelzen“): 
eine äußere (a. D), die beim Roggen eine lange 
Borfte, die fog. Granne, befigt und eine tür- 
gere na% innen (i. D.) ohne Granne. Beide um- 
ſchließen einen ruchtfnoten mit zwei langen 
federartigen Narben (N), die feitlich aus der Blüte 
hervortreten, und drei Staubgefäßen (St), deren 
Beutel an langen Fäden heraushängen und an 
leßteren fehr leicht beweglich befeftigt find, jo daß 
jeder Windftoß fie fchüttelt und ihren Blütenftaub 
fortträgt. Am Grunde des Fruchtindtens fißen 
noch zwei Saftfchuppen, welche bei der Reife der 
Blüte anfchwellen und dadurd) die Spelzen aus: 
einandertreiben, jo daß der Weg für Staubgefäße 
und Narben frei wird. Wenn man fih den Bau 
der Roggenbliite einmal flargemarht hat, fo wird 
man feine Grundzüge troß mandjer Abweichun- 
gen bei allen anderen Gräfern leicht wieder: 
erkennen. 

Aus dem Fruchtinoten wird die Frucht, die bei 
den Grafern nun aud) wieder ihren eigenartigen 
Bau hat. Wir fchneiden einmal ein Getreidetorn 
der Länge nad) durch und betrachten die Schnitt» 
fläche mit der Lupe (Abb. 26). Unter der Samen: 
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fchale (S) befteht der größte Teil des Samens aus 
dem fog. Sameneimweiß (E), d. h. Zellen mit Stärfe- 
mehl gefüllt;) an einem Ende liegt der Keim: 
ling (K), mit einer Scheibe, dem „Schildchen” (Sch) 
genannten Samenlappen, dem Sameneimweiß an- 
gelagert. Œs ift dies ein Organ, mit dem der 
Reimling die Nahrung aus dem Sameneimweiß 
auffaugt. Es wird dabei ein Ferment (Dia- 
ftafe) gebildet, welches die Stärke in den auf- 
faugbaren Buder verwandelt. 
felbft befteht aus einem Stnofpden (Kn), ‘das 
beim Reimen nach oben, und einem Würzel⸗ 
chen (W), das nach unten wächſt. 

Das bisher Beſchriebene kann man, wie geſagt, 
im weſentlichen bei allen Gräſern feſtſtellen. Es 
fragt ſich nun, wie man die vier wichtigſten Ge— 
treidearten voneinander unterſcheiden kann. Es 
-ift dies yon möglich an der jungen, noch nicht 
blühenden Pflanze, nämlid) nad) folgender Tabelle: 

A. Blatthäutchen ganzrandig, nur an der 
Seite mit Zahn: Weizen (Triticum). 

B. Blatthäuthen gezähnt. 

1. Blattgrund fahi: Hafer (Avena). 

Il. Blattgrund borjtig behaart. | 
1. Junge Blatter fahl: Roggen (Secale). 
2. Junge Blätter behaart: Gerfte (Hor- 
deum). 

Zur Blütezeit laffen fih die vier Getreide nad 
folgender Tabelle beftimmen: 

A. Blütenftand eine Rifpe: Hafer. 

B. Blitenftand eine Webhre. 

I. In den Ausfchnitten der Hauptachfe 
ftehen Drei Wehrchen, jedes mit nur 
einer Blüte?) (Abb. 27): Gerfte. 

11. In den Ausfchnitten der Hauptachfe im- 
mer nur ein Wehrchen (mit 2 oder mehr 
Blüten) 7). 

1. Aehrden mit 2 Blüten, Hüllfpelzen 
fdmal und mit nur einem Nerv: 


Roggen. 
2. Aehrcen mit 3—6 Blüten, Hull: 
fpelgen eirund, mit Kiel und 


"mehreren Nerven: Weizen. 

Darnah wird man Die vier Getreidearten 
leicht erfennen fonnen, beim Hafer ift dies ja 
wegen Der ausgebreiteten Rifpe mit geftielten 
Aehrchen fehr leicht, bei den anderen achte man 
befonders auf die Hüllfpelzen: die Drei Uehr: 
den der Gerfte haben zufammen 6 Hüllfpelzen 
(Abb. 27), während das eine Aehrchen des 
Roggens und Weigens natiirlid) nur 2 hat. Die 
Grannen find fein Merkmal, das durdhgreifend 

') Ummittelbar unter der Samenfchale liegt eine 
Scidt mit Eiweiß, dem fogenannten Kleber (Al). 

2) Man ertennt dies bei genauer Unterfuchung der 
Hülle und Dedipelzen. 
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Der Reimling 
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wäre. Sind freilid) alle Blüten der Wehre ohne 
Granne, fo handelt es fih um Weizen; es gibt 
aber auch Weigenforten, die lange Grannen auf- 
weifen, und bei der Gerfte, die meilt begrannt 
ift, tommen Arten vor, bei denen die feitlichen 
Blüten der Wehrchen un: 
begrannt find, während die |! 
mittlere eine Granne auf /1j 
weit. 

Tür Mitteleuropa ift der 
Roggen (ortsweife ein- 
fah „Korn“ genannt) das 
wichtigfte Getreide, er geht 
bis zum 67.° n. Br. und in 
der Schweiz bis zu 1800 m 
ü. M. hinauf. Sein Bater- 
land ift nicht genau befannt, 
{don die alten Aegypter 
und Inder bauten ihn an. 
Man unterfcheidet von ihm 
nad) Klima, Beftodung’), 
orucdtbarfeit, Cntwidlungs- 
dauer ufmw. verfchiedene Ab- 
arten; bejonders gejchäßt 
find der Johannis-Roagen 
und der Probfteier Rog- 
gen. Der Roggen gedeiht 
aud) auf leichteren Bodden 
als Der Weizen. Die Ge- 
treidearten find einjährig, 
d. h. fie bringen es bis zur 
Srudhtreife in zwölf Mona- 
ten; aber der Roagen wird 
gumeift als „Winterfaat“ 
im Herbit bereits beftellt, fo 
daB die jungen Pflanzen 
überwintern. Bemerkens— 
wert ift, dap dem Roggen 
ebenfo wie dem Weizen 
jedes Mittel zur Berbrei- 
fung und gum 
Schuß der Früchte 
fehlt, während 
wildwachjende 
Grafer ein fol- 
ches haben. 
Offenbar ift dies eine Folge der uralten Rultur. 
Die vielfeitige Bermwendbarfeit bes Roggens 
maden ihn zu unferer wichtigften Getreide», ja 
Kulturpflanze. Seine Samentörner, die 60 % 
Stärfemehl und 11 % Eiweiß enthalten, liefern 
das Dunfle, nahrhafte Brot (Schwarzbrot) der 
Germanen und Slawen. Auch als Gefliigelfutter 


3) Man verjteht unter Beftodung die Entwidlung 
von Geitenjproffen aus den unterften Blattwinteln am 
Erdboden. 
































a 


Halm bes Roggens. 
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finD fie bedeutjam, und geröftet werden fie als 
befter Raffee-Crjak benugt (Rornfaffee). Beim 
Mabhlen des Korns fallt die Rleie ab, die wie bei 
allen Getreidearten zur Viehfütterung dient. Aus 
Dern nod nicht ganz reifen Samen wird „Grün: 
fern“ bereitet für’ nahrhafte Suppen. Das Stroh 


——— —— 


| 
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Kleinaſien. Er verlangt eine mittlere Sommer— 
temperatur von 14°, geht daher im Norden nur 
bis zum 64.° n. Br. und in den Alpen bis zu 
1100 m ü. M. Er ift auf der ganzen Erde in der 
gemäßigten und fubtropifchen Bone verbreitet 
und gehört mehr der Weinbauzone an. Es gibt 


Abb. 24, Die vier wichtigiten Getreidearten, 1, Roggen, 2. Weizen, 3. Gerfte, 4. Hafer. 


findet mannigfadye Anwendung zum Garben- 
binden und Hädjel, wie auh zur Fabrikation 
von Matten und Papier. — Der bedeutenpdite 
Roggen: Produzent war vor dem Kriege Rup- 
land, dann folgte Deutichland. 

Der Weizen ijt das wertvollite Getreide 
und als folches ebenfalls feit Urgeiten fultiviert, 
bereits im Jahre 2822 v. Chr. foll der Kaifer Chin- 
nong ihn in China eingeführt haben. Geine 
Heimat ift mwahrjcheinlid Mejopotamien und 


eine ganze Reihe von Arten, begrannt find Som: 
merweizen, englifcher Weizen, Bartweigen, pol- 
nifcher Weizen, Cinforn fowie Emmer, unbe: 
grannt ift der Kolben- oder Winterweizen, fowie 
meijt auch der Spelt. Spelt und Emmer find be- 
jonders gejchäßt, am geringwertigften ift das Ein: 
forn der Gebirgsgegenden und mageren Boden. 

Seinen Wert erhält der Weizen durch den 
hohen Gehalt feines Samenforns nicht nur an 
Stärfemehl (64 %), fondern auh an Eiweiß 
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(14 %), beide alfo bober als beim Roggen. Der 
Weizen liefert ein feines, weißes Mehl, das zu 
feinerem Brot (MWeißbrot) und Badwert 

\ benugt wird; auc) Graupen, Grüße und 
\ Gries, fowie Stärke für die Wäfche wird 
aus dem Samentorn gewonnen. Das 


Stroh dient zu Viehfutter und zur Fabri- 


a‘). 





Abb. 25. Wehrden des Roggens. 


fation von Siiten ujw. Europas weizenreichites 
Land ift Ungarn, doh werden heute aud) grofe 
Mengen Weigen aus Oftindien und Nordamerifa 
eingeführt. 

Auh die Ger fte ift ein feit alters fultiviertes 
Getreide, nah Plinius die ältefte Getreideart der 





Abb. 26. Längsichnitt Durd ein Getreideforn. 





Griechen. Die Germanen benüßten fie fchon für 
ein geiltiges Getränf. Sie verlangt eine mittlere 
Sommertemperatur von 8°, fteigt bis zum 
70. n. Br. und in den Alpen bis zu 1000 m (im 
Himalaja jedoch bis 4300 m) empor. 
Sie ift daher das nördlichfte Getreide, 
in fälteren Gegenden wird fie nur als 
„Wintergerfte“, in wärmeren als 
„Sommergerfte” gezogen. Auch von der 
Gerfte gibt es mehrere Arten, jo die zweizeilige, 
vierzeilige (gemeine) und fechszeilige Gerfte, je 
nahdem Die Wehrden in 2, 4 oder 6 Beilen 
(Reihen) an der Hauptachfe figen. : 
Das Gerjftenforn liefert ein zwar raubes, aber . 
doch nahrhaftes Brot, fowie Griige, Gries und | 
Graupen (feinfte Sorte: Berlgraupen). Eine be: 
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Abb. 27. Wehrden der Berite. 


jondere Art der Verwendung der Gerfte ift die 
zu Mal. Wenn man die Gamenforner zum 
Keimen anregt, beginnt die Umwandlung der 
Stärfe in Zuder, und in diefem Zuftand werden 
fie als „Malz“ in der Bierbrauerei, [owie zur 
Bereitung von Malzzuder und Malzertraft ver: 
wendet. Auch als Biehfutter (Geflügel) zur Mait 
ift Die Gerfte bedeutfam. 

Der Hafer, der nicht weniger als 13 deutfche 
wildwachlende Arten hat, fcheint feine Heimat 
nördlic der Alpen zu haben, die Römer lernten : 
ihn erft von den Germanen fennen, wird dod 
aud) der lateinifche Name Avena (bei Plinius) 
auf den Deutiden Namen bezogen. Er geht bis 
gum 65.° n. Br. und begniigt fid) aud) mit mage 
rem Boden, ift daher für mande Gebirgspölfer 
von Wert. Jm Orient find in ‘dem veränderten | 
Klima einige Abarten entftanden. 
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Mit T 47 % Stärtemehi ſteht das Hafer: 
forn den anderen Getreidearten wejentlich nad), 
es wird daher felten (3. B. in Schottland) zu Brot 
oder Kuchen verwendet, dagegen wird aus ihm 
wertvolle Grüße (und Gries) gemacht, nament- 
lid) fiir Krante. Die Körner find ein bedeutfames 
Viehfutter (Pferde) und als foldyes werden aud) 
die grünen Pflanzen, befonders mit Klee (Grün- 
futter) gebraudt. Das Stroh findet diefelbe Ber- 
wendung wie bei den übrigen Getreidearten. 
Den meiften Hafer baut Nordamerifa, dann folgt 
Rußland und an dritter Stelle Deutjchland. 

Zum Schluß feien noh zwei Tabellen gegeben, 
welche die volfs- und weltwirtfchaftliche Bedeu- 
tung der Getreidegräfer dartun, die Zahlen ftam- 
men aus den Jahren 1913 (bezw. 1912) und die 
der erften fprechen eine deutliche Sprache über 
die Bedeutung der über uns im Krieg verhäng- 
ten Hungerblodade. 


Bolts- bezw. weltwirtichaftlide Bedeutung der 
widtigffen Getreidearcfen (in abgerundeten Zahlen). 


1. Deutfhland im Jahre 1913. 


\ Anbau- | Ernte | Einfuhr ge 
Getreideart : fla he ertrag ert Wer 
J n Min. ha in — t 2 RE MU. Mt. in Li me. 








Roggen . . 


J 6,4 122 | 420 gi 132,0 
Weizen u. Spelz! 2,3 50 | 470 | 87,0 
Gerfte l | 16 3,6 390,0 | 10 
Hafer. . . 4,4 9,7 60,0 | 93,0 
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Il. Die HFEA Getreide bauen: 
den Lander der Erde. 


Anbau und Ertrag in Millionen ha und t. 
































Land Roggen 5 Belyen | @e Gerfte e || Baje Hafer 
ha | t —— cha] tthe | te 
Deutfhland | ! ! 
i. J. 19186,4 12,2 2,3) 5,0 1,6 3,6 4,4 9,7 
Rußland | 
i. J. 1913129,1 |24,6 25,1 122, 117,0116,0 
i bee 
i EN 3,0 "121, — * 2,4 
ngarm 
i 3. 1013 1.1 13 13,5 4, 12 1,8, 1,8) 1,5 
Rumani | 
I 1913 10,09 (0,1 | 1,6; 2,2 0,6 \0,5 0,5 
Italien al 
i. 3. 1913 10,1 0,1 | 4,8) 5 303 0,2: 0,5: 0,6 
Spanien j 
i. J. 1912 [0,8 0,5 | 38 2,9] 1,3 18105 0,3 
Grantees | 
3. 1912|12 {1,2 | 6,5! 9,1] 0,7 — 
Algier | 
i. J. 1913 0,001 0,002 1,4) 1, 1,3 0,2 
BANN. «Indien 
i. 3. 1912] — — 12.0] 9, | -i-|- 
Ber. Staaten v. | | 
Nord - Amerita | Ä | 
i.3. 1913 [1,0 {1,1 wi 3,0 3,915,5116,3 
Kanada 
t. J. 1913 [0,05 909 oe 0,7 11) 42 6,2 
aa, 
| 0,1 0,1; 1,2) 1,7 
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Galileo Galilei. Von E. Bruhn. 


Vor dreihundertfünfundfünfzig Jahren ward 

der Mann geboren, der durch ſeine Beobach— 
tungen und Verſuche das Weltbild und die 
Ordnung der Weltkörper beſtätigte, welches zwan— 
zig Jahre vorher der große Frauenburger Dom— 
herr Kopernikus in ſeinem Werke „Von den Um— 
wälzungen der Himmelskörper“ auf dem Sterbe— 
. bett der Nachwelt vererbt hatte. Diefer Mann 
war Galilei, geboren 18. Februar 1564, ge- 
_jtorben 8. Januar 1642. 
Während Galilei von den beobadteten Er— 
ideinungen ausging, blieb es feinem großen 
i 3eitgenoffen Kepler vorbehalten, die Gefege 
‚für Die Bewegungen der Weltforper, und feinen 
Nachfolger in der Wiffenfchaft Newton, die tn- 
ineren Urfaden zu den Erfdeinungen und 
den Gefegken zu entdeden. 

Ueber fünfzehnhundert Jahre lang hatte die 
Macht des Scheines wie ein Alp auf den Geiftern 
der Himmels- und Weltforfcher gelajtet. Ptole- 
imäus (138 n. Chr.) hatte gelehrt: Die Erde 
Titeht feft, und um die Erde werden acht friftal- 





— — — — — — — 





lene, völlig durchſichtige Kugeln, an denen Pla— 
neten und Fixſterne angeheftet ſind, gedreht. 
Alſo die Erde iſt der Mittelpunkt der ganzen 
Schöpfung, Sonne, Mond und Sterne drehen ſich 
um dieſen Mittelpunkt. Da erklärte Kopernikus 
(1472—1543): Der Augenſchein trügt. Die Sonne 
iſt der Mittelpunkt, um die Sonne dreht ſich die 
Erde mit den übrigen Planeten, um die Erde der 
Mond, und die Erde dreht ſich um ihre Achſe von, 
Weſten nach Oſten. 

Solange nun die Weltweiſen auf den philoſo— 
phiſchen Formeln ihres griechiſchen Altmeiſters 
Ariſtoteles herumritten und ſeine Worte in blin— 
dem Glauben zerklaubten, anſtatt durch Beobach— 
tungen der Naturerſcheinungen und durch Ver— 
ſuche der Wirklichkeit und Wahrheit näherzutre— 
ten, ſo lange konnte ſich die wiſſenſchaftliche Welt 
nicht von dem Schein der ptolemäiſchen zur Wirk— 
lichkeit der kopernikaniſchen Weltanſchauung hin— 
durchringen. 

Da fertigte Galilei, der Profeſſor der Mathe— 
matik, Naturwiſſenſchaften und Himmelskunde zu 
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(14 %), beide alfo höher als beim Roggen. Der 

Weizen liefert ein feines, weißes Mehl, das zu 
feinerem Brot (MWeißbrot) und Badwerf 
benugt wird; auch Graupen, Grüße und 
Gries, jowie Stärfe für die MWäfche wird 
aus dem Samenkorn gewonnen. Das 


Stroh dient zu Viehfutter und zur Fabri- 





Abb. 25. WUehrhen des Roggens. 


fation von Hüten ujw. Europas weizenreichites 
Land ift Ungarn, doh werden heute auh große 
Mengen Weizen aus Oftindien und Nordamerifa 
eingeführt. 

Aud die Ger fte ift ein feit alters fultiviertes 
Getreide, nach — die älteſte Getreideart der 





Abb. 26. Längsſchnitt durch ein Getreidekorn. 


Unſere wichtigſten Getreidearten. 


— — — — A 


Griechen. Die Germanen benützten ſie ſchon für 
ein geiſtiges Getränk. Sie verlangt eine mittlere 
Sommertemperatur von 8°, fteigt bis zum 
70. n. Br. und in den Alpen bis zu 1000 m (im 
Himalaja jedoh bis 4300 m) empor. 
Gie ift daher das nördlichite Getreii 
in falteren Gegenden wird fie nur a 
„Wintergerfte“, in märmeren ¢ 
„Sommergerfte“ gezogen. Auch von der 
Gerfte gibt es mehrere Arten, Jo die gweigeilige, 
viergeilige (gemeine) und fechszeilige Gerjte, ile 
nachdem die WUehrchen in 2, 4 oder 6 Sete 
(Reihen) an der Hauptachfe figen. 
Das Gerftenforn liefert ein gwar raubes, aber 
bod) nabrhaftes Brot, fowie Grüße, Gries und 
Graupen (feinfte Sorte: Perlgraupen). Cine be- 
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Abb. 27. Webrchen der Gerite. 


jondere Art der Verwendung der Gerjte ijt die 
zu Malz. Wenn man die Gamenfodrner zum 
Keimen anregt, beginnt die Umwandlung der 
Stärfe in Zuder, und in diefem Zuftand werden 
lie als „Malz“ in der Bierbrauerei, jowie zur 
Bereitung von Malzzuder und Malzertraft ver- 
wendet. Auch als Biehfutter (Geflügel) zur Maſt 
ijt Die Gerfte bedeutfam. 

Der Hafer, der nicht weniger als 13 deutfche 
wildwachlende Arten hat, jcheint feine Heimat 
nördlich der Alpen zu haben, die Römer lernten 
ihn erft von den Germanen fennen, wird Doch 
auch der Iateinifche Name Avena (bei Plinius) 
auf den Ddeutijchen Namen bezogen. Er geht bis 
zum 65.° n. Br. und begnügt fich auch mit mage- 
rem Boden, ift daher für manche Gebirgspvölfer 
von Wert. Jm Orient find in dem veränderten 
Klima einige Abarten entjtanden. 
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Mit feinen 47 % Stärtemehl fteht das Hafer: 
fom den anderen Getreidearten wefentlich nad), 
es wird daher felten (3. B. in Schottland) zu Brot 
oder Kuchen verwendet, dagegen wird aus ihm 
wertoolle Grüße (und Gries) gemadt, nament- 
ih für Kranke. Die Körner find ein bedeutjames 
Viehfutter (Pferde) und als jolches werden aud 
die grünen Pflanzen, befonders mit Klee (Grün- 
iutter) gebraucht. Das Stroh findet diefelbe Ber- 
wendung wie bei den übrigen Getreidearten. 
Den meiften Hafer baut Nordamerika, dann folgt 
Rußland und an dritter Stelle Deutichland. 
| Zum Schluß feien noh zwei Tabellen gegeben, 

welche die volfs: und weltwirtfchaftliche Bedeu- 

tung der Getreidegräfer dartun, die Zahlen ftam- 

| men aus den Jahren 1913 (bezw. 1912) und die 
der erften fprechen eine deutliche Sprache über 
die Bedeutung der über uns im Krieg verhäng- 
ten Hungerblodade. 

Bolts- bezw. weltwirtidaftlide Bedeutung der 

wihligften Getreidearten (in abgerundeten Zahlen). 

l. Dew yLanD im Jabre 1913. 
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og bau: _ Ernte: en a 
Getreideart | iige ertrag Ber 
„in RiU. haj in Mil. t lin min. ie. in MI DIL. MI. m. 
Roggen . cous 6,4 12, 2 42,0 | 132,0 
— Spel 417,0 87,0 
Gerfte . . ie 3 390,0 1,0 
Pie | 4,4 9,7 60,0 





ı 93,0 
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II. Die — Getreide bauen— 
den Länder der Erde. 


Anbau und Ertrag in Millionen ha und t. 





























Land Roggen | Belzen i Gerfte | Hafer 
ha | t len 
Deutfhland | | 
i. J. 1918 16,4 |12,2 | 2,3, 5,0 1,6 3,6, 4,4! 9,7 

Ruplan nd 

i. 3. 1913 [29,1 124,6 25,1122, 12,2 12,117,016, 

. petearen. | | 
= 131 91212,0 (3,0 | 12) 1, 10 1 2,18 2,4 
ngarn 

i. J. 1913]1,1 11,3 |354 1,2 18° 1,3) 1,5 
Rumanien | 

i. 3. 1913 10,09 10,1 1,6) 2,2 0,6 0,6) 0,5 0,5 
Stalien | 

i. 3J. 1913101 0,1 Ä jë 5,8 0,2/ 0,5) 0,6 
Spanien 

i. 3J. 191210,8 0,5 | 3,8; 2,9) 1,3 9.13/03 0,3 
Frankreich 

i. 3. 1912]1,2 {1,2 || 6,5) 9,111 0,7 ta) 40 51 
Algier 

i. 3. 1913 0001 0.002 1,4) 1,0) 1,3 1,1; 0,2 0,2 
Britis «Indien | 

i 3. 1912| — | — 12 9,7 34° — | — — 

Ber. Staaten v. , 
Nord - Amerita ar 
anal 1913 11,0 1,1 20,320, 3,0' 3,915,5116,3 
ana | 

13. 1913 [0,05 | 6,3 0,7 1,1 4,2) 6,2 
aramama i 

i. J. 1912/13 ]0,04 |0,04 0,1 0,1) 1,2 1,7 











Galileo Galilei. Bon €. Bruhn. 


Bor dreihundertfiinfundfiinfgig Jahren ward 
i d\er Mann geboren, der durch feine Beobad- 
tungen und Berfucde das Weltbild und die 
Ordnung der MWeltkörper beftätigte, welches zwan: 
‘39 Jahre vorher der große Frauenburger Dom: 
-| herr Kopernißus in feinem Werte „Bon den Um: 
‚| wälzungen der Himmelstörper” auf dem Sterbe- 
-d dett der Nachwelt vererbt hatte. Diefer Dann 
‚Dar Balilei, geboren 18. Februar 1564, ge- 
«4 !torben 8. Januar 1642. 
A Bährend Galilei von den beobadhteten Ç r- 
'heinungen ausging, blieb es feinem großen 
Seitgenoffen Kepler vorbehalten, die Gefeße 
hit Die Bewegungen der Weltkörper, und feinem 
Nodfolger in der Wiffenfchaft Newton, die tn- 
Neren Urfaden zu den Erfcheinungen und 
‚den Gefeßen zu entdeden. 
Ueber fünfzehnhundert Jahre Tang hatte die 
ı Radıt des Scheines wie ein Alp auf den Geiftern 
pr Himmels- und Weltforfcher gelaftet. Ptole- 
‘mdus (138 n. Chr.) hatte gelehrt: Die Erde 
į iteht feft, und um die Erde werden adt triftal- 
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lene, vollig dDurchfichtige Kugeln, an denen Pla- 
neten und Sirfterne angeheftet find, gedreht. 
Alfo die Erde it der Mittelpuntt der ganzen 
Schöpfung, Sonne, Mond und Sterne drehen fid 
um Diefen Mittelpuntt. Da erflarte Ropernifus 
(1472—1543): Der Augenfchein trügt. Die Sonne 
ift der Mtittelpunft, um die Sonne dreht fidh die 
Erde mit den übrigen Planeten, um die Erde der 
Mond, und die Erde dreht fih um ihre Achfe von , 
Weften nach Often. 

Solange nun die Weltmeifen auf den pbilofo- 
phifhen Formeln ihres griechiichen Altmeifters 
YAriftoteles herumritten und feine Worte in blin- 
dem Glauben zerflaubten, anftatt durd) Beobach— 
tungen der Naturerfcheinungen und durh Ber- 
fuhe der Wirklichkeit und Wahrheit näherzuire- 
ten, fo [ange fonnte fic) bie wilfenfchaftliche Welt 
nidt von dem Schein der ptolemäilchen zur Wirt- 
lichkeit der fopernifanifcden Weltanfchauung hin: 
Durchringen. 

Da fertigte Galilei, der Profeffor der Mathe- 
matif, Naturmiffenfchaften und Himmelstunde zu 
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Padua, im —— 1609 ein — an. Auf 
einem Beſuch in Venedig hatte er erfahren, daß 
ein Holländer, Franz Lip pers heny gu Middel- 
burg, ein Wertzeug erfunden habe, das entfernte 
Gegenftände bedeutend vergrößerte und fie dem 
Auge näher rüden könnte. Unabhängig von je: 
ner Erfindung fertigte nun Galilei, dem die ver: 
größernden Wirkungen der Linfen befannt 
waren, ein bleiernes Rohr an, brachte an dem 
einen Ende ein Brillenglas an, deffen eine Seite 
eben, Die andere hohl war, an Dem entgegen- 
gefegten Ende ein folches Glas, deffen eine Seite 
erhaben und die andere eben war. Dadurd) er- 
{fchienen ihm die Gegenftände in der Ferne drei- 
mal näher und an der Oberfläche neunmal grö- 
Ber, als mit bloßem, unbewaffnetem Auge fih 
wahrnehmen ließ. Bald gelang es ihm, ein grö- 
beres Fernrohr herauftellen, das die Ferne 3Omal 
näher rüdte und die Beobachtungsgegenjtände 
900mal vergrößerte. 

Unbefchreiblid) war die Freude des Forfchers, 
als er diefes Fernrohr am Abend des 7. Januar 
1610 auf den Jupiter richtete und nun zu feinem 
Erftaunen um den großen Planeten herum Drei 
glänzende fleine Sterne, zwei im Often, einen im 
Meiten wahrnahm. Zunädjt hielt er fie für ge- 
mwöhnliche Sterne. Als er aber am nädjten 
Abend alle drei Sterne an der Weftfeite des Pla- 
neten erblidte, wußte er dies nicht aus dem Laufe 
des Jupiter zu erklären, denn dann hätte diefer 
Planet rechtläufig und nicht rüdläufig fih be- 
wegen müfjen. Mit Spannung erwartete er den 
dritten Abend, fand aber leider den Himmel be» 
mwölft. Am vierten Abend richtete er wieder fein 
gernrobr auf den Jupiter und fah wieder zwei 
Sterne im Often und, als er am fünften diefelbe 
Beobachtung wiederholt hatte, fonnte er niht 
mebr darüber im Zweifel fein, daß er drei Sterne 
entbedt babe, die fid) um den Jupiter bewegen, 
nad) zwei weiteren Abenden entdedte er noch den 
vierten Trabanten des Jupiter. 

Mit rafchem und tiefem Forfcherblid erfannte 
Galilei, daß es außer der Erde noch einen ande: 
ren Planeten gebe, der fogar von mehreren Mon- 
den beleuchtet würde, alfo auch bewohnbar fei, 
und fchloß daraus, daß die Erde nicht den Mit- 
telpunft Des Weltalls bilden fonne. ls er nod 
in Demfelben Jahre an der Venus ähnlich wie 
bei unferen Mondpierteln die Phafen beobachtete, 
30g er Den weiteren Schluß, Daß auch die Benus 
fih wie Jupiter und Erde um die Sonne bewege. 
Nun richtete er fein Fernrohr auf die Sonne und 
entdedte die Bewegung der Gonnenflecen, alfo, 
o folgerte er, muß auch Diefer Himmelsforper 
im Mittelpunfte unferer Planetenwelt fic) um 
icine Adje drehen. Am Gaturn vermodte er 








Galileo Galilei. 
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freilich weder den Ring noch die kleinen Traban⸗ 
ten zu erkennen. Aber auf dem Monde erblickte 
er hohe Berge und tiefe Täler, der Nebel der 
Milchſtraße löſte ſich ihm in zahlloſe, kleine Sterne 
auf und der ganze Himmel in lichte Welten. 

Sein reger Geiſt arbeitete mit ſolch raſtloſem 
Eifer, daß er bereits im März desſelben Jahres 
ſeine neuen Entdeckungen zu einer Schrift ver— 
arbeitete, die er „Bote der Geſtirne“ (nuntiu— 
sidereus) nannte und dem Großherzog von Tos: 
fana widmete. Wie im Fluge eilte die neue 
Schrift Durch die Gelehrtenmelt. Aber Kepler 
war faft der einzige, welcher der neuen darin ent: 
widelten Weltanfhauung glaubte. Die meiften 
Natur: und Himmelsforfcher jchüttelten unglaubiag 
den Kopf, einige fogar wollten nicht einmal durd 
ein Fernrohr bliden, andere waren fo verbohrt, 
daß fie behaupteten, Ariftoteles habe mit feiner 
Beobachtung, dak man aus einem tiefen Brun: 
nen am bellen Tage die Sterne am Himmel 
ihauen tönne, fhon das Fernrohr erfunden. 
Kepler aber entwidelte fofort die Anficht, das 
Jupiter fi um feine Achje drehen müffe. In 
Rom gewann Galilei mehrere Kardinäle und fo: 
gar einige Mathematifer unter den Jefuiten für 
feine Entdedungen und Weltanfchauungen. Ga- 
lilei befam den YZunamen Linceus nad Dem 
wegen feines jcharfen Gefihts berühmten Argo- 
nauten. 

Der Großherzog von Toskana, Kosmus I1.. 
berief nun den berühmten Gelehrten von Padua 
zum grobberzoglihen Mathematifer nadh Flo- 
reng. Jedoch follte das fein Ungliid werden. 
Denn außer den Neidern, die den glüdlichen For: 
cher in den Verdacht der Keßerei zu bringen fud: 
ten, verfolgten ihn die Geiltlicden von Tosfanu 
mit der Anklage, daß er den Worten der Heiligen 
Schrift zuwider lehre, bis das geiftlihde Gericht 
der Inquifition ihn zum Berhör nah Rom [ud 
und gu dem Ergebnis gelangte: „Die Erde fteh: 
feft im Mittelpunfte der Welt, jede andere An- 
ficht ift falfch und feßerifh.” Diesmal fam Ga: 
filet nod) mit einem Berweife weg und mukte 
verjprechen, feine Lehre aufzugeben. 

Golchen Richtern gegenüber fchrieb nun Der 
erbitterte Gelehrte aus Rache einen „Dialog über 
die zwei größten Syfteme der Welt, das ptole 
mäijche und fopernifanijche”. Darin verfocht ein 
hochtrabender Anhänger der alten Weltanfcha:: 
ung, Simplicius, in ungereimter Weife feine ver 
altete Wnficht gegenüber zwei unbefangene: 
dreunden des Gelehrten, Salviati und Gagredr. 
und ward mit beißender Jronie widerlegt. Der 
Tapit, früher ein Gönner Galileis, fühlte fidh per- 
jönlich betroffen und verfpottet. Das Buc) war? 
auf Die Lifte verbotener Bücher gefeßt, und Gs 
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ilei, bereits ein Greis von 69 Jahren und ein 
franfer Mann, vor das Gericht in Rom geladen. 
Cinem Berfuche, gütlich feine Lehren zu mider- 
rufen, ermiderte der Gelehrte: „Wenn mir b e- 
wiefen wird, daß ich unrecht habe, will ich’s 
Da rief der Unterfuchungsrichter, Pater 
Laurio: „Die Erde wird in Ewigfeit ftill ftehen, 
weil fie ewig ftill fteht!” MWiffenfchaftliche 
Gegenbeweife fonnten feine Richter nicht brin- 
gen, darum machten fie die Jofuaftelle: „Sonne 
ttehe ftill zu Gibeon und Mond im Tale Ajalon!” 
zum Gejeß der Weltbewegung. Und Galilei be- 
laß weder die förperliche Kraft noch die Charaf- 
terftärfe in dem hohen Maße, wie ein Reforma: 
tor fie haben muß. Er [chwor feine wiffenfcaft- 
lie Uebergeugung ab mit den Worten: „Ich, 
Galilei, der id) in mein fiebgigftes Lebensjahr 
irete, als Gefangener zu den Füßen Eurer Emi- 
nenzen liege und das heilige Evangelium mit 
meiner Hand berühre, verfluche, verfchwöre und 
verabiheue den Irrtum und die Keberei von der 
Bewegung ber Erde.” | 

vußftampfend und zähneknirfchend foll Galilei 
nah der Ubjchwörung gemurmelt haben: „Und 
lie bewegt fih doh!” Wenn er es auch nicht ge- 
tan hat, jo hat jedenfalls die nachfolgende Zeit 
es getan. Pascal jagt: „Es ift alles umfontit; 
wenn die Erde fid) wirflic) dDreht, jo wird die 
ganze Menjchheit zulammen nicht imftande fein, 
te am Drehen zu hindern und fich felbft mitzu- 
drehen.“ Die Gefangnisftrafe auf unbeftimmte 
Beit, zu der er verurteilt wurde, wurde auf Für: 
bitte erlaffen. Nur vier Tage lag er in Ketten, 
dann ward er in den bifchöflichen Palaft zu Siena 
geführt, wo er weiter über den Widerftand der 
feften Körper forfchen durfte. Nach fünf Mona: 
ten durfte er in feine Wohnung zu Arcetri bei 
dlorenz ziehen, aber Florenz niht betreten. Hier 
erfuhr er das Leid über den Tod einer Lieblings- 
todhter, erfranfte felbft und drohte in Schwermut 
ju verfinfen. €ergtlidje Hilfe in Florenz ward 
ihm erfchwert. Troßdem arbeitete er an den Ta- 





Das Leder und feine Erjakmittel. won Dr. Hans Hauri. 


Leder fpielt feit [anger Zeit eine jehr wichtige 
Rolle im Haushalt des Menichen. Die Schuh: 
induftrie, die Gattlerei im meiteften Umfang, 
Möbel: und Lurusinduftrie verbrauchen fehr viel 
Leder. Deutfchland importierte 1910 für über 
lünfpundert Millionen Mark Haute und Felle 
und verarbeitete diefe, um fie zum größeren Teil 
lelbft zu verbrauchen und nur den fleineren Teil 
verarbeitet wieder auszuführen. Die im Krieg 
lat gang abgefchnittene überfeeifhe Zufuhr 
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feln über die Trabanten des Jupiter. Cr erblin- 
dete allmählich an beiden Augen, verlor das Ge: 
bor und griibelte in folder Tinfternis über die 
Natur nad. Cr ftarb am Geburtstage Newtons, 
8. Januar 1642, in den Armen feines danfbar- 
jiten Schülers. Erft ein Jahrhundert jpäter, 1737, 
ward ihm in Florenz neben Michel Angelo ein 
pradtiges Denfmal gejeßt. 

Die Ermittlung der Bewegung der Himmels: 
förper war, wenn auch die mertvollfte, fo dod 
nicht die einzige Entdedung des geiftvollen Ge- 
lehrten. Er ließ fic) durch einen bin und ber 
fchwingenden Kronleuchter in der Kathedrale von 
Bifa zum Studium der Pendelihwingungen fub- 
ren und ftellte feft, daß für die Lange der einzel- 
nen Shwingungen niht der Stoff des pendeln- 
den Körpers, fondern nur deffen Pendellänge 
ausfchlaggebend fei, und zwar daß der längere 
Körper fangfamer, der fürzere rafcher pendelt. 
gerner war es Galilei, der durch) Fallverfuche 
vom fchiefen Turm in Pifa nacwies, dap alle 
Körper in gleicher Zeit von derfelben Höhe her- 
abfielen, ohne daß ihr verfchiedenes Gewicht da- 
bei in Betracht füäme, nur der MWiderftand der 
Luft beeinflußt die Fallgeihwindigkeit. Aber mit 
jeder folgenden . Fallfetunde nimmt die Tall: 
gefchwindigfeit zu, und zwar nehmen die Fall- 
räume wie die ungeraden Zahlen mal 15 Fuß zu 
(1x 15, 3X15, 5X15 ufw.); die Fallraume 
felbft am Ende der Fallgeiten verhalten fic) wie 
die Quadrate der Fallgeiten (nad 1 Sefunde 
1X 15, nad) 2 Gefunden 4X 15, nach 3 Gefun- 
den 9X 15 Fuß ufm.). 

our die Feldmeffer erfand Galilei ein damals 
nüßliches Inftrument, den Berhaltnisgirfel, für 
die Republit Venedig eine Hydraulifde Mafchine, 
auh die Waflerwage. 

Galileis größtes, bleibendes Berdienft mwar, 
daß er die Menfchheit- lehrte, das Buch der Natur 
und deffen Sprache der wirklichen Beobadhtungen 
zu lefen anftatt aus menfdlichen Begriffen und 
Blaubenslehren Gedankenfchlüffe zu ziehen. 








bradte aus den großen Biehzuchtländern der 
ganzen Welt Haute und Felle nach Deutjchland. 

Die BVerarbeitung der Haute gu Leder gefchieht 
in mehreren Stufen. Yunädjt müffen Haare und 
Oberhaut auf der oberen, Fett und Musfelgemebe 
auf der unteren Geite der Haut entfernt werden. 
Sie finden als AUbfallprodufte vielfache Berwer- 
tung, die Haare insbefondere zu Filz. Hierauf 
muß die Haut gegerbt werden. Das meilte Leder, 
hbauptjächhlich das vorwiegend gebrauchte Rinds- 


Padua, im Jahre 1609 ein Fernrohr an. Auf 
einem Befuch in Benedig hatte er erfahren, daß 
ein Holländer, Frang L ip pers hen gu Middel- 
burg, ein Wertzeug erfunden habe, das entfernte 
Gegenftände bedeutend vergrößerte und fie dem 
Auge näher rüden könnte. Unabhängig von je: 
ner Erfindung fertigte nun Galilei, dem die ver- 
größernden Wirkungen der Linfen befannt 
waren, ein bleiernes Rohr an, brachte an dem 
einen Ende ein Brillenglas an, deffen eine Geite 
eben, die andere hohl war, an dem entgegen- 
gefegten Cnde ein folches Glas, deffen eine Seite 
erhaben und die andere eben war. Dadurd) er- 
Schienen ihm die Gegenftände in der Ferne drei- 
mal näher und an der Oberfläche neunmal gro- 
Ber, als mit bloßem, unbewaffnetem Auge fih 
webrnehmen ließ. Bald gelang es ihm, ein gro- 
beres Fernrohr herzuftellen, das die Ferne 30mal 
näher rüdte und die Beobachtungsgegenftände 
900mal vergrößerte. 

Unbefchreiblidd war die Freude des TForfchers, 
als er diefes Fernrohr am Abend des 7. Januar 
1610 auf den Jupiter richtete und nun zu feinem 
Erftaunen um den großen Planeten herum Drei 
glänzende kleine Sterne, zwei im Often, einen im 
Meiten wahrnahm. Zunädjt hielt er fie für ge- 
wohnlide Sterne. Als er aber am nädjiten 
Abend alle drei Sterne an Der Weftfeite des Pla- 
neten erblidte, wußte er dies nicht aus dem Laufe 
des Jupiter zu erklären, denn dann hätte diefer 
Planet rechtläufig und nicht rüdläufig fich be- 
wegen miujffen. Mit Spannung erwartete er den 
dritten Abend, fand aber leider den Himmel be- 
wolft. Am vierten Abend richtete er wieder fein 
Ternrohr auf den Jupiter und fah wieder zwei 
Sterne im Often und, als er am fünften diefelbe 
Beobadhtung wiederholt hatte, fonnte er nicht 
mehr darüber im Zweifel fein, daß er drei Sterne 
entbedt babe, die fid) um den Jupiter bewegen, 
nach gwei weiteren Whenden entdedte er nocd den 
vierten Trabanten des Jupiter. 

Mit rafchem und tiefem Forfcherblid erfannte 
Balilei, daß es außer der Erde noch einen ande: 
ren Planeten gebe, der fogar von mehreren Mon: 
den beleuchtet wiirde, alfo auch bewohnbar fei, 
und flok daraus, dah die Erde nicht den Mit- 
telpunft des Weltalls bilden fönne. Als er noch 
in demfelben Jahre an der Venus ähnlich wie 
bei unferen Mondpvierteln die Phafer beobachtete, 
30g er den weiteren Schluß, Daß auch die Benus 
fic) wie Jupiter und Erde um die Sonne bemege. 
Nun richtete er fein Fernrohr auf die Sonne und 
entdedte die Bewegung der Sonnenfleden, alfo, 
jo folgerte er, muß auch diefer Himmelstörper 
im Mittelpunfte unferer Planetenwelt fi” um 
feine Achfe drehen. Am Saturn vermochte er 
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freilich weder den Ring noch die fleinen Traban- 
ten zu erfennen. Aber auf dem Monde erblidte 
er hohe Berge und tiefe Täler, der Nebel der 
Milchitraße löfte fih ihm in zahllofe, fleine Sterne 
auf und der ganze Himmel in lichte Welten. 

Gein reger Geift arbeitete mit fold) rajtlofem 
Eifer, daß er bereits im März desfelben Jahres 
feine neuen Entdedungen gu einer Schrift ver: 
arbeitete, die er „Bote der Beftirne” (nuntins 
sidereus) nannte und dem Großherzog von Tos- 
fana widmete. Wie im Fluae eilte die neue 
Schrift Durch die Gelehrtenmelt. Aber Kepler 
war faft der einzige, welcher der neuen darin ent- 
widelten Weltanfyauung glaubte. Die meiften 
Natur- und Himmelsforfcher fchüttelten ungläubig 
den Kopf, einige fogar wollten nicht einmal durd) 
ein Fernrohr bliden, andere waren fo verbohrt, 
daß fie behaupteten, Ariftoteles habe mit feiner 
Beobachtung, dap man aus einem tiefen Brun: 
nen am bþellen Tage die Sterne am Himmel 
Ihauen tönne, fhon das Fernrohr erfunden. 
Kepler aber entwidelte fofort die Anficht, daB 
Jupiter fit) um feine Achfe drehen müffe. Jn 
Rom gewann Galilei mehrere Rardinäle und Jo: 
gar einige Mathematifer unter den Jefuiten für 
feine Entdefungen und Weltanfdjauungen. Ga: 
lilei befam den Zunamen Linceus nad) dem 
wegen feines fcharfen Gefihts berühmten Argo- 
nauten. 

Der Großherzog von Tosfana, Kosmus 11., 
berief nun den berühmten Gelehrten von Padua 
zum großherzoglichen Mathematifer nad Jio- 
reng. Jedoch follte das fein Unglüd werden. 
Denn außer den Neidern, die den glüdlichen For: 
{der in Den VBerdadht der Keberei zu bringen fuch: 
ten, verfolgten ihn die Beiltlihen von Toskana 
mit der Anklage, daß er den Worten der Heiligen 
Schrift zuwider lehre, bis das geiftliche Gericht 
der Inquifition ihn zum BWerhor nach Rom lud 
und zu dem Ergebnis gelangte: „Die Erde fteht 
feft im Mittelpunfte der Welt, jede andere UAn- 
licht ift falfch und feßerifch.“ Diesmal tam Ga: 
lilei noh mit einem Bermeife weg und mußte 
verjprechen, feine Lehre aufzugeben. 

Solhen Richtern gegenüber fchrieb nun der 
erbitterte Gelehrte aus Rache einen „Dialog über 
die zwei größten Syiteme der Welt, das ptole: 
mäifche und fopernifanijche”. Darin verfocht ein 
hocdhytrabender Anhänger der alten Weltanfchau- 
ung, Simplicius, in ungereimter Weife feine ver: 
altete nficht gegenüber zwei unbefangenen 
Yreunden des Gelehrten, Salviati und Gagredo, 
und ward mit beißender Ironie widerlegt. Der 
Tapit, früher ein Gönner Galileis, fühlte fidh per: 
fönlih betroffen und verfpottet. Das Budh ward 
auf die Lifte verbotener Bücher gefegt, und Ga: 
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filei, bereits ein Greis von 69 Jahren und ein 
franfer Mann, vor das Gericht in Rom geladen. 
Ginem Berfuche, gütlich feine Lehren zu wider: 


. rufen, erwiderte der Gelehrte: „Wenn mir b e- 


— 


act, 


— 


— 


oc, 


wiefen wird, daß ich unrecht habe, will ich’s 
tun!“ Da rief der Unterfuchungsrichter, Pater 
Laurio: „Die Erde wird in Ewigkeit ftill ftehen, 
weil fie ewig ftill fte bt!” Wiffenfchaftlice 
Gegenbeweife fonnten feine Richter nicht brin- 
gen, darum machten fie die Joſuaſtelle: „Sonne 
tebe till gu Gibeon und Mond im Tale Ajalon!” 
zum Gefeg der Weltbewegung. Und Galilei be- 
jab weder die forperlide Kraft noh die Charat- 
terftarfe in Dem hohen Maße, wie ein Reforma: 
tor fie haben muß. Er fchwor feine wiffenfchaft- 
lie Uebergeugung ab mit den Worten: „Ich, 
Galilei, der ich in mein fiebzigftes Lebensjahr 
trete, als Gefangener zu den Füßen Eurer Emi- 
nenzen liege und das heilige Evangelium mit 
meiner Hand berühre, verfluche, verfchwöre und 
verabfcheue den Irrtum und die Keßerei von der 
Bewegung der Erde.” 

gupftampfend und zähneknirfchend foll Galilei 
nad) Der Abfchwörung gemurmelt haben: „Und 
jie bewegt fih doh!” Wenn er es auch nicht ge- 
tan hat, fo hat jedenfalls die nachfolgende Zeit 
es getan. Pascal fagt: „Es ift alles umfonft; 
wenn Die Erde fi) wirklich dreht, fo wird die 
ganze Menjchheit zufammen nicht imftande fein, 
fie am Drehen zu hindern und fic) felbft mitgu- 
drehen.” Die Gefangnisftrafe auf unbeftimmte 
Beit, zu der er verurteilt wurde, wurde auf Für- 
bitte erlaffen. Nur vier Tage lag er in Ketten, 
dann ward er in den bilchöflichen Palaft zu Siena 
geführt, wo er weiter über den Widerftand der 
feften Körper forfchen durfte. Nadh fünf Mona- 
ten durfte er in feine Wohnung zu Wrcetri bei 
glorenz ziehen, aber Florenz nicht betreten. Hier 
erfuhr er das Leid über den Tod einer Lieblings- 
tochter, erkrankte felbft und drohte in Schwermut 
zu verjinfen. Werztliche Hilfe in Florenz ward 
ihm erfchwert. Trogdem arbeitete er an den Ta: 
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Das Leder und ſeine Erſatzmittel. 

















feln über die Trabanten des Jupiter. Er erblin— 
dete allmählich an beiden Augen, verlor das Ge— 
hör und grübelte in ſolcher Finſternis über die 
Natur nach. Er ſtarb am Geburtstage Newtons, 
8. Januar 1642, in den Armen ſeines dankbar— 
ſten Schülers. Erſt ein Jahrhundert ſpäter, 1737, 
ward ihm in Florenz neben Michel Angelo ein 


prächtiges Denkmal geſetzt. 


Die Ermittlung der Bewegung der Himmels— 
körper war, wenn auch die wertvollſte, ſo doch 
nicht die einzige Entdeckung des geiſtvollen Ge— 
lehrten. Er ließ ſich durch einen hin und her 
ſchwingenden Kronleuchter in der Kathedrale von 
Piſa zum Studium der Pendelſchwingungen füh— 
ren und ſtellte feft, bap für die Länge der einzel- 
nen Gchwingungen nicht Der Stoff des pendeln- 
den Körpers, fondern nur deffen Pendellange 
ausfchlaggebend fei, und zwar daß der längere 
Körper Tangfamer, der kürzere rafcher pendelt. 
werner war es Galilei, der durch Fallverjucdhe 
vom jfciefen Turm in Pifa nachwies, daß alle 
Körper in gleicher Zeit von derfelben Höhe þer- 
abfielen, ohne daß ihr verfchiedenes Gewicht da- 
bei in Betracht fame, nur der Widerftand der 
Luft beeinflußt die Fallgeichwindigkeit. Aber mit 
jeder folgenden . Fallfefunde nimmt die Fall- 
gefchwindigfeit zu, und zwar nehmen die Fall- 
räume wie die ungeraden Zahlen mal 15 Fuß zu 
(115, 3X15, 5X15 ujm.); die Fallraume 
jelbft am Ende der Fallzeiten verhalten fic wie 
die Quadrate der Fallzeiten (nad) 1 Sefunde 
1X 15, nach 2 Gefunden 4X 15, nach 3 Gefun- 
den 9X15 Fup ufw.). 

our die Teldmeffer erfand Galilei ein Damals 
nügliches Jnftrument, den Berhaltnisgirfel, für 
Die Republif Venedig eine hydraulijde Majfchine, 
aud) die Waffermage. | 

Galileis groftes, bleibendes Berdienft war, 
daß er die Menfchheit- lehrte, das Buch der Natur 
und deffen Sprache der wirklichen Beobachtungen 
zu lejen anjtatt aus menfchlichen Begriffen und 
Glaubenslehren Bedankenfchlüffe zu ziehen. 
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Leder fpielt feit langer Zeit eine jehr wichtige 
Rolle im Haushalt des Menden. Die Schuh: 
induftrie, Die Gattlerei im weiteften Umfang, 
Möbel- und Lurusinduftrie verbrauchen fehr viel 
Leder. Deutfchland importierte 1910 für über 
fünfpundert Millionen Mart Haute und Felle 
und verarbeitete diefe, um fie zum größeren Teil 
jelbft zu verbrauchen und nur den Hleineren Teil 
verarbeitet wieder auszuführen. Die im Krieg 
faft ganz abgefchnittene überfeeifhe Zufuhr 


bradjte aus den großen Biehgudtlandern der 
ganzen Welt Haute und Felle nad) Deutjchland. 

Die Berarbeitung der Haute gu Leder gefchieht 
in mehreren Stufen. Zunädjft mülfen Haare und 
Dberhaut auf der oberen, Fett und Mustelgewebe 
auf der unteren Geite der Haut entfernt werden. 
Sie finden als Abfallprodufte vielfadhe Bermer- 
tung, Die Haare insbefondere zu Filz. Hierauf 
muß die Haut gegerbt werden. Das meifte Leder, 
hauptfächlich das vorwiegend gebrauchte Rinds- 
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leder, wird nah dem Verfahren der Loh- oder 
Rohgerberei behandelt. Die Haute werden mit 
Waffer und Lohe verfeßt. Lobe ift Rinde ver- 
ihiedener Bäume, früher bejonders der Eichen 
und Tannen, in neuerer Zeit bis vor dem Kriege 
meift ausländifcher Pflanzen, die an Gerbjtoff 
reich find. Entweder werden die Haute mit Lohe 
und Waffer in mit Holz ausgefleidete Gruben 
gelegt und dort ein bis zwei Jahre belaffen, oder 
neuerdings vorwiegend in Tälern, die rotieren 
und jtarfe Gerbertrafte enthalten, in einigen 
Woden bis wenigen Monaten gegerbt. Feinere 
Lederarten haben befondere Gerbprogeffe durdy- 
zumachen. Nach dem Gerben ift vielfeitige Nach- 
behandlung des Leders notwendig. 

Die verfchiedenen Qualitäten und Arten des 
Leders hängen ab von der Art des Hauteliefern- 
den Tieres und von der Art der Behandlung der 
Haute. Feinere Lederarten find naturgemäß nod) 
leichter zu befommen, als die gewöhnlichen ftar- 
fen Rindsleder, die infolge des in erfter Linie 
zu dedenden militärifhen Bedarfs fnapp gewor- 
den find. Bon fpegiellen Lederforten mögen nur 
einige Arten erwähnt fein. Judtenleder ift 
ein meift aus Dejterreich oder Rußland ftammen- 
des Leder, das nad dem Gerben mit Weiden- 
rinde nody mit Birfenteeröl eingerieben wird, 
woher fein eigentümlicher Gerucd) ftammt und 
wodurd) es gang befonders wafferdicdt ijt.. 2a d- 
leder aller Arten, wie auh Saffianleder 
werden aus Ziegenhäuten fabriziert, erftere mit 
einer Zadfchicht überzogen, die dem Leder fiinft- 
lid) aufgefegt wird und daher auch leicht wieder 
abfpringt. Aus Ziegenhäuten werden aud) ge- 
madt das fchwarzge Maroquin- oder Ma- 
roffoleder, und ebenfo die verfchiedenen 
Blaccleder-Xrten, die in Kocjfalz. und 
Wlaunlöfung gegerbt und mit Mehl und Eiweiß 
nadybehandelt werden und befonders als Hand» 
ihuhleder Berwertung finden. Chagrin: 
leder ilt ein böderig gepreßtes, aus Pferde- 
und Cfelshauten bhergeftelltes Leder. Alle die fidh 
mwollig anfühlenden Lederarten, meift aus Hirfc:, 
Reh: und Gemsfellen hergeftellt, haben diefe ibre 
Eigenjchaft von der befonderen Art der fogenann: 
ten Gamijdgerberei mit Tran, werden 
daher auh Gamifdleder oder Wald: 
leder genannt. Eine neuere Urt der Gerberei, 
die Chromgerberei, gibt Leder, das hell: 
grünlichgrau gefärbt ift und fich in febr verfchie- 
denen WYarben herftellen läßt. Solche gefärbten 
Lederforten fpielen fiir Lurusfduhe und Hand- 
ihuhe eine bejondere Rolle. Rinds- und 
KRalbsleder fpielen für die Schuhinduftrie 
und die Gattlerei aber bei weitem die größte 
Rolle, und der Bedarf an diefen Lederarten ijt 


Das Leder und feine Erfagmittel. 
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der ftarfite. Für diefe insbefondere, dann aber 
auch für die obenerwähnten anderen Lederforten 
tritt das Bedürfnis nah Erfagmitteln bei Der 
herrfchenden Knappheit und Pflicht zur Spar: 
jamfeit in den Vordergrund. 

Als Erjagmittel für echtes Leder dienen gu: 
nadjt die fogenannten Kunftleder, die aus 
Lederabfallen gemacht werden, ähnlich wie aus 
Rorfabfallen Kork gepreßt wird. Lederabfalle 
werden fein zerjchnigelt und gefafert, mit einem 
Bindemittel (Leim, Kautfchut und dergl.) an- 
gerührt und bydraulifch gepreßt. Diefer Leder: 
erfaß verträgt Feuchtigkeit nicht gut, ift aber fonit 
recht brauchbar für Swede, wo er medanild 
nicht zu ftark in Anfprucd) genommen wird. Biel: 
fad) fegt man zu den Lederjchnigeln Flachs-. 
Hanf:, Holz» oder andere Fafern zu, was fic 
insbefondere für die Herjtellung von Ladleder 
eignet. Zumeilen werden aud) ganze Gewebe 
und Stoffe in die Maffe eingepreßt. Runftleder 
diefer Art ift wenigftens noch teilmeife Leder zu 
nennen, bei Crfakmitteln anderer Art dagegen 
ift nur noch eine mehr oder weniger äußerlich 
Aehnlichfeit mit Naturleder vorhanden. Als 
folche Erjaßmittel fommen in Frage die aus Qum: 
pen mit Gchwefelfoblenftoff gemachten und auf 
Gewebe aufgepreßten Kunftleder, fowie verfchie: 
dene Jmitationen, 3. T. aus Papiermaffe für 


Mappen, Tafchen, Bucheinbände ufw. Das Leder | 


der Koffer hat einen ziemliy wertvollen und | 


zwedentiprechenden Erfat gefunden in der Bul: : 


fanfiber, d. i. Bellulofe mit Chlorzintjod beban: 
delt. Bulfanfiber ijt eine harte, hornartige, wa]: 
lerdichte und leichte Maffe, die alfo alle Eigen: 
haften hat, die man vom Kofferleder verlangen 
fann. Schuhfohlleder ift leider durch nichts wirt: 
lid) gut erfegbar, wenn man nicht Holz als Erfat; 
nehmen will, das aber eben der Claftigitat ent: 
behrt. Die in das Linoleum gefeßten Hoffnungen 
haben fich nicht bewährt. Treibriemen und Trane: 
mifftonen, Die ein ganz befonders gutes und ftar: 
fes Qeder erfordern, verfucht man durd Stahl: 
bander zu erjegen, und jüngft hat ein findiger 
Yabrifant entdedt, daB man aud) ausgediente 
Teuerwehrjchläuche mit gutem Erfolg dafür ver: 
werten fann. Schuhe, Sattelzeug u. dergl. können 
durd Erjaßmittel faum erfegt werden, da da: 
natürliche Zeder in feiner Verbindung von Zähie- 
teit, Claftizitat und Feftigfeit von feiner andere! 
Gubjtanz erreicht wird. Für diefe melde mut 
das Naturleder referviert bleiben. 

Die Lederinduftrien, die auf überfeeifche Bi 
fuhr angewiejen find, litten natürlich ftar? unte: 
dem Krieg. Das eigene Land, fowie die Nat 
barländer lieferten eben nur fo viel Leder, wie bw: 
großer Sparfamfeit und häufiger Berwendun: 


ua sed. © ec, dee ts 
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der Erjaßmittel unbedingt für den dringenden 
Bedarf benötigt wird, nicht mehr und falt nichts 
fiir Den Export. ndefjen werden diefe Jndujtrien 
fich nad) dem A bald wieder erholen, da die 





Was ift notwendig gum Jugendwandern? 
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Gerberei und Lederbereitung start ein ariii 
Prozeß geworden ift und die Deutjch-chemijche 
Induftrie ja eine hervorragende Stellung ein: 
nimmt. 


Das iſt notwendig zum Jugendwandern? Bon Julius Schult. M 


seen ge Hügel, aldesichatten, F——— 
Blumenmatten, grüne Wieſen, blaue Seen, alles 
Schöne, alles Große will ich ſehen, will das 
deutſche Reich durchwallen, will den deutſchen 
Rhein begrüßen, durch die deutſchen Eichenhallen 
will ich wandern!“ heißt es in einem bekannten 
Wanderliede. Die Sehnſucht in die Ferne, be— 
ſonders ins einſt gelobte Land Italien, hat heute 
der viel zweckmäßigeren Sehnſucht nach Kennen— 
lernen unſeres eigenen Vaterlandes — hoffent— 
lich für immer — Platz gemacht. In obigem 
Liede heißt es auch, will das deutſche Reich 
durchwallen und durch die deutſchen Eichen— 
hallen wandern! 

Im Wandern durch die deutſchen Lande liegen 
ſo viele Reize und Freuden, ruht ſo viel deutſches 
Gemüt und deutſche Seele, wie in nichts anderem 
auf der Welt. Im Wandern findet Körper und 
Geiſt Anregung und Erquickung. Wohl nie— 
mand kehrt von frohen Wanderfahrten heim, 
ohne ſein Wiſſen und Werden bereichert zu ſehen. 
Wer lange Zeit zwiſchen engen Stadtmauern ge— 
ſeſſen hat, dem weiten ſich in der friſchen, freien 
Luft, im hellen, fröhlichen Sonnenſchein Herz 
und Lunge, dem verdrängt draußen des Alltags 
Sorgen und Nöte die nur am Jungborn der 
Natur zu ſchöpfende, am längſten anhaltende 
Freude und Glückſeligkeit, „Wandern heißt 


leben!“, wie der — 


ringer Wandersmann 
Trinius treffend aus— 
ſprach. 


Weil im Wandern un- 
ermeßlich viele Segens- 
möglichkeiten ruhen, faſ 

für jeden Menfhen Fee 
andere, ift es unjere Micra 
Pfliht, den Weg ins ERS ET 
reie jedermann Bu Byway. ¢ 
öffnen, namentlich der RER. 
über die meiſte freie Zei 
verfügenden Jugend. — 
Haben wir dies erkannt, 
müſſen wir weiter dafür — 
jorgen, der Jugend zu Z ae T 7 
möglichft vielen und Faas 
mebhrtagigen Wanderun: VEZ. Git 
gen zu verhelfen. 
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Was ift nun zum ulinemeinen Sugendwandern 
nötig? Cinmal gehören genügend Führer da- 
zu, von denen ein großer Teil unjere Jugend- 
erzieher zu jtellen vermögen, dann aber vor allem 
die entiprechende Zahl geeigneter und 
billiger Unterfunftsgelegenheiten. 
Die Bajthäufer müffen einmal des teuren Prei- 
fes wegen, dann aber auch wegen des Altohol- 
aenuffes und der Stidluft für die Jugend grund- 
fäglich ausfcheiden. Beim Bauern ins Heu frie- 
chen, geht hin und wieder mal, nicht jedoch 
mehr, wenn ganz Jungdeutichland auf die Beine 
gebracht wird. Die feit dreißig Jahren innerhalb 
ihres bejchränften Wirfungsfreijes fegensreichen 
Schüler- und Studentenherbergen find nur für 
männliche höhere Schüler über 16 Jahre da. Wo 
bleibt aber die übrige männliche und die gejamte 
weibliche Jugend? Leßterer tut Licht, Luft und 
Sonne ebenjo nat und gut, wie den Jungen. 

Der richtige Wurf, diefem großen Übeljtande 
beim Jugendwandern beizufommen, ift Xehrer 
Rihard Sdhirrmann in Altena in Weftfalen 
gelungen. Diefer begann 1911 im Sauerlande 
einige Herbergen für die wandernde Jugend ein- 
zurichten. Sein Gedanfe ging dahin, der ge- 
famten Deut{dhen Jugend jeglichen 
Alters, Standes oder Gefchlechts durch Bereit- 
jtellung von ee die in 
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leder, wird nad) dem Berfahren der Loh: oder 
Rohgerberei behandelt. Die Häute werden mit 
Waffer und Lohe verfegt. Lohe ift Rinde ver- 
Ihiedener Bäume, früher bejonders der Eichen 
und Tannen, in neuerer Zeit bis vor dem Kriege 
meijt ausländifcher Pflanzen, die an Gerbftoff 
reich find. Entweder werden die Haute mit Lohe 
und Wafer in mit Holz ausgefleidete Gruben 
gelegt und dort ein bis zwei Jahre belaffen, oder 
neuerdings vorwiegend in Füäffern, die rotieren 
und ftarfe Gerbertrafte enthalten, in einigen 
Woden bis wenigen Monaten gegerbt. Teinere 
Lederarten haben befondere Gerbprozefle durd- 
gumaden. Nad dem Gerben ift vielfeitige Nach: 
behandlung des Leders notwendig. 

Die verfchiedenen Qualitäten und Arten des 
Leders hängen ab von der Art des häuteliefern: 
den Tieres und von der Art der Behandlung der 
Häute. TFeinere Lederarten find naturgemäß nod 
leichter zu befommen, als die gewöhnlichen ftar- 
fen Rindsleder, die infolge des in erjter Linie 
zu dedenden militärifchen Bedarfs fnapp gewor- 
den find. Bon fpeziellen Lederjorten mögen nur 
einige Arten erwähnt fein. Judtenleder ift 
ein meift aus Dejterreich oder Rußland ftammen- 
des Leder, das nad dem Gerben mit Weiden- 
rinde noh mit Birfenteeröl eingerieben wird, 
woher jein eigentümlicher Geruch ftammt und 
wodurd) es gang befonders walfferdicht ift. Q a d- 
leder aller Arten, wie aud Gaffianleder 
werden aus Ziegenhäuten fabriziert, erftere mit 
einer Ladfchicht überzogen, die dem Leder fiinft- 
li) aufgejeßt wird und daher auch leicht wieder 
abjpringt. Aus Biegenhauten werden auch ge- 
macht das fcbwarge Maroquin- oder Ma: 
roffoleder, und ebenfo die verfchiedenen 
Blaceleder-Arten, die in Kocdfalz: und 
Alaunlöfung gegerbt und mit Mehl und Eiweiß 
nachbehandelt werden und befonders als Hand- 
Ihuhleder Berwertung finden. Chagrin: 
leder ift ein höderig gepreßtes, aus Pferde- 
und Efelshäuten hergeftelltes Leder. Alle die fih 
wollig anfühlenden Lederarten, meift aus Hirit, 
Reh: und Gemsfellen hergeftellt, haben diefe ibre 
Cigenfchaft von der befonderen Art der fogenann: 
ten Gamijdgerberei mit Tran, werden 
Daher aud) Gamifdleder oder Wald: 
leder genannt. Cine neuere Art der Gerberei, 
die Chromgerberei, gibt Leder, das hell: 
grünlichgrau gefärbt ift und fich in fehr verfchie- 
denen Farben herftellen läßt. Solche gefärbten 
Lederjorten fpielen fur Lurusfhubhe und Hand- 
{cube eine bejondere Rolle. Rinds- und 
Kalbsleder jpielen für die Schuhinduftrie 
und Die Sattlerei aber bei weitem die größte 
Rolle, und der Betarf an diefen Lederarten ijt 


Das Leder und feine Erjatmittel. 
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der ftarffte. Für diefe insbefondere, dann aber 
auch fiir Die obenerwabnten anderen Lederforten 
tritt das Bedürfnis nadh Erfagmitteln bei der 
herrfchenden Knappheit und Pfliht zur Epar- 
famteit in den Vordergrund. 

Als Erjaßmittel für echtes Leder dienen gu- 
nädhjft die fogenannten Kunftleder, die aus 
Lederabfallen gemacht werden, abnlid) wie aus 
Rorfabfallen Kork gepreBt wird. Lederabfälle 
werden fein zerjehnigelt und gefafert, mit einem 
Bindemittel (Leim, Kautfcyuf und dergi.) an- 
gerührt und hydraulifch gepreßt. Diefer Leder: 
erfaß verträgt Feuchtigkeit nicht gut, ift aber fonjt 
recht brauchbar für Zwede, wo er mechanijch 
nicht zu ftark in Anfpruch genommen wird. Biel: 
fah fegt man zu den Lederfchnigeln Flachs-, 
Hanf-, Holz oder andere Fafern zu, was fidh 
insbefondere für die Herftellung von Ladleder 
eignet. Zumeilen werden aud) ganze Gewebe 
und Stoffe in die Mafje eingepreßt. Runftleder 
diefer Art ijt wenigftens noch teilweife Leder zu 
nennen, bei Erfaßmitteln anderer Art Dagegen 
ift nur noch eine mehr oder weniger Außerliche 
Aehnlichfeit mit Naturleder vorhanden. Als 
folche Erfagmittel fommen in frage die aus Qum: 
pen mit Gchmefelfoblenjtoff gemachten und auf 
Gewebe aufgepreßten Kunftleder, fomwie verfchie- 
dene Jmitationen, 3. T. aus Papiermaffe für 
Mappen, Tafchen, Bucheinbände ujw. Das Leder 
der Koffer hat einen ziemlich wertvollen und 
gwedentipredenden Erfaß gefunden in der Bul- 
tanfiber, d. i. Zellulofe mit Chlorzintjod behan- 
delt. Bultanfiber ift eine harte, hornartige, wa]- 
lerdichte und leichte Maffe, die-alfo alle Eigen: 
Ichaften hat, die man vom Kofferleder verlangen 
fann. Gchubjoblleder ift leider durch nichts wirt- 
lih gut erfegbar, wenn man nicht Holz als Crjag 
nehmen will, das aber eben der Claftigitat ent- 
behrt. Die in das Linoleum gefegten Hoffnungen 
haben fich nicht bewährt. Treibriemen und Trans» 
miffionen, die ein ganz bejonders gutes und ftar- 
fes Leder erfordern, verfuht man durd Stahl: 
bänder zu erjegen, und jüngft hat ein findiger 
oabrifant entdedt, daß man aud ausgediente 
Teuerwehrichläudje mit gutem Erfolg dafür ver: 
werten fann. Schuhe, Sattelgeug u. dergl. fönnen 
durd Erfaßmittel faum erfeßt werden, da das 
natürliche Qeder in feiner Verbindung von Zabia- 
feit, Claftizitat und Feftigfeit von feiner anderen 
Subftanz erreicht wird. Für diefe Zwecke muß 
das Naturleder reſerviert bleiben. 

Die Lederinduſtrien, die auf überſeeiſche Zu— 
fuhr angewieſen ſind, litten natürlich ſtark unter 
dem Krieg. Das eigene Land, ſowie die Nach— 
barländer lieferten eben nur ſo viel Leder, wie bei 
großer Sparſamkeit und häufiger Verwendung 
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der Erſatzmittel unbedingt für den dringenden 
Bedarf benötigt wird, nicht mehr und faſt nichts 
für den Export. Indeſſen werden dieſe Induſtrien 
ſich nach dem — bald wieder erholen, da die 


Bas ijf notwendig zum Fugendwandern ? Bon Julius Sdhult. D 
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Gerberei und Lederbereitung jtarf ein chemilcher 
Prozeß geworden ift und die deutjch-chemifjche 
Industrie ja eine hervorragende Stellung ein- 
nimmt. 





„Sonn’ge Hügel, Waldesjchatten, — 
Blumenmatten, grüne Wieſen, blaue Seen, alles 
Schöne, alles Große will ich ſehen, will das 
deutſche Reich durchwallen, will den deutſchen 
Rhein begrüßen, durch die deutſchen Eichenhallen 
will ich wandern!“ heißt es in einem bekannten 
Wanderliede. Die Sehnſucht in die Ferne, be— 
ſonders ins einſt gelobte Land Italien, hat heute 
der viel zweckmäßigeren Sehnſucht nach Kennen— 
lernen unſeres eigenen Vaterlandes — hoffent— 
lich für immer — Platz gemacht. In obigem 
Liede heißt es auch, will das deutſche Reich 
durchwallen und durch die deutſchen Eichen— 
hallen wandern! 

Im Wandern durch die deutſchen Lande liegen 
ſo viele Reize und Freuden, ruht ſo viel deutſches 
Gemüt und deutſche Seele, wie in nichts anderem 
auf der Welt. Im Wandern findet Körper und 
Geiſt Anregung und Erquickung. Wohl nie— 
mand kehrt von frohen Wanderfahrten heim, 
ohne ſein Wiſſen und Werden bereichert zu ſehen. 
Wer lange Zeit zwiſchen engen Stadtmauern ge— 
ſeſſen hat, dem weiten ſich in der friſchen, freien 
Luft, im hellen, fröhlichen Sonnenſchein Herz 
und Lunge, dem verdrängt draußen des Alltags 
Sorgen und Nöte die nur am Jungborn der 
Natur zu ſchöpfende, am längſten anhaltende 
Freude und Glückſeligkeit, Wandern heißt 
leben!“, wie der ee 
ringer wetted aus: 
Trinius treffend aus- 


Weil im Wandern un: $ ui 
ermeßlich viele Segens- WIE 
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für jeden Menjhen Feen 
andere, ift es unfere Bas 
Pliht, den Weg ins EEE: 
dreie jedermann gu Bocas 
öffnen, namentlih der EAK: 
über die meifte freie Zeit ia 
verfügenden Jugend. | 
Haben wir dies erfannt, 7% 
müffen wir weiter dafür F= 
lorgen, Der Jugend zu 
möglihft vielen und 
mehrtägigen Wanderuns k 
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Was ift nun zum —— Jugendwandern 
nötig? Einmal gehören genügend Führer da— 
zu, von denen ein großer Teil unſere Jugend— 
erzieher zu ſtellen vermögen, dann aber vor allem 
die entſprechende Zahl geeigneter und 
billiger Unterkunftsgelegenheiten. 
Die Gaſthäuſer müſſen einmal des teuren Prei— 
ſes wegen, dann aber auch wegen des Alkohol— 
genuſſes und der Stickluft für die Jugend grund— 
ſätzlich ausſcheiden. Beim Bauern ins Heu krie— 
chen, geht hin und wieder mal, nicht jedoch 
mehr, wenn ganz Jungdeutſchland auf die Beine 
gebracht wird. Die ſeit dreißig Jahren innerhalb 
ihres beſchränkten Wirkungskreiſes ſegensreichen 
Schüler- und Studentenherbergen ſind nur für 
männliche höhere Schüler über 16 Jahre da. Wo 
bleibt aber die übrige männliche und die gejamte 
weibliche Jugend? Lebterer tut Licht, Luft und 
Sonne ebenfo not und gut, wie den Jungen. 

Der richtige Wurf, diefem großen Übeljtande 
beim Jugendwandern beigufommen, ift Xehrer 
Richard Shirrmann in Witena in Weltfalen 
gelungen. Diefer begann 1911 im Gauerlande 
einige Herbergen für die wandernde Jugend ein- 
zurichten. Sein Gedanke ging. dahin, der ge- 
famten Deutfdhen Jugend  jeglidhen 
Alters, Standes oder Gefchlechts durch Bereit- 
jtellung von Jugendherbergen, die in 
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Ab). 28. Ehemalige Mühle, jekt Jugendherberge bei Zöblig (Za.). 
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Abb. 29. Tagesraum der Jugendherberge in der Hiittitadtmible. 


etwa Tagesmarjch Entfernung das ganze Reid) 
überziehen follten, das Tor ins märchenhaft 
ichöne deutjche Vaterland zu öffnen. Daß Scdhirr- 
mann feinen %ehlgriff getan hat, beweift die 
Entwidlung der von ihm ausgegangenen Be- 
wegung. Bis heute find einige hundert Her- 
bergen bereits vorhanden, noch mehr in Bor- 
bereitung begriffen, größtenteils unter Mitwir- 
fung des unter Leitung des Gründers ftehenden 
Hauptausichuffes für Deutiche Jugendherbergen 
in Altena i. Weftf. und der ihm angejchlofjenen 
Provinzial: und Zandesausfchüjle. 

Der Weften Deutihlands ijt das Ur- 
Iprungsland der Jugendherbergen. Daher finden 
fih begreiflicherweife im Rheinland, in Weft- 
falen, fomie Heffen-Naffau auch die meiften Blei- 
ben Diefer Art. Für die Lande rechts und linfs 
des Rheins wird in Kürze ein Zweigausfchuß 
gebildet, dem namhafte Fachleute auf dem Ge- 
biete des Jugendwanderns und des Herbergs- 
wejens angehören werden. Außer in anderen 
Teilen weijt namentlih das bergijhe Land 
mehrere ausgezeichnete Herbergen auf. Für den 
füdlichen Teil der Provinz Weitjalen hat der 
ehr rührige Gauerlandifdhe Gebirgs- 
verein einen Herbergsausichuß geichaffen (in 
Altena i. Weftf.), dem der Verein jährlich mit 
größeren Mitteln unter die Urme greift; es ift 
daher verftändlih, dah der erfte beftehende Her- 
bergsausfchuß Die weitaus größte Anzahl von 
Jugendbleiben gegründet bat, darunter die vor- 
bildlihe in zwei Ritterfälen der Burg Altena. 
Das Wefergebiet mit den angrenzenden 
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—— beſitzt einen 
Zweigausſchuß unter Lei— 
tung des Profeſſors Schu— 
macher in Hörter. Auch 
das. ftille Reize bergende 
Munfterland hat 
die Werbearbeit für das 
gemeinniigige Werf zum 
Mugen unjerer gefam- 
ten Jugend aufgenom- 
men. Gn Walded und 
boa Hejjen-Nafjjauend- 
Bee) lid) finden wir die ver- 
min fchiedenen Wander- und 
Mey Gebirgsvereine, wie den 
en Niederheiliichen Gebirgs- 
ee verein, Den Taunusklub, 
den Bogelsberger Höhen- 
ee, flub, den Rniillflub u. a. 
gleichfalls bemüht, durch 
bejondere SHerbergsaus- 
{hiiffe jofort nach Kriegs- 
ende auch ihr Gebiet den 
Jungwanderern zu erjchließen. Wer mehr über 
diefe Gebiete und das übrige Reich wiffen will, 
begehre vom Hauptausfchuß unentgeltlich deffen 
Drudicdriften. 
MWiefiehbtnuneigentliihfold eine 
Jugendherberge aus? Wöglichjt zwei 
nahe beieinander liegende, gut heig- und lüft- 
bare Räume in Schul: oder anderen öffentlichen 
Gebäuden, Turnhallen, Eigenheimen, Burgen, 
Bauernhäufern und dergleichen, enthalten etwa 
zwanzig Strohläfe oder Bettgeftelle nebft Ma- 
tragen, Kopftiffen und mehreren Deden, dazu 
nach Möglichkeit Gelegenheit zum Kohen, Wa- 
jhen, Baden und Kleidertrodnen und einen ge- 
mütlih ausgeftatteten Raum für den Tagesauf- 
enthalt, in dem ein Schranf mit fleiner Bücherei, 
Karten, Führern und Spielen Plaß hat. Wie fid 
ein beinahe jchon verfallenes Haus für Herbergs- 
zwede einrichten läßt, beweilt 3. B. die Jugend- 
bleibe in der Hüttftadtmühle bei Zöblig in Sachjen 
(Abb. 28 u. 29). Außer vier Schlafräumen wurde 
eine MWohnfüche und ein von Künjtlerhand ent- 
worfener Gefellfchaftsraum eingerichtet. Der 
Tagesraum foll den Aufenthalt recht gemütlich 
machen, wenn eine Wanderichar, jofern feine 
andere Voranmeldung an den örtlichen Herbergs: 
leiter vorliegt, ein und DdDiefelbe Bleibe auf meh: 
rere Tage benugen will, um von hier aus etwa 
Land und Leute der Umgebung näher fennen 
zu lernen, zum Nußen der Bolfsernabrung 
Pilze, Beeren, Kräuter ujw. zu fammeln, fih in 
Ruhe zu erholen, oder im Winter dem Schnee— 
Ihuh: oder Rodelfport zu huldigen. Für jede 





Radhtigung wird ein Kopfgeld von 
20 bis 30 § erhoben. Borausfeßung 
gur Aufnahme ift nur das Wandern 
unter Zeitung eines älteren, verant- 
wortlichen Führers (Abb. 28—30). 
Durd die Närsytigungsgebühr fol- 
fen fic) Die Jugendherbergen, wenn 
eben möglich, felbft unterhalten. Hier- 
durch entjtehen nur einmalige Ein- 
tidjtungsfoften, die nicht felten von 
Städten und Gemeinden iibernom- 
men worden find; doch auch ver- 
jhiedene Regierungen und das preu= 
Bilde Rultusminifterium — [egteres 
1917 allein mit 3000 M — gaben 
Mittel zum Ausbau des Herbergs- 
neges her. An der Spike ftehen fer: 
ner mehrere Gebirgs- und Wander: 
vereine, Jugendpflegeverbände, Jung: 
wanderbünde und zahlreiche nduftrielle mit 
nicht unerheblichen Zuwendungen. Da jedoch zur 
Krönung des Werkes einige taufend Her- 
bergen notwendig find, bedarf es noch größe: 
rer Mittel und zahlreicher Mitarbeiter dazu. Das 
Rote Kreuz und das Kriegsminifterium haben die 
Möglichkeit in Ausficht geftellt, nad dem Kriege 
frei werdende Betten, Matraßen, Deden ufw. für 
Jugendherbergszwede zur Verfügung zu ftellen. 
Trog des Krieges wurde unermüdlich daran 
gearbeitet, gleich nad) Friedensichluß das Her- 
bergsneß fo auszubauen, daß unfere befonders 
dann erholungsbedürftige Jugend zu jeder Zeit 
und in allen deutfchen Gauen in die Natur hin- 
auswandern fann. So wie ganz Deutjd- 
land der Jugend erfchloffen werden foll, fo foll 
daran aud) die gefamte Jugend teilhaben. 
Der Reichtum der Natur und die auf Wandea 
tungen gemon Freude EN des 








_ Bas uns Die verlaifenen zennisjerder erzählen. 





Abb. 30. Schlafraum der Jugendherberge in Schöna (Sadj.). 


ganzen Bolfes, von Jung und Alt. Wir würden 
uns an Ddiefem verfündigen, wollten wir Die 
Quelle zur Gewinnung reinfter Lebens-= 
freude und damit des ftarfften Triebs zu 
friiher Schaffenstraft und zu nicht untergufrie- 
gendem Lebensmute verftopfen oder verfiimmern 
laffen. Die deutichen Jugendherbergen wollen zu 
ihrem Teile daran helfen, ein gejundes, jchaf- 
fensfreudiges und einiges deutjches Wolf zu 
bilden. Durch engere Fühlungnahme zwijchen 
Dit und Weft, Nord und Süd auf den Wander- 
fahrten lernt unjere Zufunft einander näher fen- 
nen und verftehen, eine wichtige Borausjegung 
gu Dauernder Cinigfeit und Starfe. 

So notwendig wie ein Turn- und Spielplaß, 
ift in jedem Orte auh eine Jugendherberge. 
Segt nah dem Kriege erft das allgemeine 
Jugendwandern ein, wird dadurch der befte Be- 
weis tër oer Sab arse werden. 


Bas uns die verlaffenen Tennisfelder erzä ählen. Bon Prof. Dr. A. Mayer. 





Pir beginnen mit einer Frage, Die abjeits 
zu liegen fcheint, mit der Frage: Warum adern 
wir? — Cin findifches Thema zu einer Plauderei 
für eine ernfthafte Zeitfchrift! Werden doch die 
Gründe für die Bearbeitung unferer Weder in 
den Abe-Biichern der Agronomie faßlich dar- 
geitellt und find fhon den Schülern unferer 
Aderbaujchulen geläufig. Wir wenden den Bo- 
den, um den aufgeführten Dünger und die Reite 
des vorausgehenden Pflanzenwuchles, Stoppeln, 
abgefallene Blätter, Unfräuter nach unten zu 
bringen, wo fie in ihren Berwejungsproduften 
den Wurzeln der neuen eingejäten oder gepflanz- 
ten Vegetation als Nahrung dienen — um den 








durch Regenfall sukammiengernifhenen Boden, in 
welchen die Luft feinen gehörigen Eingang hat, 
wieder aufzulodern ujw. — Und fo wichtig it 
die Maßregel, dap man diefe erfte aller land- 
wirtfchaftlichen Eingriffe jeßt in der Beit der Aus- 
hungerungspolitif dem jäumigen Wirte zur natio- 
nalen Pfliht maht. Es wird von Obrigfeits 
wegen darauf geachtet, daß die Stoppel fobald 
wie möglich geftiir3t wird. — Warum alfo über 
dieje jelbitverftändlichen Dinge noh ein Wort 
verlieren? Heißt das niht weiße Mälche 
wajchen? 

Gemeint ift alfo die Frage in einem tieferen 
Sinne, in einem Ginne, zu dem man vordringt, 
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wenn man das Wachstum der Pflanze in der 
vom Aderbau unberührten Natur ins Auge faßt, 
gleichviel, ob hiftorifch zur Beit des nomadifieren- 
den Hirtenlebens oder rein örtlih — für die jebt 
nod) an manden Punften der Erde beftehenden 
Urvegetation. War doch fchon damals, als der 
Nomade noch von Scholle zu Scholle zog und der 
Jäger dur) die wilden Wälder pirjchte, da der 
Menfcy nod) nicht bodenftandig geworden war, 
Pflanzenwacdhstum, und befteht er doch auch jeßt, 
ja felbft in fprichwörtlicher Ueppigfeit, in den 
nod) beftehenden Urmaldern Brafiliens oder Su- 
matras. Und wurde oder wird dajelbjt der Bo- 
den Doc nicht geftürgt, nicht gelodert, fein Sauer: 
jtoff in die Tiefe gebradht und ebenjowenig die 
verwefende Pflanzenmaffe, deren Umfegungs- 
produfte die befannten Nährſtoffe find, die der 
Aderbaufdiiler an den Fingern hergugablen 
weiß! Hier flafft ein Widerfprud; hier tut fih 
die Frage auf, die nach Zöjung verlangt. War: 
um ift in der unberührten Natur nicht notwendig, 
was in der primitivften Kultur mit dem bloßen 
Hafenpfluge des Halbwilden als erjtes Erforder- 
nis erfdeint? 

Wir wollen die Beantwortung gleich vorweg 
nehmen, um fodann zu der Darlegung deffen, 
was die Tennisfelder uns lehren fünnen, zu 
ſchreiten. — Es beſteht zwiſchen Pflanzenwachs— 
tum und Pflanzgenwadhstum in Natur und Kul- 
tur, fo ähnlich dasfelbe in feinen allgemeinen 
emptrijd) oder naturwiffenfdaftlicdh feftgeftellten 
Bedingungen erjcheint, der gewaltige Unterfchied, 
daß im erjteren Fall der Boden trägt, was er 
will, im anderen das, was er muß. Der Boden 
aber will nicht immer Dasfelbe, nicht einmal für 
den (durch bhiftorifche Kenntnis dazu geichidt) 
Meiterblidenden im natürliden Walde. Der 
Menfd) aber, der in der Kultur der Natur fein 
Joch auferlegt, ein Joc, das in Der Bodenkultur 
die Geftalt des Pfluges hat, und den Boden 
zwingt, Die Frucht zu tragen, die jener verlangt, 
baut oft Jahrhunderte lang auf demfelben Boden 
Diefelben Früchte, und wo er wechlelt, da geichieht 
es mit periodifcher Wbhwedflung, auf den fo- 
genannten Eichen des holländifchen Drente im: 
merzu Roggen, auf den Srrigationsfeldern Jn- 
diens alljährli Reis, auf den Prärien Nord: 
amerifas Mais und wieder Mais. 

Daß es fic) hierbei um ein Begwingen der 
Retur handelt, und dak der Pflug das Werkzeug 
ift, Das Diefem Bwange dient, fann man zur Beit 
unferes großen Krieges gut beobachten, an einer 
Stelle, wo man es am wenigften fudt, auf un- 
jcren verlaffenen Tennisfeldern. Die jungen 
Sportsleute, die dort vor vier Jahren friedlich 
ihren Ball fchleuderten und dabei auf englild) 
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marfierten, fchleuderten nun Handgranaten in Die 
Schüßengräben der nämlidyden Nation, die Damals 
nadguahmen für „fafhionabel” galt, und unfere 
Damen waren in den SHojpitalern tätig, Die 
Wunden zu heilen, die uns jene felber oder ihre 
Helfershelfer gefchlagen. Die Tennisfelder aber 
lagen verwailt. Verwaiſt, aber auch ungepflegt 
und ungeadert; denn es [chien fic) nicht gu Iob- 
nen, die hartgeftampfte, zähe Krume aufzubrecdhen 
und für den Gemüfebau dienftbar zu niaden. 
Man wußte ja aud) nicht, wie lange der Krieg 
dauern würde. 

Uber erfcheinen dieje Felder in ihrem jeßigen 
wie in ihrem damaligen YZuftande auch unnüß, 
für den, der die Augen offen hält, find fie es 
nit. Es ift dort allerlei zu lernen, in erjter 
Linie Pflanzengeographiiches, das aber auch 
feine landwirt{caftlihe Bedeutung hat. 

Zunädjt natürlich lagen die glattgejtampften 
welder brad. Aber fchon im Frühjahr 1915 fing 
eine wilde Flora an, fich angufiedeln, allerlei 
Rompofiten und andere Arten, meift den fo- 
genannten „Schuttpflanzen“ zugehörige Aber 
der Beltand war im darauffolgenden Sommer, 
wo einzelne der dijtelartigen Gewächfe in Die 
Höhe fchoffen, nur ganz fporadifch, da die Aus» 
faat durch die falljchirmartigen Samen erfolgt 
war, die fih bier und da, wohin der Wind fie 
trug, niedergelajfen hatten. Wenn man, vor den 
Lennisfeldern ftehend, die “Augen halbwegs 
ihloß, fonnte man glauben, eine auftralifche 
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Berteilung der Bäume auf weiter Glace, eine 
Erjcheinung, die die natürliche Folge der großen 
Lrodenheit des fünften Weltteils ift. 

Aber das Bild ändert fi fhon im nadften 
Jahre auf dem Durch den feltenen Zufall an- 
gelegten pflanzengeographifchen Berfuchsfelde. 
Die einzelnen ftaudenartigen Pflanzen waren 
inzwilchen jelbft zu Samenträgern geworden, 
andere hatten fic) durch Ausläufer fortgepflangt. 
Hier und da war chen ein Rafen fichtbar. — 
Das ganze Landichaftsbild war verändert. 

3m Jahre 1917 war ein wirfligher Rajen ent- 
ftandDen, aber nur langfam und vom Rande aus 
fortfchreitend, da der Samen der Gräfer nicht fo 
weit durd den Wind verbreitet wird. 

Und was lehren uns Ddiefe unfreiwilligen Ber- 
judhsfelder? — Nun, daß in der Natur die 
eine Pflanze die andere abloft. Da 
Der ‘Boden, wie auch feine phyfitalifche Belchaf- 
fenheit jein mag, nahezu immer für Die eine oder 
die andere Pflanze geeignet ift, und da es eine 
Auswahl gibt unter Taufenden von Gewächſen 
mit den verfchiedenften Anfprüchen, fo gibt es 
beinahe feinen wüften Boden. Weberall bekleidet 
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fih die Crde, find nur die unentbehrlichen Nie- 
Derfdlage vorhanden, mit dem lieben Grün. 
Wud) unfer Wiftenland, die fogenannte Heide, 
trägt diefe Farbe. Nur ift die Heidepflange arm 
an Nährftoffen und reicher an Gerbitoffen und 
Holzfaſer. 

Gar oft verdirbt ſich nun die Pflanzenart, die 
gerade zur Herrſchaft gelangte, den eigenen Bo— 
den, macht ihn aber für andere wieder geſchickt, 
vielleicht geſchickter, als er zuvor geweſen iſt. 

Es gibt Pioniere auf dieſem Gebiete, ebenſo 
wie in den Feldzügen. Die kleinen Mooſe und 
Flechten ſind dort als ſolche bekannt, die den noch 
unwirtlichen Felſen überziehen, ſeine Oberfläche 
benagen und ihn zerkrümeln helfen. Die mo— 
derne Landwirtſchaft kennt die ſtickſtoffſammeln— 
den Schmetterlingsblütler, die den armen Bo— 
den reicher machen. Nach der Lupine gedeiht der 
Roggen, und auf der Weide iſt ein Kleebeſtand 
für ſpätere Gräſer eine gute Vorbedingung; 
warum, iſt dem Leſer dieſer Zeitſchrift bekannt — 
wegen der Stickſtoffſammlung durch die Schmet— 
terlingsblütler. So gedeiht immer das eine 
o der das andere, und manchmal iſt auch die 
Bodenlockerung an dem Wechſel beteiligt, indem 
die Wurzeln der einen Pflanze Höhlungen ſchaf— 
fen, in denen die einer anderen von ſchwächerer 
Kraft fortwachſen. Dann iſt auch Pflugarbeit 
geſpart. Nur wenn man eine ganz beſtimmte 
Nutzpflanze in lohnendem Ertrage erzielen will, 
dann muß man den Boden ſo herrichten, wie ſie 
es gerade verlangt, dann muß auch geackert 
werden. 

Die Frage, die wir urſprünglich geſtellt haben, 
hätte alſo eigentlich lauten müſſen: „Warum iſt 
in der Natur Pflanzenwuchs möglich ohne eigent— 
liche Bodenbearbeitung?“ Auch dieſe iſt jetzt zum 
Teil beantwortet. Freilich nur zum Teil; denn 
auch in der Natur und nicht bloß durch die oben 
erwähnte Vorarbeit von anderen Pflanzen fin— 
det gar oft etwas ſtatt, das der Bodenbearbei- 
tung gleicht, wie anderſeits in der Kultur eine 
Maßregel übrig geblieben iſt, die an die natür— 
liche Löſung der Frage erinnert und mit welcher 
Bemerkung zugleich auf den Fruchtwechſel als 
landwirtſchaftliches Syſtem gewieſen wird. 

Auch in der Natur wird manchmal der Boden 
bearbeitet, ſo durch das wilde Schwein und 
weniger auffällig, aber ſehr viel gründlicher, 
durch die Regenwürmer und ähnliche im Boden 
hauſende Tiere. Ferner wird nicht ſelten Sand 
und anderes loſes Bodenmaterial durch den Wind 
verſtäubt. Man denke nur an die Dünen und 
die jetzt aufgeklärten Bildungen der Lößbänke, 
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an die Schwarzerde der Ukraine. Denn auch 
beim Entſtehen vieler, zum Teil fruchtbarer Step— 
penböden ſcheint manchmal etwas Aehnliches 
ſtattgefunden zu haben. 

Dann wäre der verwüſtenden Bergſtürze zu 
gedenken, bei welchen einerſeits Vegetation ver— 
nichtet wird, andererſeits aber doch friſches mine— 
raliſches Material obenauf zu liegen kommt, das 
nun wieder anderen Pflanzen zur Wohnſtätte 
wird, als die durch Verſchüttung zugrunde gingen. 

Betrachtet man das alles, ſo ſieht man, daß es 
in der Natur nichts Feſtes gibt. Wie im Laufe 
der geologiſchen Perioden Waſſer zu Land wird, 
Berg zu Tal und umgekehrt, ſo wechſelt ſchon in 
kürzeren, wiewohl nach menſchlichen Maßſtäben 
oft recht lang dauernden Zeiten der Pflanzen— 
wuchs einer beſtimmten Gegend. Es gibt nicht 
allein typiſche Schuttpflanzen, wie die Brenn— 
neffel, die Melden, die Kompaßpflanze und viele 
andere, die nur auf lofem, rein mineralifchem 
Boden gedeihen. Manche davon werden jchon 
im zweiten oder Dritten Sabre durch andere 
Pflanzen mit neuen Anfprüden an Feuchtigkeit 
und Nährftoffen verdrängt. Diefer Wandel geht 
ihnell und fann fich nicht unbemerft vollziehen. 
Aber im Grunde fteht es fo mit der gefamten 
Begetation. Aus der Perfpeftive der Jahrhun- 
Derte betrachtet, find aud) die Pflanzen ganz im 
allgemeinen, aud die feftgemurgelten Wald- 
baume, nur Wanderer auf diefer Crde, nur folche 
von langjamer Bewegung. 

Oder mit anderen Worten: Alles ift dem 
ewigen Wechfel der Kräfte ausgelegt und will 
dynamisch betrachtet fein, während nur un- 
fer eigenes fonfervatives menfdliches Jntereffe 
jo leicht zu dem ftatifchen Gefichtspunfte ver: 
leitet, wie ja im vorliegenden Falle der noh un: 
vergeffene Berfuch, ein Gtatif des Aderbaues 
aufzujtellen, beweift. 

Wir möchten fo gerne alles fefthalten, wie es 
ift. Wir gleichen darin den Frangofen, die fich 
nicht entfchließen fonnen, auf ihre Weltmadht- 
jtellung zu verzichten, nachdem fie {chon lange 
phyfiich jo weit gefchwächt find, daß es ihnen un- 
möglich ijt, diefelbe zu erhalten. 

Aber die Zeit marfchiert vorwärts ohne Rüd: 
jiht auf unfere Borurteile. Die Hunde bellen 
und die Rarawane marjehiert, jagen die Araber. 
Jm Grunde hat in diefer Beziehung fchon der 
alte Goethe mit feinem geheimnisvollen „Stirb 
und werde” das erlöfende Wort gefproden; denn 
auch bei ihm find es die furzfichtigen Statifer, 
die als „trübe Bälte” unjerer Erde gefenngeich- 
net werden. 
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Die Exiſtenzberechtigung einer MNaturphilo- 
ſophie neben der Natur wiſſenſchaft bedarf 
für Die Leſer dieſer Blätter wohl kaum einer Recht— 
fertigung mehr. Allen aber, die etwa noch zweifeln 
follten, ob man wirflid) etwas Berniinftiges, wiffen- 
ichaftlich ernft zu Nehmendes unter der Tätigkeit eines 
Naturpbilofophen fich denten fann, möchte id) empfeh- 
len, einmal eine Schrift wie die von 9. Dingler: 
„Die Grundlagen der Naturphilofophie“ ') genauer zu 
ftudieren. Der ®Berfaffer, Privatdozent an der Uni: 
verfität München, bringt faft in jedem Kapitel eine 
folche Fülle tiefgrabender ertenntnistheoretifcher Ana: 
Infe, dah es faum möglich ift, in einem kurzen Referat 
einen annähernden Begriff davon zu geben. Den 
Kernpuntt des Buches darf man wohl in den Ge: 
danfengängen fehen, die den Berfafler zur Unterfchei: 
dung des „theoretifchen“ und des „hiftorifhen Ur- 
baus” führen. Unter erfterem verfteht er die Gefamt- 
heit alles Wiffens, fomeit es fid) um Die Erklärung 
der Vorgänge und Eigenfchaften der Welt im all: 
gemeinen handelt, alfo ohne Rüdficht darauf, ob ein. 
ipezieller Vorgang der betreffenden Art jet oder da- 
mals, hier oder dort verwirklicht ift. Unter dem hifto- 
riihen Urbau dagegen ift alles dasjenige Wiffen zu 
begreifen, das fic) auf Die eingelnen, wirflid) vorhan- 
denen Dinge und Borgänge der Welt als folche be- 
zieht. So gehört 3. B. die Frage, wie fic) die Gefeke 
der Planetenbewegung überhaupt ertlären (nämlid) 
aus dem MNewtonfden Grapitationsgefeß), in den 
theoretifchen Urbau und die Tatfache unferes Sonnen: 
Inftems mit den und den Planeten, Trabanten ufw. 
bildet von Ddiefem Gtandpunft aus nur ein Bei: 
fpiel; umgetehrt befteht für den hiftorifchen Urbau 
gerade darin das Problem, wie fih die Eriftenz 
gerade Diefes Gnftems hier an Diefer Stelle des 
Weltalls erflart. Der Unterfchied dedt fidh alfo ziem- 
lid) mit Dem, was Ridert, Huffer{ u. a. Crfenntnis- 
theoretifer neuerdings fo fcharf herausgeftellt haben. ?) 
Wenn nun aber dies Ergebnis auc) nist neu ift, fo 
ift doch neuartig nicht nur die Art, wie der Verfaffer 
hierzu fommt, fondern vor allem wie er nun aus dieſem 
Ergebnis weitergreifende, ertenntnistheoretifche Schlüfje 
zieht, die ihn ftellenweife geradezu zu einer Theorie 
der Erfenntnistheorie führen. Ebenfo bedeutjam find 
feine jolgerungen über den Saufalitätsbegriff. Cr 
fommt dabei zwar im großen und ganzen auf den be» 
fannten Standpunft Machs hinaus, doc) läkt fih mit 
den oft recht oberflächlichen Upercus diefes Philofophen 
über Diefen Gegenftand Dinglers eindringende Anas 
infe gar nicht vergleichen. Jch fenne wenigftens aud) 
unter den neueren Anhängern Madıhs feinen, der ein? 
annähernd fo umfaffende Begründung des Sages, 
daß alle Raufalitat fid) in funftionelle Beziehungen 
auflöfe, gegeben hätte. Auch die wiffenfchaftsgeichicht: 
lihen Bemerfungen des Berfajlers find 3. T. hodft 
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“) Bergl. hiezu aud) die Darlequngen des Referenten 
in „Ergebnilie und Probleme der Naturwiffen{daft”, 
Leipzig, S. Hirzel, Seite 118. 
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bemerkenswert. Beſonders wird jeden Gebildeten 
intereſſieren, was er über den mutmaßlichen Zuſam— 
menhang zwifchen dem Auftommen der erften wirt- 
lichen Wiffenfchaft, der Geometrie, bei den Griehen 
und dem gleichzeitigen Auftreten des erfenntnis- 
theoretifehen Grundproblems, fowie über die Rolle 
Pilatos hierbei jagt. Das Studium des gediegenen 
Werkes fei dringend empfohlen. — 

Leider fehlen neben folden hod) erfreuliden Cridhei- 
nungen der modernen naturpbilofopbijden Literatur 
aud) foldje nicht, welche den Abfcheu fo vieler ernfter 
Naturwiffenfdaftler gegen alles, was fih 
PRhilofophie oder gar Naturphilofophie nennt, immer 
wieder als berechtigt erfcheinen laffen. Jh will gar 
nicht reden von folden Dingen wie einer mit vorlie- 
gender Schrift: „Der Menih und feine Kultur“ von 
„Neophilosophos tis“, zu deren Charafte- 
rifierung folgender aufs Geratewobl herausgegriffene 
Saß genüge: „Wenn eine dementfprechend für die als 
bloes Symbol des Befchhehens aus Lineardimenfion 
und Gefdwindigfeit geborene Zeit in leßter Jnftanz 
ein endlicher Mindeftwert refultiert, und alfo auc die 
Zeit ftufenartigen bis fataraftifden, nidt fontinuier- 
lich fließenden Charafter hat, bleibt doch gegenüber, 
was in Wirklichfeit wäre eine Serie von Momentan: 
welten mit der jedesmaligen Phafendauer t min 
und dem einftweilen unbefannten Phafenintervall dt, 
des Lebewefens Empfinden dasjenige einer Kontinuität 
durh die Trägheit... feiner Firationen, weldhe für 
dasfelbe die aufeinander folgenden Weltphafen ver- 
binden, eben in Form von was ihm fubjeftiv Ge- 
ihwindigteit erfcheint, hingegen wo....” sapienti 
sat! — Biel fclimmer als folcher relativ harmloje 
linfinn find die heute überaus zahlreichen Schriften, 
in denen folcye, die von der Wiflenfchaft zwar etwas, 
aber nicht genug verftanden haben, aus ihrer eigenen 
Untfarheit der Wiffenfchaft einen Gtrid zu drehen 
verfuchen und, meift mit dem nötigen Aufwand an 
Ironie oder direftem Befchimpfe, die ganze „offizielle 
Wilfenfchaft“ als eine „geiftige Ochlofratie” hingu- 
ftellen fi) bemühen, die alle wahre Erfenntnis (natür- 
lid) die des Herrn Autors) totfdweige ujw. Ge- 
fabrlid) ift foldje Literatur deshalb, weil fie einerfeits 
mit einem gewifjen Schein des Rechts auf einzelne 
Fälle fi) berufen tann, wo in der Tat derartige 
Menfchlichfeiten den führenden Größen der Wiffen- 
haft paffiert find (man denfe an Robert Mayers 
Scidfal u. a.), und weil andererjeits der Laie, der 
natürlich an fich ftets geneigt ift, mit dem verfannten 
Genie zu fompathifieren, meift nicht imftande ift, das, 
was der Autor vorbringt, wirklich zu beurteilen. Denn 
fo viel Wiffenfchaft ftedt dodh) immer nod darin, daß 
es nur dem, der die Willenfchaft felbft beherridt, 
möglich ift, das ‘Rictige vom Falfchen zu fondern. 
So binterbleibt denn beim nidt fadfundigen Lefer 
nur zu leicht der Eindrud: der hat's ihnen mal gründ: 
lid) gefagt. Und kommt dann bei diefem gar ein ge: 
heimer Wunfch hinzu, der fuperflugen Wiffenfdaft 
non heute möchte es mal recht gründlich fehlecht er: 
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gehen (folhe Wünfche refultieren aus allerlei Grün: 
den), fo fieht fich gegebenenfalls der Wiffenfdaftler 
fon in die Zwangslage verfegt, fid) in allem Crnfte 
mit einem Unfinn auseinanderzufegen, der eigentlich 
gar feiner Wiederlegung wert ift, natürlich nicht, um 
den doch unbelehrbaren Autor eines befferen zu be- 
lehren, fondern lediglich, um in den Augen des „Neu: 
trafen“ die Ehre der Wiffenfcaft zu wahren (der 
Bergleicd liegt nahe). Das hier allgemein Gefagte ift 
veranlaßt durh drei mir vorliegende Schriften von 
Dr. Ernft Barthel: „Die Erde als Totalebene“, 
„Der Irrtum g“, „Bertitaldimenfion und Weltraum”, 
in denen der Berfaffer nadygumweifen unternimmt, daß 
das gefamte Weltbild der bisherigen Mecdhanit und 
Aftronomie ein Irrtum war, daß Galilei, Koperni- 
tus, Newton ufw. alle „denfelben Geift philofophilcher 
Untultur vertraten, der .... an wifjenfchaftlicher Tiefe 
nicht mehr vorausfeßt, als die große Mittelmäßigfeit 
leicht aufbringt” ufw. — Natürlich lohnt fih eine 
-Distuffion mit einem folchen Autor nicht. Wenn id 
die angeführten Werte überhaupt erwähne, fo ge: 
{fchieht es auch feinesmegs, weil derjelbe, dDurcddrungen 
von der Wichtigkeit feiner Miffion, der Redaftion fo- 
gufagen die Piftole auf die Bruft gejeßt und eine 
Rezenfion auf jeden Fall verlangt hat. Cs gefdiebht 
lediglich, weil es mir niiglid) erfcheint, den Lefern 
einmal an einem Gchulbeifpiel gu zeigen, was hinter 
weitaus den meiften derartigen Anflagefdriften gegen 
die Wifjfenfdaft ftedt. Es ift natürlid auch ganz 
unmöglih, alle Begriffstnäuel zu entwirren, die in 
diefen Elaboraten vor uns auftauhen. Das würde 
Bände erfordern, denn ein folder Autor verfteht es 
immer, auf einer Geite mehr anjuridten, als man 
auf zehn Seiten wieder ins Reine bringen fann. (Wer 
jemals Schülerauffäße korrigiert hat, tennt das Hilf- 
lofigfeitsgefiibl, das einen in folden Augenbliden 
iiberfommt.) Jc greife daher nur ein paar Bei: 
fpiele aus dem ,Grrtum ge” heraus, der hauptlächlich 
phofifalijde Probleme behandelt (beifer: mißhandelt), 
und bemerfe nur, daß das Mathematifche und Er: 
tenntnistheoretifche in den anderen Scriften auf der- 
felben Höhe fteht. Den Sag, daß alle Körper im luft- 
leeren Raume gleich fchnell fallen, erklärt der Ber- 
faffer für „abfurd und unmöglich“. Den befannten 
Berfuch mit der Fallröhre erklärt er für nicht beweis- 
kräftig, da die Röhre ftets viel zu turg fei. Man folle 
nur mal eine Röhre von 30 Meter Lange dazu nebh- 
men. Er fügt freilich die föjtliche Bemerfung hinzu, 
daß er diefen koftfpieligen Verfuch nicht gemacht habe, 
da das für ihn nicht mehr nötig fei. Jd) rate ihm 
aud) dringend ab, die Koften dran zu wagen. Denn 
fo gewiß, wie bei richtiger Ausführung des Erperi- 
ments der Erfolg feinen Erwartungen nicht ent: 
Ipredhen wird, fo gewiß wird er — eina er: 
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Wenn gegen 9 Ubr völlige Dunfelheit eingetreten 
ift, dann Hat der Himmel durdaus den fommerlichen 
Charafter, von den Bildern des Winters ift nichts 
mebr 3u feben. Die Bilder der Uebergangszeit, Lowe 
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klären, daß dann eben die Röhre doch noch zu kurz 
ſei. Er hat jedoch einen Fallverſuch mit zwei äußer— 
lich genau gleichen, aber inwendig ungleich beſchwer— 
ten Blechbüchſen gemacht. Beim Fall von einem 
23 Meter hohen Turm konſtatierte er eine Differenz 
von 4 Meter. Daß dies lediglich oder auch nur der 
Hauptſache nach auf den Luftwiderſtand zurückzufüh— 
ren ſei, wie die Phyſik behauptet, könne „nur ein Ur— 
teilsloſer behaupten“. — Hätte der Verfaſſer ſich die 
Mühe gemacht, die Sache zuerſt ordentlich zu ſtudie— 
ren (die Vorbedingung dazu iſt freilich die Kenntnis 
der Infiniteſimalrechnung), ſo würde er eingeſehen 
haben, daß und wie die Phyfit jene 4 Meter Differenz 
aud) bei genau gleiher äußerer Form der Körper 
richtig im voraus berechnet °). Das Schweben feiner 
Waffertropfden in Luft erflart der Autor dadurch, 
daß bei einer gewillen Kleinheitsgrenze das Gewicht 
eines Körpers null, jenfeits derfelben fogar negativ 
werde. Hierauf fei auh die Kapillarität (Haarröhr- 
chenwirfung) zurüdzuführen. Jn dem feinen Kapil- 
larrohr werde eine fehr dünne Flüffigkeitsmenge von 
der übrigen lüffigfeit abgetrennt und fo verfelb- 
Diefe müffe dann, da fie wegen ihrer ein: 
heit ein negatives Gewicht habe, in die Höhe jteigen. 
Nur ein paar Fragen dazu: 1. Warum fteigt fie dann 
nur bis zu einer gewiffen Grenze? 2. Warum wird 
3. B. bei Quedfilber in einem Ölasrohr oder bei 
Waffer in einem inwendig eingefetteten Glasrohr das 
Niveau umgefehrt herabgedriidt? 3. Wie erflart fic 
die gefrümmte Gorm der Oberfläche, der hohle oder 
fonvere „Menistus“? Die Phofit erklärt dies alles 
einwandfrei auf Grund der Gefege der „Dberflächen- 
fpannung“. Sollte man niht von einem, der neue 
Theorien aufftellt, billigerweife verlangen, daß er vor 
allen Dingen erft doch mal das leiftet, was die be- 
tämpfte Theorie bisher geleiftet hat? — 

Es gibt leider auch heute noc) viele, die „im Namen 
der MWiffenfchaft“ allerlei vorbringen, was niht Wij- 
fenfchaft, fondern lediglich fubjeltive Meinung ift; und 
es ift nur naturgemäß, daß dies in neuen, weniger 
vollendeten Wiffenszweigen viel leichter vortommt, als 
in alten, längft nah allen Richtungen durchgearbeite: 
ten, daher 3. B. in der Biologie viel eher, als in der 
Phyfit. Angefichts folcher Übergriffe wird mit Redt 
gewarnt: Sei vorfichtig, wenn dir einer etwas mit 
hocytönenden Worten „im Namen der Wiffenfchaft” 
vorführt. Erft redt aber, füge ich hinzu, fei 
vorfidtig, wenn dir einer fommt, der 
alles beffer weiß, als die „offizielle 
Wiffenfhaft”“ Denn der weiß in 99 von 100 
Fällen überhaupt gar nicht, was die Wiffenfchaft 
een ift, Die er befampfen oder verbeffern will. 

Barint. 


9 Bergi. eines Welt”, 1917, Heft 6. 
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und Jungfrau, fhmiegen fic dem weſtlichen Boni 
an, und find {don vor Mitternadht untergegangen. 
Dafür fteht die eigentlide Gommergruppe gerade im 
Süden, der Meridian teilt fie ungefähr in der Mitte 
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durch, indem Arfturus im Bootes und Gemma in 
der Krone jhon weftlic” davon ftehen, während 
Herkules, Leyer und Adler noch öftlich find, und 
erjt gegen Mitternacht die Südrichtung überfchrit- 
ten haben werden. Unterhalb des Herkules fteht 
der ausgedehnte Schlangenträger Dphiuchus, durd) 
den fidh die Schlange dahin windet. Ganz im Gü- 
den wird auf wenige Stunden der Skorpion fidt: 
bar, leicht erfenntlich, wenn man fih feine Form 
einmal auf einer Sternfarte angefehen bat. Jn 
ihm fällt der leuchtend rote Stern der Antares auf, 
der im mittleren Deutjchland etwa 12 Grad hoc 
über dem Horizont erfcheint. An diefe Sternbilder 
grenzt dann die Milchjtraße, die im Süden im 
Sforpion und Schüß beginnend, durdy den Adler 
und Schwan anfteigend nad) Norden durdy Caffio- 
peja und Perfeus verjhwindet. Die Sommer: und 
Herbftnadte find die gegebenen Monate, um den 
hellften und breiteften Teil diefer Sternanfamm: 
lung zu betradhten. Jenfeits der Milchftraße find 
foeben im Often der Pegafus aufgegangen, im 
Nordoften Andromeda, und in den nacdften Stun- 
den Fifþhe und Perfeus. Ganz tief im Norden 
geht Capella im Fuhrmann durd den Meridian, 
der Stern befindet fic) in der unteren Rulmination. 
Jm Zenit liegt jekt längere Zeit der Drache, fpäter 
der Cepheus. 

Befiger fleiner Jnftumente werden fic) vor allem 
jet am Unblid der Milchftraße erfreuen. Man ver- 
juhe einmal, ihre äußeren Umrifje, ihre Locher und 
Lichtbrüden in eine größere Sternfarte einzutragen, 
jie nad) Sternhaufen abzufuchen, und man wird über 
den Reihtum an Sternen und Formen erjtaunt fein. 
Es genügt fchon, bei jhwacher Vergrößerung und 
jtehendDem Rohr die Sterne langfam vorbei ziehen zu 
laffen, und das ftetig wechfelnde Bild zu betrachten. 


Nord 
cane „Any 


Aire ed hal Copella 


Der Sternnimme! im Jul! 
em 1 Juti um 12 Unr } 
15 


Averas nach 
Ost Europ Som merze, 


11 
30 10 


Der Sternhimmel im Juli und Auguft. 








Nord 





Sud 
Der Sternnimme:i im August 
1 12 un 
ET ) OEZ. 


a 10 

An Doppeliternen nennen wir = Bootis, 3 und 6 Gr. 
in 3 Get. Abftand, gelb-blaues Paar. §& Bootis, 5 
und 7 Gr. in 3 Gef. 2bftand, gelb und blau. a Her- 
tulis, 3 und 6 Gr. in 5 Gef. Abftand, gelb und blau. 
Der Hauptftern ift veränderlih, 3, 1—3, 9. Größe. 

Gür Planeten ift die Zeit nicht günftig. Merkur ift 
im Juli Abendftern, günftig gelegen, faft zwei Stun- 
den hinter der Sonne. Mitte Auguft geht er vor der 
Sonne vorbei, wird dann Morgenftern, Ende des 
Monats eine Stunde vor der Sonne. Venus ift Abend- 
ftern, und ftrahlt am 8. Auguft im größten Glanz. 
Mars, Jupiter und Saturn find unfichtbar. Uranus 
zwilchen Steinbod und Waffermann geht abends auf, 
ijt die ganze Nacht zu jehen. Neptun ift unfichtbar. 
Sternihnuppen treten Ende Juli und im ganzen 

August auf, befonders ift auf das Auftreten der 

PBerfeiden am 10.—11. Auguft aufmerffam zu 

maden. 

Die Derter von Sonne und Planeten find die 
folgenden: 


Sonne Juli 10. AR:- 71.14 Min.D.: - + 22°21° 
20. 7,55 » w +20 49 

30. 85 3 « » 18.45 

Yluguft 10. Sell « ww 315.48 

20. Da -a a 

30. I al g ay OES 

Merkur Juli 10. J er 
20. 9,4 , , +12 4 

30. B5 38» - yO 6: SI 

Yluguft 10. 94:40. 5 » —~ 8:25 

20. a iT e o Fi 

30. 9,22 , »« +14 88 

Venus Juli 10. 0.10 « ~~ “#117 
20. IO y O a y | 

30. 1 230 a «3 = 2] 
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Auguft 10. 11 U. 34Min. D. = — 118 Yufe und Untergang der Sonne in 50 Grad Breite 
20. 11,40, » — 4 5 nad Ortszeit: 
30. 11,34 , , — 522 | 
30. 7. 3 i +23 26 Aug. 1. 4 , 9 „ » € » 44 „ 
Auguft 15. 7, 48 » „ +22 3 Gept. 1. 5 , 14 , 205 g 46 > 
30. 8,29 , » +20 7 Bom Monde werden folgende hellen Sterne bededt: 
Jupiter Juli sn a " e » Ti = Mitte der Bededung: | 
Auguft 15. 8.21. . +1953 Juli 15.11 U.22,8 Min. c' Capricorni 5,3 Gr. 
30. 8,384, , +19 9 16.12 „379 „ x Aquarli 52 „ 
Saturn Juli 15. 9,57 , » +1357 18.12 „26 „ x Pifctum 4,9 „ 
Auguft 15. 10,12 , » +1239 %ug17.11, 14 „ x Arietis 52 „ 
Uranus Juli 15. Og WAS ge te — 11 48 Die Berfinfterungen der Jupitermonde fowie die 
Auguft 15. 22.510. 5. 24 — 12 12 Minima des Algol können in diefen Monaten niht 
Neptun Juli 15. 8, 43 np u +18 beobadtet werden. 
Auguft 15. 8, 48 , » +17 49 


Beobachtungen aus dem Leſerkreis. 


Zu dem Artikel Schwefelregen im März-Aprilheft 
von „Unſere Welt“ teile ich Ihnen den Eintrag meiner 
Kriegschronik vom 6. Mai 1916 mit, der lautet: 

„6. Mai. Vergangene Nacht gegen 1 Uhr herrſchte 
ein ſtarker Südweſtſturm. Gegen 3 Uhr ſetzte dann 
ſtarker Regen ein, und waren heute früh ſämtliche 
Ränder an den Straßengräben und dergi., wo das 
Regenwaffer durdgelaufen war, in Wafferhöhe, von 


Umſchau. 


Die Wale. In der Zeitſchrift für Seefahrt und 
Meereskunde gibt Dr. A. Sotolowsky, Direktorial⸗ 
Aſſiſtent am Zoologiſchen Garten in Hamburg, ein im 
großen gehaltenes, allgemeines Bild von der Mor— 
phologie und Biologie der Wale, alſo Ausführungen 
über eine Tiergruppe, deren Erforſchung teilweiſe mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Die Natur— 
geſchichte der Wale iſt ja heutzutage noch keineswegs 
erſchöpfend ergründet, obwohl in den letzten Jahren 
eingehende Unterſuchungen hierüber angeſtellt ſind; 
3. B. wiſſen wir bis jetzt noch nicht genau, wie alt dieſe 
Tiere werden können, ob ſie gelegentlich ſchlafen uſw. 
Um ſo dankenswerter ſind die intereſſanten Angaben 
obigen Forſchers, denen wir folgendes entnehmen: 

Die Wale oder Cetaceen find durcaus aquatile 
Tiere mit zylindrifhdem Körper. Jn ihrer gefamten 
Organifation haben fie fi) dem ftändigen Waffer- 
aufenthalt angepaßt. Sie werden in zwei große Grup- 
‚pen, diegahnmwale(Odontoceti) unddieBarten: 
wale (Mystacoceti) eingeteilt. Aus entwidlungs- 
geichichtlichen und anatomifden Tatfacen geht un: 
zweifelhaft hervor, daß die Bahnmale die erdgefchidt- 
lih älteren {formen unter den lebenden Walen fein 
müffen, während die Bartenwale fic) erft {pater auf 
dem Weg hochgradiger Anpaffung an den Waffer- 
aufenthalt entwidelt haben. Bon welchen Vorfahren 
diefe Entwidlung erfolgte, ift allerdings heute nod) 





Prof. Dr. Riem. 
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einem {dwefelgelben Staub befegt. Biele Leute mein- 
ten, es habe Schwefel geregnet. Jedenfalls handelt 
es fid) um Fichtenblütenftaub, der dur) den Sturm 
in großer Menge niedergegangen war. -Die Fidten 
ftehen nadmlid diefes Jahr in reichlicher Blüte.“ 
Diefer Vorgang wurde in der gangen Umgegend, 
befonders aud) ftarf in Brüdenau damals bemerft. 


3.3. 


unbefannt. Jn früherer Tertiärzeit lebte eine Gruppe 
von Walen, die als Urwale bezeichnet werden. Die 
Schadel, namentlid) das Gebiß diefer Gefdhopfe zeigt 
eine überrafchende Aehnlichkeit mit den älteften Land- 
raubtieren oder Kreodontierer. Daß aud die Barten- 
wale von zahntragenden Vorfahren abftammen, be- 
weifen deren Embryonen, bei denen in der erften Beit 
ihres embryonalen Lebens bis 51 Zähndhen in jeder 
Kieferhälfte auftreten, welche lange vor der Geburt des 
Tieres wieder verfchwinden. Die urfprünglidde Qand- 
tiernatur der Wale offenbart fih nod u. a. durch die 
Ueberbleibfel eines friiheren Sjaarfleides, deffen Ber- 
luft das Wafferfeben mit fic) brachte. Die marme- 
Ihüßende Wabigfeit des Haarfleidbes berubt darauf, 
Luftrdume eingufdlieBen, da Luft ein fhlechter Wärme: 
leiter ift. Gegen Warmeverluft im Waffer find die 
Wale durch eine dide Tettlage geihüßt. Unter dem 
Einfluß des ftändigen Wafferaufenthaltes haben die 
erwacdjfenen Wale jede Spur von äußeren Hinterglied- 
maßen verloren, bei fleinen Embryonen werden die 
leßteren dagegen in ganz der gleichen Weife als þer- 
vortretender Höder angelegt, wie bei den mit vier Er: 
tremitäten ausgeftatteten Landfäugetieren. Die þori- 
gontal geftellte Schwanzfloffe der Wale ift als eine 
Neuerwerbung aufgufaffen, denn der Schwanz der 
Walembryonen ift gleich dem anderer Säugerembryo: 
nen ein einfaches zylindrifches Gebilde. Bom Beden 
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find bei den Walen nur einige teine, tief im {Jleifch 
ftehende Knochen als Ueberrefte erhalten geblieben. 
Ober: und Unterarmtnoden find bedeutend verkürzt, 
die leßteren noch dazu ftart verbreitert. Um beim 
Schwimmen jede Reibung möglichft zu verhindern, ift 
die Walhaut fpiegelglatt. Zur Parierung des unge: 
heuren Druds der Waffermaffe, die auf dem Körper 
des Wales ruht, hat fic) bei ihm nicht nur eine dite 
Spedlage entwidelt, fondern es bleiben die meiften 
Knoden an den Berbindungsftellen fnorpelig. Um 
dem ungeheuren Wafferdrud Widerftand zu bieten, 
find die Augen, die in der Nähe des Mundwintels 
liegen, befonders feft gebaut; die weiße Augenhaut ift 
ungemein hart und feft. Der fraftige Wafferdrud 
jclieBt die Ränder der Nafenöffnungen auf mecha: 
nifche Weife. Je nad der Ernährungsart der Wale 
haben fih die von den Borfahren ererbten Zahn: 
anlagen erhalten, oder es haben fi unter Berluft der 
Bezahnung für den Maflenfang fleiner Tiere ein: 
gerichtete Barten entwidelt. Die Nahrungstiere wer: 
den von den Bartenwalen durch Schwimmen mit ge- 
öffnetem Mund erbeutet und vermittels der riefigen 
feftgewachfenen Zunge nad) gefdloffenem Maul in die 
Racdenhöhle gedrüdt und verfchludt. 

Die Wale bringen in langen Fmwifchenräumen je- 
weiten meift. nur ein Junges zur Welt. Die Tragzeit 
der Wale ift eine lange. Sie beträgt nach Küdenthal, 
dem die Wilfenfchaft über die Naturgefchichte der Wale 
febr viel verdantft, durchfchnittlich ein Jahr. Die Größe 
der Jungen ift bedeutend, fie erreicht faft die halbe 
Größe der Mutter. Eine hochgradige Anpaffung an 
Den Wafferaufenthalt zeigt aud) die Vorrichtung für 
das Cäugegeichäft der Jungen unter Waffer. Schließ- 
lich fei noch auf den eigenartigen Bau des Gehirns der 
Wale aufmerffam gemacht. Jm Begenfaß zu dem Ge- 
birn anderer Säugetiere ift es bei den Walen meift 
breiter als fang. Es zeichnet fih durch eine große 
Menge von Furden aus, die tief in das Innere hin- 
eingehen. Sie follen dem Bedürfnis Rechnung tragen, 
den Stoffwechfel der Banglien zu erleichtern. Außer: 
dem fällt beim Gehirn der Wale noch der Schwund 
der Geruchnerven auf, dagegen fcheint die Gehörfunt: 
tion bei diefen Säugetieren gut ausgebildet zu fein. 

Es würde zu weit führen, auf die fi nun anſchlie— 
Bende wichtige Morphologie und Biologie der einzelnen 
Walgruppen von feiten des Berfaffers einzugehen. 
Wir verweifen deshalb den Lefer zum Selbftftudium 
auf das 10. Heft der Zeitfchrift für Seefahrt: und 
Meerestunde, 43. Jahrgang. 1915, Seite 451 u. ff. 

A. v. M. 


* 


Jubiläum der Naturforſchenden Geſellſchaft in Leip⸗ 
zig. Die Gelehrte, Wiſſenſchaftler, Forſcher zu ihrem 
Mitgliederkreis zählende, über ganz Deutſchland verbrei— 
tete „Naturforſchende Geſellſchaft“ konnte im vorigen 
Jahre auf ihr hundertjähriges Beſtehen zurüdblicken. 
Aus dieſem Anlaß fand eine den gegenwärtigen Zeit— 
verhältniſſen entſprechende ſchlichte Gedenkfeier in 
Leipzig am 27. November 1918 im Sitzungsſaale des 
Graſſimuſeums ſtatt. Geheimer Bergrat Profeſſor 


während ſich der langjährige erſte Schriftführer der 
Geſellſchaſt, Oberlehrer Paul Ehrmann⸗Leipzig, 
auf Grund der Vereinsprotokolle über die einzelnen 
Entwicklungsphaſen verbreitete. 

Die „Naturforſchende Geſellſchaft“ iſt hervorgegan— 
gen aus der am 15. Januar 1789 gegründeten „Linnéè— 
ſchen Société“, von der fie ſich im Jahre 1818 ab— 
zweigte. Am 2. Oktober 1818 beſtätigte der damalige 
Regent, König Friedrich Auguſt I., diefe Neugrün:- 
dung. Die Linneſche Geſellſchaft war im eigentlichen 
Sinne nur eine Studentenvereinigung, die nach ihren 
Statuten nicht mehr als zehn Mitglieder haben durfte. 
Sie hat aber in ihre Sitzungen die bedeutendſten Na— 
turkenner und Naturforſcher damaliger Zeit herein— 
zuziehen verſtanden. Beiſpielsweiſe haben ſich Alexan— 
der von Humboldt und Leopold von Buch lebhaft und 
eingehend an den Beſtrebungen und Veranſtaltungen 
beteiligt. Die berühmteſten Geologen, Botaniker uſw. 
haben ſich dann zur Naturforſchenden Geſellſchaft ver— 
einigt. In den neunziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts hat nun die Geſellſchaft ihr Arbeitsgebiet in 


der Weiſe zu erweitern geſucht, als ſie neben den 


reinen Naturforſchern auch naturwiſſenſchaftliche In— 
tereſſenten zur Mitarbeit heranzuziehen wußte und 
durch öffentliche Vorträge für die Verbreitung natur— 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe eintrat. Gebildete Laien, 
Studierende der Univerſität, auch Kaufleute, fanden 
ſomit Eingang in dieſelbe und wurde ihr indirekt da— 
durch eine größere Bedeutung zuteil, als ſie nun mit— 
wirken konnte an der allgemeinen Volkserziehung und 
Volksaufklärung. Es ſind denn auch in der hundert— 
jährigen Wirkſamkeit ſchöne und beachtenswerte Er— 
folge erzielt worden. Darum begleiten unſere beſten 
Wünſche die Jubilarin, die jetzo berühmte „Natur— 
forfdende Gefellfchaft”. Möge fie weiter wirfen im 
Sinne ihres hohen Patrons, des Gelehrten Linné, 
und aud) uber fie und ihre Wirktfamfeit wird man 
dereinft nur mit ftolger Genugtuung zurüdbliden 
fonnen. , Baul Hoffmann. 


* 


Akuſtiſches Thermometer. Tolver Preſton 
macht in Philoſophical Magazine XXXII. folgenden 
ſinnreichen Vorſchlag. Man denke ſich eine an einem 
Ende geſchloſſene Röhre in die Wand eines Ofens ge— 
legt, deſſen Temperatur beſtimmt werden ſoll. Bei 
normaler Temperatur wird eine Stimmgabel von be— 
ſtimmtem Ton mit der Röhre uniſono ſchwingen. So— 
wie aber .die Temperatur der Röhre fih ändert, wird 
diefelbe Stimmgabel nicht mehr mit der Röhre harmo- 
nieren. Will man die Refonanz mit der Röhre wieder 
herftellen, fo muß man eine andere Röhre wählen. 
Ymifchen der Schwingungsperiode aber, oder was das» 
felbe ift, Der Tonhobe der paffenden zweiten Stimm: 
gabel, und der Temperatur der Luft in der Röhre be: 
jtehen befannte Beziehungen. So ließe fid) aus der 
Zonhöhe die Temperatur der Luft in der Röhre und 
damit auch die des Dfens berechnen. Die Herftellung 
der Refonanz ließe fih auh noh auf einfachere Weife 
als durch Borhalten neuer Stimmgabeln erzielen, etwa 
durch Aus: und Einfchieben einer Doppelröhre oder 


— 
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durd) Berfchieben eines Gemidtes an einer Stimm- 

gabel. St. 
* 


Bon der Xrbeitsleiftung der Idhwarzen Wander- 
ameife. lieber feine Beobachtungen betreffs der Wühl- 
arbeit der fhwarzen Wanderameife (formica fusca 
"cinerea) berichtet Dr. Kraufe-Eberswalde in „Natur- 
wiffenfdaft!. Wochenfdrift”. Diefe Wmeife gräbt be- 
fanntlid) ihre Locher und Gänge im Erdreidy, und es 
konnten längs eines Tjührenwaldes auf einem Sand- 
ftreifen von 100 Meter Länge auf jeden Quadratmeter 
im Durdfchnitt vierzig Ameifenlöcher feftgeftellt wer- 
Den. Jn der Stunde erfolgte aus jedem Lode die 
Mushebung von beiläufig 500 Körnern oder 0,275 g 
Sand. Nimmt man an, daß die tagliche Arbeitszeit 
Der Ameifen vier Stunden beträgt und daß während 
ihrer jährliden Arbeitsperiode, beginnend mit Mitte 
April und endend mit Mitte Dftober etwa zwei Mo- 
nate durd die Ungunft der Witterungsverhältniffe in 
Abzug zu bringen find, fo bleiben immer nod) vier 
Monate mit voller Arbeitsleiftung. Bei dem Um- 
ftande, daß aus einem Loche bei einer täglich vierftün- 
digen Arbeitsleiftung 1,1 g, in dem viermonatlichen 
Abjchnitte 132 g, auf einen Quadratmeter mit 40 
Löchern 5,28 kg Sand kommen, beträgt auf einer 
Tlähe von 100 @eviertmetern die Gefamtmenge des 
zutage geförderten Sands daher 528 kg. Man tann 
fi) deshalb fon aus dem Gefagten eine Borftellung 
pon der Umbildung der Erdoberfläche die große 
Wübhlarbeit der Ameifen machen. r, &. 3. 


* 


Der Gletiderfloh (Desoria glacialis) gehört zu der 
gamilie der Poduriden und leitet feinen Namen von 
feinem Entdeder, dem Geologen Defor, ab. Diefer 
fand um 1850 auf dem Gornehorngletfcher am Monte 
Rofa, einige Jahre nachher aud) auf dem Unter: und 
Oberaar:, fowie Grindelwaldgletider auf der Ober: 
fläche und fogar bis zu einer beftimmten Tiefe des 
Eifes organifche Lebewejen. Diefe fleinen Jnfetten 
treten ju vielen Hunderten unter größeren Gteinen, 
die auf dem Eife lagern, auf. Werden die Steine in 
die Höhe gehoben, jo rennen die GBletfcherflöhe rafch 
in das undurddringlich fcheinende Eis hinein. Jn 
diefem fand fie Defor nad) dem Zerfchlagen der Eis» 
ftüde, fi) rafch hin und her bewegen. Dr. E. J. 


* 


„Wundfiebererfheinungen“ bei Knollenpflanzen, 
Rüben, Friidfen. Es ift befannt, daß die Pflanzen, 
in ähnlicher Weife, wie wir bei Menfchen und Tieren 
pon einer Temperatur fprechen, gleichfalls eine Eigen: 
wärme erzeugen. 
wird hauptjädhlic) durd) den Orydationsprozeß, der 


bei der Atmung der Pflanzen vor fich geht, bewirtt. 
Diesbezüglih ift ein Zufammenhang zwifchen der 


Stärte der Atmung und der Intenfität des Wachs: 
tums der bezüglihen Pflanzen feftzuftellen. Wah: 
rend Ber Ruhezeit derfelben hört die Atmung nahezu 
gänzlich auf, während fie mit der Zunahme des Wad): 


Umf dau. 


Die Cntwidlung diefer Wärme . 


—- 
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fens immer [ebhafter fic) fteigert. Die „Umfchau“ er- 
mwähnt, daß Hermbftädt fhon im Jahre 1808 in 
diefer Hinficht durch feine vorgenommenen Meffungen 
an Kartoffeln, Mohrrüben, Runfelritben fonftatierte, 
daß in deren Jnneren bei einer Außentemperatur 
von minus 8 Grad C nod eine Wärme von 1% bis 
1% Grad C vorgefunden wird, Zwiebeln, Knollen, 
Aepfel, Rüben ufm., wie aud) trodene Samen erhalten 
zufolge ihrer verhältnismäßig geringeren Oberfläche 
bei mäßiger Körperform ihre Eigenwärme recht lang 
und je nach der Art des Echubes, den ihnen ihre Hülle 
gegen die Wärmeabgabe verleiht. So erfrieren Knol. 
len: und Wurgelfriichte erft bei einer Kälte von 12 
bis 15 Grad C, während das Crfrieren bei Birnen 
und Xepfeln [chon bei einer Temperatur von minus 
2% Grad C eintritt. Diefe Berfchiedenheit im Ber: 
halten unterfchiedliher Yrücdte und Pflanzen gegen: 
über dem Kälteeinfluß beruht auf dem Unterfchied 
ihres Wärmeleitungsvermögens und niht auf der 
Erzeugung ihrer Eigenwärme. Diefe felbft aber 
läßt fi), wie Forfehungen ergaben, durch fiinftlicde 
Cinwirfungen derart modifizieren, daß an den Knol- 
len ufw. fogar Erfcheinungen fo ftarfer Warmefteige- 
rung herbeigeführt werden fünnen, daß man von 
einer „isieber“:Temperatur fprechen darf, die, wie 
oben bereits darauf hingewiefen wurde, direft mit der 
Abhängigkeit der. Wärmeproduftion von der Jnten- 
fität der Atmung zufammenhängt. Es erhöht fih 
nämlich die Wärme der einzelnen Teile bei einer Ber- 
mwundung der Knollen durd) Schnitte oder Stiche. Von 
Richards mit Kartoffeln angeftellte Erperimente 
erwiefen, daß während ein Quantum von 300 Gramm 
Kartoffeln binnen der einen Stunde bloß eine Menge 
von 1,2 bis 2 Milligramm Kohlenfäure ausfchied, die - 
Abgabe an Kohlenfäure fidh bei Zerteilen der einzel» 
nen Kartoffeln in je vier Stüde in der zweiten Stunde 
auf 9 Milligramm fteignerte und die Ausicheidungs:» 
menge fortwährend erhöhend. in der 28. Stunde auf 
18,6 Milligramm brachte. Nah und nadh verringerte 
fi) dann wieder die Kohlenfäureabgabe, bis fie nad 
dem Berlauf von fechs Tagen wieder bei 1,6 Milli- 
gramm angelangt war. Sorrefpondierend damit war 
aud) ein Auffchnellen und Ginfen der „tFiebertem: 
peratur” verbunden. Gedeutet wird diefe Erfchei- 
nung damit, daß die verwundete Pflanze die erlittene 
Wundftelle möglichſt ſchnell durd ein Berfcdließen 
ufw. zu heilen beftrebt ift und zu diefem Bmede eine 
gefteigerte Lebenstätigfeit entfaltet, die eine erhöhte 
Atmung bewirft und dadurd) zu einer vermehrten 
Warmeentwidilung führt. Daß diefe jedod als eine 
dirette Folge der Berwiundung angufehen bleibt, 
rejultiert deutlich aus dem Umftand, daß in der näd)- 
ften Nähe der Wunde die Temperaturerhöhung um 
0,21 Brad C mehr betrug, während fie in einem Ab: 
jtandD von 15 Millimetern und der Wundftelle nur ein 
Mehr von 0,05 Grad C ausmadte und bei der Mef- 
fung der Temperatur in einer Entfernung von 20 
Millimeter von der Wunde nur die normale Cigen: 
wärme, ohne jede weitere Steigerung, mwahrzuneh: 
men war. Dr. €. J. 
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Slajdenpoften in der Adria. Sn einem der früheren 

Jahrgänge von ,,linfere Welt” ift gwar fchon einmal 
über die Flafdenpoften beridjtet worden. Sm Hinblid 
aber auf den beendeten Weltkrieg, in dem die Adria 
einen nicht unbedeutenden Schauplab gebildet hat, 
dürfte es von Sntereffe fein, von den Blafchenpoften 
in diefem Meer, die zur Beftimmung ber Ober: 
flädenftrömung dienen, zu erfahren, was 
Dr. &. Defant in der Zeitfchrift für Geefahrt- und 
Meerestunde hierüber veröffentlicht. 
_ Auf Anregung von dem Direktor des maritimen Ob- 
fervatoriums in Trieft E. Mazelle wurde fhon im 
Mai 1910 in Venedig in der Sigung der internationa: 
fen Kommiffion für die Erforfchung der Adria befchlof- 
fen regelmäßig Flafchenpoften auszufeßen und zwar 
von feften Stationen, foie von Siffen. Nad) weis 
teren diesbezüglichen Unterhandlungen wurde im Jahr 
1912 mit dem Ausfegen der Glafchenpoften begonnen. 
Als Flafhenform wurde das Modell eruglio genom: 
men, nämlich ein $lafchenpaar, das in einem Abftand 
von einem Meter miteinander verbunden ift. Die eine 
Vlafche bleibt offen, läuft voll Waffer und taudt bier: 
burd) unter; die andere wird nad) Einbringen eines 
Fragebogens mit Rüdfendungsumfchlag oben verfienelt 
und fdwimmt infolaedeffen an der Oberfläche. Bis 
Mitte November wurden nun 130 folcher Flaſchen⸗ 
poften im Obfervatorium in Trieft eingeliefert, welche 
widtine Auffchlüffe über die Dberflähenftrömung in 
der Adria erbradten. Zur Beftimmung der Richtung 
und Gefdmindigteit der Strömungen wurde die ge: 
radlinine Verbindung vom Ausgangspuntt und Kund: 
ort ber Flafdenpoft angenommen, fo daß alfo die er- 
‚mittelten Geihwirdigfeiten ftets nur den fleinftmög- 
lihen Wert berfelben darftellen, weil ja der Seemeg 
der Trlafchenpoft von der nerablininen Verbindung des 
Ausgangs: und Endpunttes ftarf abweichen tann. 
Außerdem fann aber auc) die Flafchenpoft unbemertt 
längere Zeit am Fundort gelegen fein. 

Die widhtiaften Ergebniffe find nun in Kürze fol- 
gende: Jn deutlicher Weife treten die bisher befann- 
ten Strömungen längs der öfterreichifchen Oftfüfte der 
Adria in nordmeftliher Richtung und längs der italie- 
nifhen Weftfüfte in füdöftliher Richtung hervor. Mit 
wenigen Ausnahmen beweaen fich alle übrigen von 
der öftlichen aur weftliden Riifte. wenn man von den 
zwifchen den Infeln der öfterreichifchen Küfte aufgefun- 
denen Flafhen abfieht. Im nörbdlihen Teil der Adria 
fommen fowohl füdmeftlihe wie nordmeftliche Trift- 
rihtungen vor. Sonft überwiegen Berfegungen in 
füdweftlicher und füdöftliher Richtung zur italtenifchen 
Küfte hin. Die allgemeine mittlere Befchwindigfeit 
aller Tlafchenpoften beträgt 3,7 Seemeilen pro Tag 
(für den Winter 4,1, für den Sommer 3,2 Seemeilen). 
Die häufigften Gefdwindigteiten fallen in die Grup: 
pen von 2 bis 3 Geemeilen. Der grifte Wert wurde 
mit 18 Geemeilen pro Tag erreicht. Dem Mittelwert 
nad fcheinen die größeren Gefchwindigkeiten in der 
mittleren Adria (4,6 Seemeilen pro Tag) vorhanden 
gu fein, gegenüber bedeutend Mleineren Werten in der 
nördlichen Adria (1,7 Seemeilen im Mittel). Magelle 
hat bie Ergebniffe feiner Unterfudung in feds Teile 
gruppiert: 1. Flafdenpoften längs der öftlichen Küfte, 


2. folhe längs der weltlichen Süfte, 3. folche,- welche 
die mittlere Adria, 4. folche, welche die nörblichere 
Adria, 5. folche, welche die füdlihe Adria durchqueren, 
und endlich 6. Flafdenpoften im Bereiche der öfter- 
reichifehen, der Küfte vorgelagerten Jnfeln. Auf die 
einzelnen wiemwohl intereffanten Teilunterfudgungen 
hier näher einzugehen, würde zu weit führen, wir ver- 
weifen zu weiterem Studium auf die oben angegebene 
Quelle des Artikels, welche auch eine anfchauliche gra- 
phifche Stigge der TFlafchenpoften-Ergebniffe für die 
Adria bringt. 

Defant mweift zum Schluß feiner Ausführungen no 
darauf bin, daß neben den gefundenen Strömungen 
nod) irregufäre Flafchenpofttriften auftreten, die immer 
bei befonderer Windrichtung in der Adria fic) einftellen. 
Die Fortfeßung der Unterfudung, namentlich die Ber: 
mebrung bes Beobactungsmaterials, wird es ermdge 
lichen, Die gewonnenen Ergebniffe feftgulegen und aud 
Cingelunterfucdjungen tiber Flafchenpoftmege bet ver: 
{chiedbenen fiir die Adria charatteriftifchen Wetterlagen, 
w. 3. bei Bora oder Sirocco durchzuführen. U. v. M. 


* 


Cin nod nicht genug gewürdigter Parfbaum ift die 
Paulownia imperialis Lieb, et Zucc., ein pradht« 
voller Baum mit großen (20 cm breiten) hergformigen 
Blättern von frifchgrüner Farbe. Die in den Rof- 
faftanien ähnlichen Rifpen ftehenden, etwas an Löwen: 
maul erinnernden Blüten find weiß mit dunfelviolet- 
tem Schlund und gelben Tleden auf der Unterlippe. 
Die Früchte find lange braune Shoten, die Samen 
liegen in einer gelbweißen Wolle. 

Der Baum gedeiht an gefhükten, etwas fonnigen 
Standorten bei uns gut, blüht jedoch in nördlichen 
Gegenden weniger, doh wirft er fchon feiner Riefen- 
blätter wegen fhmüdend. Die Samen werden bei uns 
nicht reif; aus eingeführten läßt fid) die Pflanze ver- 
hältnismäßig leicht ziehen, doch nimmt man lieber 
junge Stämmen. Für junge Stämmen tft Winter: 
ihug (Stroh) gu empfehlen. Mit fieben Jahren blüht 
der {chon ftattlide Baum reid. + R. 
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Die Amöben (zu den Wurzelfüßern gehörig) gelten 
gemeinhin als urfpriinglidfte, weil einfadfte Organis. 
men, aus denen fic) Dann 3. B. die mit Beißeln verſehe⸗ 
nen Flagellaten gebildet hätten. Jetzt zeigen langjährige 
Unterſuchungen von A. Paſcher (Flagellaten und 
Rhizopoden in ihren gegenſeitigen Beziehungen”, 
Jena, G. Fiſcher, 1917), daß dieſe Anſicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ein Irrtum iſt. Es gibt pflanzliche, gefärbte 
und tieriſche, farbloſe Flagellaten mit allerhand Ueber⸗ 
gangsformen in verſchiedenen Reihen. Nun beobach— 
tete P., daß dieſe Flagellaten unter Abwerfung ihrer 


Geißeln amöbenartig, alſo einfacher werden. Dabei 


tritt auch ein allmählicher Rückgang der Farbſtoffe ein. 

Die Sache iſt deshalb ſehr wichtig, weil damit ſchon 
hochorganiſierte Lebensformen den Ausgang für die 
Entwicklung bilden und die bekannten einfacheren 
durch Rückbildung aus ihnen entſtanden ſind. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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Philodendron pertusum in Bliite. 





( 


u Te me 
Inhalt: 
Gedanken zur Lösung des Lebensproblems. Von Dr. med. Franz Kleinschrod. Sp. 153. © 
Köcheriliegen. Von Prof. Dr. Dennert. Sp. 161. © Die Calla. Von G. Heick. Sp. 163. © 
Die Durchlässigkeit der Plasmahaut für gelöste Substanzen. Von cand. rer. nat. Hans André. 
Sp. 165. © Das Eichhérnchen. Von Sem.-Oberlehrer Matthias Brinckmann. Sp. 171. @ Die 
Mneme. Von Dr. Hans Bleher. Sp. 177. © Der Sternthimmel im September und Oktober. 
Sp. 183. & Das Herbstwetter 1919. Von Prof. Dr. Wilh. Schaefer. Sp. 187. © Umschau. Sp. 189. 
a S o 


N 
Be == 0000 == 08 








EESESEEESEESESEISE 


— — 


ha ee ke a - To 


d 
a E VERLAG GODESBERG BEI BONN 


Abonnementspreis Mark 4.— halbjahrlich. 


is 


TUCO NOLO AIO OLLI OOOO 
Wn unfere Lefer! 


Infolge der britifchen Befegung unjeres Gebietes find wir in vieler Hinficht vom 

übrigen Deutfchland abgeiperrt. Die Fertigftellung und Berfendung von 

„Unſere Welt“ wird dadurch höchlichft erfchwert und es ift uns ee möglich, die 
nächften Hefte rechtzeitig zu liefern. 


Wir miiffen Daher unfere Lefer bitten, in diefer Hinficht, wie aud 
jonft betreffs Beantwortung von Anfragen ufw., Geduld zu üben. 








Beihwerden wegen Nidhtlieferung von „Unfere Welt“ bitten wir zweds 
\chnellerer Erledigung ftets zunädhft an das zuftändige Poftamt oder die betreffende 
Buchhandlung zu richten und erft bei Erfolglofigteit an die Gefdaftsftelle. 


Die Schriftleitung. 
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Hauptverfammlung des Keplerbundes | 
am Samstag den 25. Oftober 1919 


91), Uhr vormittags zu Godesberg im Bundeshaufe, Rbeinallee 26. 


Tagesordnung: 
. Eröffnung durd den Borfigenden. 
. Zahresberiht (Prof. Dr. Dennert). 
. Binanzbericht (DO. Kroenlein). 
. Rechnungslegung und CEntlaftung. 
. Revilorenwahl. 
. Der Einfluß der Zeitverhältnilje auf die Bundesarbeit 
(Dir. W. Teudt). 
T. Anträge. 
Bei rechtzeitiger Unmeldung bet der Gefchaftsitelle wird für Unterkunft gejorgt. 


Der Borjtand: 
Rimbad. Bever. Dennert. Kroenlein. Teudt. 
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Aufruf. 
Mitarbeit für Profeljor Dennert! 


Unjer hochverehrter Herr Profeljor Dr. Dennert ijt leider jehr Ichwer erfrantt. Immer 
nod hoffen wir auf Genelung, aber eine weitere naturwiljenichaftliche Kraft für den Bund 
zu gewinnen, ift zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden. Kuratorium und Borjtand 
fällt diefe für das Leben des Bundes hochbedeutjame Aufgabe zu. Hierfür möchten wir auch 
weitere Kreije unjerer Mitglieder um freundliche Beihilfe angehen. Alle, die dazu in der Lage 
find, bitten wir, uns auf Perjönlichkeiten aufmerkjam zu machen, die am Hauptji des Bundes in 
die Mitarbeit eintreten und gegebenenfalls das erfolgreiche Werk des Herrn Brofefjor Dennert 
fortführen fönnten. 


Der Boritand des Keplerbundes: 
Rimbad, Vorligender. 
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Gedanten zur Löfung des Lebensproblems. 


' Motto: „Wer das Leben erklären will, 
muh erft den Tod erklären können.” 

Die medaniftifhen Crllärungsverjuhe des Lebens» 
problems dürfen wohl als gefcheitert betrachtet mwer- 
den. — Aber auch die vitaliftifcheri Erflärungsverfudhe 
mit Hilfe einer Lebenskraft oder eines Lebensprin- 
zips können zu feiner Löfung führen, folange fie nicht 
einer inbduftiven Forfchung, d. h. einer mathematifchen 
in Raum, Beit und Kaufalität guganglid) gemadt 
werden. — Der Neovitalismus ftellt fic) Daher auf den 
Standpuntt einer Cigengefeplidfeit des Lebens. Aber 
folange wir diefe nicht tennen, ift mit dem Worte allein 
wiffenfchaftlich nichts Ernftes anzufangen. Bleibt uns 
alfo nur ein nod) einziger Weg, nämlich der der Çr- 
fabrung, will man nidt in ftummer Refignation 
auf die Möglichkeit einer wifferrfchaftlichen Erforfhung 
überhaupt verzichten. — Berfucen wir einmal diefen 
Weg, um zu fehen, wie weit er führt. — 

Jn der Erfahrung erfcheint uns das Lebewefen un: 
mittelbar weder in der Form einer Lebenskraft, nod 
eines Lebenspringips, fondern als ein beftimmt ge: 
artetes individuelles Ginnesmefen, mit 
einem Leib, in ber Pflanzenwelt in der Dumpfen Form 
der einfachen Sinneserregung, in der tierifchen Welt 
in der höheren animalen Form der Ginnesempfin: 
dung, des Ginnesgefühles und der Sinnestriebe. Was 
mir alfo als „Leben“ anzufprechen hätten, wäre ein 
pollwertiges Ginnesindividuum, das fic) in fei- 
nem Ginnesleben auswirft, und der Leib und feine 
Organe wären nur das Mittel dazu. Wenn die Kage 
mit der Maus fpielt, fo wäre es das Ginneswefen, 
Rage genannt, das fpielte, und der Leib nur das Mit- 
tel dazu. Wenn die Schwalbe im eleganten Gleitfluge 
dabinfliegt, jo wäre es das Sinnesweien, Schwalbe 
genannt, das flöge, und der Leib wäre nur das Mittel 
dazu. — Diefes Cinneswefen aber miifte fih feinen 
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Bon Dr. med. Franz Kleinfhrod. 


Leib felbft bilden und erhalten und entwideln, und 
diefe faufale Tätigkeit würde uns äußerlich in der 
gorm der Zwede ins Bewuftfein fallen. — Der 
Zwed wäre alfo nichts weiter, wie die objektive tau- 
fale Auswirfung eines Lebewefens als eines Ginnes- 
wefens, und gwar in feiner Cigengefeglidfteit. — In 
Wirklichkeit finden wir auch niemals andere Zwede 
bei den Lebewefen wie diefe drei der Bildung (Erzeu- 
gung), der Erhaltung und Höherentwidlung des Lei- 
bes. — Machen wir nun einen Scritt weiter und 
fuden in der Erfahrung den zureidhenden Grund auf. 
— Sft es wirflic) fo, ift unfere Borausfegung richtig, 
fo muß das Sinneswejen ein höheres Wefen wie das 
der Materie fein, ein ,iiber“smaterielles oder ein 
„über“ mechanifches. Dasheißt, esmuß die dynamifche 
Fähigkeit haben, die Materie in ihrer mechanifchen Ge- 
feblichteit gu beherrfchen. Das iftBorausfegung. Denn 
nur dadurd) wäre es imftande, mit Hilfe der Stoffe der 
leblofen Materie den lebendigen Leib als Wert: und 
Wohnftätte feines Wirkens zu bilden und zu erhalten 
und zu entwideln. Dann muß den Lebewefen aber aud) 
eine übermedhanifdhe Gefeglicdhteit der Be- 
herrfchung der mechanifchen Welt zu Grunde liegen 
und darnad) der lebendige Leib und feine Organe in 
der Form gebildet und tätig fein. Denn die Form ift 
ftets die Berwirtlidung des Gefeßes in der Natur 
wie in unferem praftifhen Leben. Go befamen 
wir mit einem Schlage eine bobere tberme da: 
nifde Cigengefeplidfeit der lebendigen Welt im 
Begenfaß zur leblofen, nach welcher der Neovitalismus 
fo fehnfüchtig ausfchaut, ohne fie bisher zu entdeden. 
Damit ftimmt nun wieder die Erfahrung und zwar 
reftlos. — Jn Wirklichteit fünnen die Lebewejen die 
leblofe Materie in ihrer mechanifden Gefeblicdfeit bis 
zur vollendetften Meifterfchaft, foweit es die Bmede 
des Dafeins erfordern, beherrfchen, die wir Menfchen 
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niemals mit Hilfe unferer Wiffenfchaft erreihen. Man 
nehme in die eine Hand einen Gtein, in Die andere 
einen Bogel und werfe beide in die Luft. Der Stein 
fällt zu Boden, der Bogel fliegt davon. jeder nad) 
feinem Gefeg. Der Stein nach den mechanifden Fall- 
qefegen. Der Vogel nach feiner iibermechanifden Ge: 
jeglidjteit der Beherrfhung der mechanifden Tall: 
gefege. Und wie meifterhaft beherricht der Bogel die 
Cchwergefege feines eigenen Körpers in der Luft. 
Unfere Flieger würden fi glidlid) fchagen aud nur 
einigermaßen diefe Meifterfchaft zu befigen. — Diefes 
Befeg ift nun ein durchgängiges. Es hat ausnahms- 
lofe Gültigkeit. Das Auge muß die mechanischen Licht: 
gefeke beherrfchen fünnen, um zu fehen. Nicht Dadurd) 
entfteht Sehen, daß auf dem Nekhauthintergrunde nur 
ein Nebhautbild mechanifch entfteht, fondern daß 
diefe mechanifche Entftehung beherricht wird, daß fih 
das Auge auf jeden Gegenftand einftellt, was bei 
jedem Scdyritt und Tritt gefchehen muß. Das Gehör- 
organ muß die Luftfchwingungen beberrfden, wenn 
es beftimmte Töne und Laute und Worte hören wil. 
Sin jedem anderen Falle würden im günftigften Falle 
nur Beräufche entftehen. — Das Herz muh die hydro: 
dDynamifden Gefege bis zur Vollendung beherrſchen 
fönnen, wenn eine zwedmäßige Blutgirfulation für 
die Funktionen der einzelnen Organe möglidy fein foll. 
Ebenfo muß die Niere die Gefege der Osmofe und 
Diffufion und Filtration beherrfchen fünnen, wenn die 
dem Körper fchädlichen Stoffe aus dem Blute aus: 
gefhieden und die ihm nüßlichen im Blute zurüd: 
bleiben follen. Wir müffen äußerlich die Kälte in ihrer 
mechanifchen Gefeglichkeit beherrfchen, wenn wir uns 
nicht erfajten wollen. — So fünnten wir ins Unend: 
liche fortfahren, immer würden wir auf das gleiche 
Befeß ftoßen. Jh wage die afademifde Frage zu 
ftellen: Man zeige mir aud nur einen einzigen 
Lebensvorgang, der nidt ein übermechanilcher 
Beherrfchungsporgang wäre? man wird es nidt 
fonnen. 

Ein gang untriiglider Beweis dafür ift das 
Jormprinzip der Lebewefen: der Mechanis- 
mus. Der Mechanismus ift ein Prinzip, 
nidt um medanifde GBefege zu ver 
wirtliden, fondern um fie gu beberr: 
fhen. Bereits Joh. Reinte wies in feinen Gpftem- 
tfräften und feinen Dominanten auf das höhere Prin- 
zip der leblofen wie der lebendigen Mafchinen hin. — 
Damit ftoßen wir bereits auf das proton pseudos der 
medaniftiihen Lehre vom Leben. Gie hat das Wefen 
eines Mechanismus nod gar nicht ertannt. Cs ift für 
fie eine feftftehende Tatfache, an welder nidjt mehr 
gerüttelt werden darf, daß in einem Mechanismus nur 
ein mechanifhes Brinzip verwirklicht fei. Gewif ift 
ein mechanifches Prinzip darin verwirklicht, aber nur 
als Mittel, um die mehanifhe Welt damit zu be- 
herrfchen. Hier liegt das Wunder in der Form. Denn 
die Form gehört zum Wefen der Dinge. Man hat diefe 
ariftotelifche Wahrheit nicht immer wiljenfchaftlich ge- 
nügend beadtet. Leider zum Schaden mahrer Er: 
fenntnis. Warum finden wir denn in der [eblofen 
Natur feine Mechanismen, fondern nur Sriftalle? 
Weil wir nur mecanifde Gefegke darin finden, der 


Medhanismus als Formpringip aber erft da erfdeint, 
wo das tibermedanifdhe Gejeß in der Natur er: 
Icheint. Wenn daher der Mechanismus als medyanifche 
Lehre vom Leben fid) auf das Wefen des Mechanis- 
mus ftiigend auftritt, fo gerät er mit fich felbft in 
Widerfprud. Cr beweift nur damit, daß ihm das 
Wefen des Mechanismus nody volltommen fremd ift. 

sc) ftelle nun den Gag auf, und verteidige ihn bis 
zum äußerften: Der Medhanismus ift ein 
Vormprinzipderübermedhanifdhen B e- 
berrídung der Materie in ihrer meda: 
nifhen Gefegliġteit. Diefe Definition gilt 
aud) fiir unfere leblofen Majfdinen. 

Nun ftünden wir bereits vor einer neuen 
Trage. Jn- der Erfahrung tritt uns alfo das Leben 
niemals in einer mechanifchen, fondern ftets in einer 
ubermedanijfden GBejeglichleit gegenüber. Wenn ein 
neueres Lehrbuch über das Tierleben die lapidaren 
Worte ausfpridt: „Daß die Lebensporgänge nur vers 


widelte hemifch-phyfitalifche Vorgänge find, und nad 


denfelben Gefegen ablaufen, wie in der leblofen Na- 
tur, dürfte heute von den meiften Forfdern anerfannt 
fein. Bewiefen tft es aber feineswegs,” 
fo beleuchtet diefes nur die Eituation. 

Wodurd find nun die Qebewefen be: 
fabhigt, die Lleblofe medhanifdhe Welt 
in ihrer Gefeglidhleit zu beherrfdmen? 
— Suchen wir diefe Frage wieder unmittelbar aus der 
Erfahrung zu beantworten. ch forjchte felbft viele 
jahre in der Erfahrung darnad), ohne die Löfung zu 
finden. Jd) fuchte fie zuerft aus der Erfahrung des 
Lebens zu gewinnen. Und das war der Fehler. ch 
fand daher die Löfung nicht. Bis ih zur Cinficht 
fam, daß auch der Tod zur Erfahrung des Lebens ges 
bore, und damit war die Lifung mit einem Male 
gefunden. Jm Tod ftellt das Leben feine übermecha— 
nifche Tätigfeit ein. Die Selbftbewegung hört auf, der 
Stoffwedjfel erlifcht und die Reizbarkeit verjchwindet. 
Es gibt feine Tatfache des Lebens, die fo unmittelbar 
die Richtigkeit unferer Theorie beweilt: Jedes Lebe- 
mwejen ift ein übermechanifdhes Sinneswefen und ein 
Leib, wie gerade der Tod. — Denn fobald diefes über- 
medanifdhe Ginnenwefen nicht mehr im Leibe tätig ift, 
tritt der Tod ein und die übermechaniſche Geſetzlichkeit 
verfchwindet aus dem Leib, und der Leib zerfällt nun 
in Staub und Afche, weil diefe übermechanifche Lebens» 
fraft der Erhaltung fehlt. — Wer erinnert fi bier 
nicht der jchönen Parabel vom rhodifchen Genius! 
Wenn wir nun den inneren Todesgrund fennen wür- 
den, fo müßten wir auch fagen können, wodurd) jedes 
Lebewefen als Sinneswefen dynamifch befähigt ift, fich 
als ein übermedanifches Wefen auszuwirten. Denn 
was im Tod verjchwindet, ift eben gerade diefes über- 
mecdhaniiche Sinneswefen als reines Lebewefen. 

Wo liegt der innere Grund des Todes? Oder 
weldes ijt die Dn namifde Todesurſache? Soweit 
meine Kenntniffe reichen, fonnte bisher nod fein fterb: 
liher Menidy uns eine Antwort darauf geben. Bir 
tennen bisher nur die äußeren mecdhanifchen Todes: 
urfachen, des gewaltfamen, unnatürlichen Todes, durch 
Zodichlag, Unfall, Krankheit. Für unfere Antwort 
mujjen wir aber die natürlicye Todesurfadhe kennen. 
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Œs ift hier wie mit einem Rätfel. Solange wir die 
Löfung nicdt fennen, erfeheint das Ratfel uns meis 
ftens ungemein jchwierig, oft überhaupt unlösbar. 
Kennt man dann die Löfung, dann ift das Ganze fo 
einfach, daß man fich nicht mehr über die Qöfung, fon- 
dern über fich felbft und darüber wundert, daß man 
fie bisher noh nicht gefunden. — Cine Gegenfrage 


wird uns den inneren Todesgrund leichter finden. 


laffen: Warum tann denn ein übermechanifches 
Sinneswefen nicht immer an feinem eigenen Werte, 
dem Leibe, tätig fein? Jn diefem Falle wäre das 
Lebewefen unfterblid. Denn folange ein Ginnes- 
wefen aus dem Leibe wirft, lebt der Leib. — Warum 


muß denn diefes übermecdanifche Sinneswejen nad) . 


‘einer beftimmten Zeit und zwar mit Notwendig- 
teit feine Tätigkeit am Leibe einftellen? Der ganze 
Nachdrud liegt auf dem Wort Notwendigkeit. Denn 
jedes Lebewefen mug mit Notwendigfeit fterben. Die 
Notwendigkeit deutet aber auf ein Prinzip und auf ein 
Befeg hin, alfo auf etwas Dynamifches. Denn nur 
Gejege erfüllen fid) mit Notwendigfeit. — So weit ge- 
führt, ift nun die Antwort auf unfere obige Frage 
leichter zu finden. Denn nur eine eingige ift bier uber- 
Haupt möglid. Nur wenn dynamisch betradtet 
(faufal betrachtet find die Lebensgejege übermechanifche 
Gefege), die Zebensgefege Zeitgefege und Zahlengefege 
find, fo etwa wie die materiellen Gefege dynamifd 
betrachtet Raumgefeße find, oder anders gefprocen: 
nur wenn die Lebewefen als reine übermechanifche 
Cinnesmefen fic) fubftantial und dynamifd nad 
Zeitgefegen und Zahlengefegen ausmir- 
fen, dann ift der Tod in der Natur möglich, dann fann 
jedes Lebemwefen als übermechanifches Sinneswejen 
nur eine Zeitlang an feinem Werte, dem Leibe, tätig 
fein, und muß nach diefer Beit aus innerer Not- 
mwendigfeit der eigenen fubftantialen Natur feine 
Tätigkeit einftellen, und in diefem Denfwiirdigen 
Augenblid tritt der Tod ein. 

Nun finden wir zum erftenmal den Tod rein natür- 
lid und geradezu felbjtverftändfich evident erklärt. 
Die Evidenz ift ftets das ficherfte Kriterium der Wahr: 
heit. Das Lebewefen als reines Ginneswefen ift 
ein immaterielles Wefen, eine immaterielle Cebensfub- 
tanz. Wenn materielle Subftanzen fih dynamifd 
nad) Raumgefegen auswirfen, fo fonnen immaterielle 
Lebensfubftangen fic) dDnnamifd nur nad Zeitgefegen 
und Sablengefegen auswirfen (denn die Zahl ent» 
ftammt der Zeit). Und damit ftimmt voll und ganz 
die Erfahrung. Ermüdung, Schlaf, die rhythmilche 
Tätigkeit der Organe, des Herzens, der Lunge, des 
Uterus, des Eierftodes ujw. ufw. find doch untrügliche 
Beweife dafür; der unwiderlegbarfte ift die Lebens: 
zeit felbft. Sie ift feine von uns nur „vorgejtellte” 
„ideale“ Zeit, feine nur „Tafjchenuhrzeit“, fondern eine 
„reale“, wirkliche Zeit, die wir „erleben“ müfjen. „Die 
Beit ift auch ein Element,” fagt Goethe. — 

Zeit und Zahl iff die übermehaniihe Funttion 
der Beherrfchung des Raums, in unferem pratftifchen 
und wiljenichaftlichen Leben ebenfo, wie in der Natur. 
Durd) die Zahl feiner Flügelfchläge beherrjdt der 
Bogel die Schwergefeke in der Luft, wie unfere Flie- 
ger durch die Zahl feiner Motorumdrehungen. Durd 


Gedanfen zur Löfung des Lebensproblems. 
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die Zahl beherriht das Herz die Hhydrodynamifden 
Gejeße des Blutes, durch die Zahl beherrfcht das Auge 
die medanifden Lichtgefege und das Ohr die Luft: 
Ihwingungen ufw. 

Damit führt uns das Leben gerade durch die Cr- 
fahrung zu einem Edluß von allergrößter Trag- 
weite. Wir müflen im Leben ebenfo mathematijde 
Zahlengefege haben, wie wir im Kriftall geometrifche 
Raumgefege und in dem Körper ftreng chemijch-phy- 
fitalifhe Gelege haben. — Und die mathema- 
tifhen Entwidlungsgefeßte der Zahl 
in der Zeit müffen die wahren Ent 
widlungsgefeßge der pflanzliden und 
tierifhen Lebemwefen fein. Das ift in der 
Sat aud der Fall. Jn jedem Organ find nidt nur 
anatomifhe und hiftiologifche, fondern auch mathe- 
matifche Probleme gelöft. Der Rnoden ift ftreng nad) 
den Gefegen der GStatif gebildet. Die Gelenfe und 
Bewegungsorgane find ftreng nad) den mathematijchen 
Gefegen des Hebels, das Auge und das Ohr ftreng 
nad) den mathematifchen Gefegen der Optik oder der 
Afuftit gebildet, und darnach phyfiologifch tätig. Dar: 
aus geht mit zwingender Notwendigkeit der Echluß 
hervor, daß das Problem der Mathematit lange vor 
dem Menfhen dDynamifch von der Natur, [peziell 
von den immateriellen Lebensfinnesfubftangen gelöft 
wurde, genau fo wie das Problem des Mechanismus, 
der Mafchine vom Leben lange vor dem Menfchen ge- 
loft wurde. Chenfowenig, wie wir Menfcen eine 
Mafchine ohne Mathematit bauen fonnen, ebenfo- 
wenig fann es die Natur. — Mit Dem Dynami: 
Ihen Problem der Beit und Zahl ift 
aberaud ein tibermedanifdmes Problem 
in der Natur geloft. Jn jedem Organ ift daher 
nod ein übermechanifhes Problem auf dynamifd 
mathematifhem Wege gelöft. Und die Entwidlung 
diefes Organes folgt genau der Entwidlung des mathe: 
mathifchen Problems der Zahl in der Zeit. Eine höhere 
mathematifche Aufgabe fann nur mit Hilfe einer nied- 
rigeren geloft werden. Das übermedanifche Problem 
des Gebens ift fyon in der einfachen Sebjgelle gelöft, 
und zwar mathematifh. Jn der Becherocele finden 
wir eine bereits höhere mathematifhe Problemlöfung 
desfelben Problems, im TFacettenauge des Fnfettes 
eine nod) höhere, und im Linfenauge des Gaugetieres 
die höchfte. So ift es mit jedem Organ. Hier in der 
mathematifhen Löfung der übermechanifhen Pro: 
bleme liegt der tiefere Grund der Abftammung oder 
der Defcendenz der Lebewejen. Denn die Analogie 
mit der Entwidlung der Mathematif erftredt fich bis 
auf das Problem der Entwidlung der Bahl nad) ma- 
thematifchen Gefegen. Cin foldes Entwidlungsgejeß 
der Zahl ift das der Kontinuität der Zahl in der Beit, 
fowie das der Cucceffion der Zahl und der Homo- 
genität oder der Gleichartigfeit der Zahl. — Es würde 
natürli” zu weit führen, darauf näher einzugehen. 
Aber es läßt fi) zeigen, daß in dem Entwidlungs: 
gejeß der Rontinuitätder Zahlin der Beit 
wir das große innere Entwidlungsgejeß 
der Zebewejen gefunden haben. Wud beim Men: 
hen? Das ift nun die große Frage. Sicherlich jo- ° 
weit er als Ginneswejen aud) ein Lebemefen ift. Nidyt 


aber foweit er ein geiftiges Wefen ift. Hier ift der 
Unterfchied mit den tierifchen Lebewefen offentundig. 
Die Tiere beherrfhen unbemwußt, ohne Kenntnis 
der Gefege und Vorgänge, die mechanifhe Außenwelt 
in ibren Gefegen, nur durd) Ausbildung beftimmter 
Cinnesguftande. Wir Menfden bebherrfden aber be- 
muft, durch Kenntnis der Vorgänge die Aupen- 
welt. Der Bogel tennt niht die Gefege des Fliegens, 
unfere Flieger müffen fie genau tennen. Wie ift eine 
ſolche bewußte Beherrſchung möglich? Auch hier fann 
uns die Erfahrung unmittelbar die Antwort darauf 
geben. Durch ein axiomatiſches Prinzip. 
Wir Menſchen haben die Vorgänge der Natur axio— 
matiſch im Bewußtſein, in Form der Vorſtellungen 
nach den Axiomen des Raums, der Zeit, Zahl und 
des Grundes des Gefcdhehens. Diefe ariomatijche Nas 
tur unferer Borftellungen hat man bisher nicht be- 
adjtet. Die Mathematit ift eine ariomatifdhe Kunft von 
Raum, Zeit und Zahl. - Und die Logit ift die 
ariomatifche Kunft vom Grunde. — Und mit Hilfe 
diefer mathematifchen und logifchen Agiomatit können 
wir Mafchinen bauen, wiffenfdhaftlihe Jnftrumente 
und Werkzeuge, und nun die Natur bewußt beherr: 
chen, und auf diefe Weife die Gefege der Natur, jowie 
die Urfachen der Erfüllung auffudhen und in unfer 
wiffenfchaftlihes Bewußtfein bringen. — Mit Hilfe 
der Ariome, aber durdy die Beherrſchung mit Hilfe 
der Zahl und der Zeit finden wir die mechaniſchen 
Geſetze der lebloſen Welt: Hier tragen wir die Zeit 
und die Zahl in die lebloſe Natur nur hinein, zwecks 
der Erforſchung. Zeit und Zahl iſt daher nichts Diy— 
namiſches der Materie. Ich betone ausdrücklich 
das Wort dynamiſch. Sie iſt hier, wie Robert Mayer 
ſehr richtig bemerkt, nur ein ökonomiſches Prinzip der 
Forſchung. Ich brauche bloß an das Relativitätsprin— 
zip zu erinnern, das in der letzten Zeit ſo gewaltiges 
Aufſehen in der Wiſſenſchaft erregte. Mit Hilfe der 
Axiome der Zeit und der Zahl finden wir nun die 
wahren Gefeße des Lebens. Aber hier ift Zeit und 
Zahl dasdynamifheübermedhanifche Prin: 
zip der immateriellen Lebensfubftanz. Wie oben der 
Raum das dynamifche mechanische Prinzip der mate- 
riellen Subftanz ift. Und mit Hilfe der Ariome des 
Grundes finden wir die Gefege des Geiftes, und zwar 
wieder in dem Ginne des namen fubftantialen 
Prinzips des Geiftes. 

So löft fi nun unjer ganzes wiſſenſchaftliches 
Problem aus dem einzigen kritiſchen Punkt der 
axiomatiſchen Natur des menſchlichen Geiſtes, 
nicht aus dem Kant'ſchen kritiſchen Punkt der nur ſub— 
jektiven Vorſtellung. Mit einer nur ſubjektiven Raum— 
und Zeitlehre können die Probleme der Natur nicht 
gelöſt werden. Hier liegt erkenntnistheoretiſch der 
Irrtum der mechaniſtiſchen Lehre. — Wir glauben bis 
zur Stunde, der menſchliche Geiſt habe das Problem 
der Beherrſchung der Materie gelöſt und habe es mit 
Hilfe der Mathematik und der Wiſſenſchaft gelöſt und 
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fonne die Natur nur medjanifd erforfden und er- 
flaren, weil er fie nur mit Hilfe der Mathematif er: 
forfhen und erklären fünne Co erflaren fic) die 
Ausfprüde unferer großen gelehrten Naturforfcher: 
„Rur was 'medanifcdh erklärt ift, ift wiffenfchaftlich er: 
flart. Wir haben keine andere Crfenntnis wie die 
mechanifche, ein wie fümmerlidyes Gurrogat fie aud 
für wahre Erfenntnis fein mag, als die mathematijch- 
phufitalifhe” (Du Bois Reymond Reden). „Aufgabe 
und Biel der Naturmwiffenfchaft muß es fein, fi in 
Medanif aufguldfen” (Helmbolg). Der Irrtum liegt 
auf der Hand. Das Problem der Beherrichung der 
Materie hat eine übermechanifhe Sinnenmwelt, oder 


. das Lebendige gelöft mit Hilfe der übermechanifchen 


dynamifchen Funktion der Zahl und der Zeit, und 
damit auch das Problem der Mathematik zunädjft in 
einer dynamifchen, unbewußten Sinnesform. Und der 
menfchlide GBeift hat das Problem der Beherrichung 
in der ariomatifden bewußten Form gelöft. 
Was daher mit Hilfe der Mathematik erklärt ift, ift 
niht medanifd erklärt fondern agtiomatifc er- 
tlärt. Es darf daher nicht heißen: nur was medjanifd 
erflart ift, ift wiffenfdjaftlid) erklärt, fondern nur was 
in Raum, Beit und Kaufalitat dvynamifdh-ario- 
matifch erklärt ift, ift wiflenfchaftlich erklärt. Es 
ift mertwürdig, wie Du Bois Reymond diefen obigen 
Gag bisher unwiderfproden ausfpreden durfte. Die 
Mathematit ift eine agiomatifhe übermedhanijde 
Kunft, die der Beherrfchung des Raumliden mit Hilfe 
der Zahl. Und die Wiffenfchaft ift eine induftive 
dDynamifche Kunft, d. h. die induktive GForfdung der 
dynamifchen Prinzipe der Natur. 

Wir ftoßen hier auf einen ähnliden Jrrtum, wie 
feinerzeit Kopernitus auf den der Erdbewegung. Sv- 
[ange man die Sonne um die Erde fich bewegen ließ, 
löfte fih das Problem nicht. Solange man mit Hilfe 
der Mathematit das Leben medanifch erklären will, 
loft fic) das Problem des Lebens nicht. Läßt man die 
Erde fit) um die Gonne bewegen, löft fih das Pro- 
blem. LaBt man mit Hilfe der Mathematif das Le- 
ben iibermechanifd erflaren, fieht man in Beit und 
Zahl übermedanifhe Funftionen der Beherrjidung 
des Mechanifchen oder des Raums, fo loft fid) das 
Problem jur faufalen Befriedigung unferes Geiftes. 
„Das Leben läßt fich nicht reftlos in Medani? auf- 
löfen.“ (Rant.) — Kann die Materie nur aus dem 
Problem des dynamiflchen Raums mit Hilfe der wif- 
fenichaftlichen mathematifchen Beherrſchung gelöft wer- 
den, fo das Broblem des Lebens nur aus dem Problem 
der Dynamifden Bahl und der Zeit mit Hilfe der wif- 
fenfcajftlichen mathematifden Beherrfdung. In jedem 
gall ift die Mathematif das notwendige wiljenfchaft: 
liche Gnftrument, aber im erften Fall, um das dyna: 


‚mifche Problem des Raums, im zweiten Fall, um 


das dynamifdhe übermedanifhe Problem der 
Bahl und der Zeit zu löfen. — Nur wer diefes legtere 
loft, [oft das Lebensproblem. 
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Wenn der Aquarienfreund in Teichen und 
Tümpeln auf Fang ausgeht, um fein Aquarium 
mit lebenden Wefen zu bevölfern, dann wird er 
wohl jtets eigenartige Gebilde finden, die feine 
Aufmerfjamteit erregen: Röhren aus Sand, 





Abb. 31. Köcherfliege. 

Aus: Leunis, Sypnopfis der Tiertunde. Hahn, Hannover. 
Pflanzenteilen ujw., in denen Jnfeftenlarven 
figen. Es find die Larven der Köcherfliegen 
oder Srühlingsfliegen. Troß ihres Na- 
mens find es jedoch feine „Fliegen“, fie gehören 
viel mehr zur Jnjfeftenabteilung der Nebflügler, 
wie 3. B. auch der Ameifenlöwe, mit vier großen 
Ylügeln und langen Fühlern (Abb. 31). 





Abb. 32, Köcher oder Behäufe, welche die Larven der Kicherfliege 
* Schutze gegen äußere Feinde anfertigen. a) Gehäuſe von 

eptocerus aterrimus Stehp, b) von Odontocerum albicorne Scop. 
c) Stenophylax stellatus Ct. aus Sandfirnden und Steinden, meift 
gu einer rauben oder glatten Röhre gebildet. d) von Anabolia 
nervosa Sch., aus fdweren Pflangenftoffen, meift Stengelftiiden, 
e) von Goéra pilosa F., aus griéferen Steinden, welche flügelartig 
von der Sandröhre abfteben, gewiffermaßen Belaftunasitüde, die das 
Benäufe gegen Fortaeipieltwerden in reifenden Baden ihügt. N von 
Molanna angusiata Ct.; eine rigentümliche Form. Die Sandröhre 
ijt nady beiden Seiten fladı fchildförımig verbreitert. Diefe Art lebt 

in Seen und Teihen mit fandigem Boden. 


Köcherfliegen. 


Köcherfliegen. Bon Prof. Dr. Dennert. 





Das Weibchen legt die Eier in gallertartigen 
Klumpen an Steine und Pflanzen am Ufer eines 
Teiches. Die ausfriechenden Larven begeben fidh 
jofort ins Wajffer und bauen fih hier aus dem 
verjchiedenartigften Material eine Röhre. Unjere 
Abb. 32 und 33 zeigen die große Mannig— 
faltigfeit derfelben aus feinem und grobem Sand, 





Abb. 33. Köcher oder Behäufe der Kicerfliege. a) von Grammo- 
taulius atomarius F., eine lange Röbre, w lhe aus ziemlich regel- 
mäßigen Blattabfchnitten befteht, die fic) dDacdhzienelartig deden b) von 
Triaenodes bicolor, aus feinen didin Stengelen, die in einer regel- 
mäßigen Spirale —6 find, c) oon Phryganea striata L., 
zeint ebenfalls fpiraliae Windungen und befteht aus weniger fhmalen, 
regelmäßigen abgebiffenen Blattabfchnitten. d) von Brachycentrus 
subnubilus, aus Pflanzenftoffen, bildet eine vollfommen vieredige 
Röhre, mit ganz glatten Seitenwänden. e) und f) von Limnophilus 
flavicornis; die Larven diejer Art find nicht wäbhlerifch in dem Mate» 
rial für ihre Gehaduje. Bei e) liegen die Stengel wirr durdy-inander 
und bei f) benugten die Larven Gandfirnden und fleine Steinden 
und hefteten an die Röhre ein paar Schneden und Mufcheln; mit 
diefem eigenartigen, lebenden Baumaterial die HRöhre vergrößernd. 


Steinchen, Schneden und Pflanzenteilchen. Eigen= 
artig ift die in Abb. 32e und 33b und c dar- 
geftellte Röhre mit Flügeln an den Geiten, fowie 
mit fpiraliger Wufrollung eines diinnen Stengels. 
Die Larve befißt am Kopf eine Spinndrüfe; mit 
deren Gefret jpinnt fie die einzelnen Teilchen der 
Röhre zufammen und verfieht fie dann obendrein 
innen mit einer Tapete. 

Die Larven haben Bruftringe mit härterem 
Chitinpanger, aber die Hinterlaufsringe find 
dünnhäutig, er jißt in dem „Köcher“ verftedt und 
wird durch ihn beftens gefdiikt. Da das Mate- 
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rial Des Köchers obendrein dem Boden des Tei- 
ches entnommen ift, fo fieht er wie diefer aus, fo 
daß die Tiere den Nachftellungen der Feinde 
leicht entgehen. Manche befeftigen übrigens den 
Köcher am Boden, andere fchleppen ihn mit fid) 
herum. Da das Tier ja allmählich größer wird, 
muß es dementfprechend auch neue, größere Ge- 
häufe bauen. 

Die Larve von Limnophilus flavicornis F. 
ijt in Abb. 34 dargeftellt; fie ift 20—25 mm lang 
und Amm breit. Gie hat einen Kopf mit fräf: 
tigen Freßwerkzeugen, zwei einfadhen Augen und 
gwei febr fleinen 

Tühlern. Die 

DreigliedDrige _ 
Bruft trägt drei 
Beinpaare. Der 
erfte Hinterleibs- 
ring befigt drei 
Haden, von de: 
nen einer in Ab: 
bildung 33 gut 
jihtbar ift. An 

der Spike des 
Hinterleibs er— 


















Abb. 34. Larve von Lim- 
nophilus flavicornis F. 
4fad) vergr. 
tennt man zwei Hafen („Nachichieber”), mit 
denen fic) das Tier in dem Gehäufe feithält. 
Abb. 35 zeigt einen derjelben ftärfer vergrößert, 
erjt zweigliedrig und hat am Ende eine gebogene 

Klaue. 

Da das Tier zunädjft im Maffer lebt, befigt es 
am SHinterleib feine Kiemenfäden, mit denen es 
atmet. Da ihm dabei nur wenig Waffer in der 
Röhre felbft zur Verfügung fteht, macht das Tier 
in derjelben regelmäßig eigenartige, fchlangen: 
mäßige Bewegungen, durd welche das Waller 
in Strömung gerät. Es fcheint jo, als ob es fih 
dabei mit dem Höder am erften Hinterleibsring 
gegen die Gehäufewand ftiigt. 


Mahfhieber der Larve 
Der Ricerfliege. 


Abb. 3). 
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Die Calla. Bon 6. Heid. 


Diefer altbefannten Zimmergzierpflange, die feit 
Jahren etwas zurüdgedrängt war, ift in den lep- 
ten Jahren wieder mehr Beachtung gefdentft 


Hülle. 


Die Larve ift äußerft gefräßig und vertilgt 
alles, was vor fie fommt, Pflanzen und Tiere. 
Am Ende ihrer Entwidlung beftet die Larve 
das Gehäufe am Boden feft und verfchließt die 
Öffnungen mit einer felbjtgefertigten Haut, welche 
Löcher fiir den Waffergutritt befigt. Sodann ver: 
puppt fie fic, und gwar befißt die Puppe 
(„Nymphe“, Abb. 36) neben furgen Flügel- 


cn A 





ftummeln fdjon lange Beine, es find Ruder: 
beine, Die feitlid) gufammengedriidt und bewim: 
pert find. Um Riiden figt das Tier jegt mit eini- 
gen nad) vorn und binten gerichteten Hafen an 
dem Gehäufe feft, fo dak ein Feind es nicht her: 
ausreißen fann. Wenn die dreimöchige Puppen: 
ruhe vorüber ift, verläßt die Puppe das Behäufe, 
indem fie dasfelbe eben mit ihren Kiefern durd- 
beißt, und rudert zur Öberflähe des Waffers 
empor, friecht aus dem Waffer heraus auf irgend 
einen Gegenftand und bewegt den Hinterleib bin 
und þer, wobei der Chitinpanzer endlich am 
Rüden plabt. Nun verläßt das fertige Infekt die 


D 


worden. Diefe Bevorzugung ift aber niht von 
den Blumenfreunden und -Freundinnen zur Ber: 
wendung als Bimmerpflange hervorgegangen. 
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Die Blumenfchmudtunft hat erfannt, daf fie eine 
ausgezeichnete Schnittblume liefert, die einen 
überaus vornehmen Bafenfhmud abgibt, aud) 
zur Ausfhmüdung feinster Trauerfrängze geeignet 
ift. Da haben denn die Gärtner diefe Pflanze in 
ihre Treibhäufer aufgenommen, wo jie fich außer: 
ordentlich wohl fühlt und die herrlichiten Blumen 
liefert. Da fie fih aber auh im Zimmer, bet rich- 
tiger Pflege, leicht zum Blühen bringen läht, foll- 
ten fich die Blumenfreundinnen ihrer auch wieder 
annehmen, da eine blühende Pflanze einen recht 
feinen Zimmerjchmud bildet. 

Das Jntereffe für die Calla wird gewif nod 
erhöht, wenn ihre Befigerin etwas aus ihrem 
Leben weiß. 

Der deutfche Name ift Schlangenfraut, aud) 
Dradyenwurz, eine feltfame Benennung für diefe 
Pflanze, deren Blütenfcheide im unjchuldsvollen 
reinen Weiß erfcheint. Die botanifche Bezeichnung 
ift Calla aethiopica L., Syn. Richardia aethio- 
pica. Eine Abart mit gefledten Blättern Calla 
aeth. albo maculata (Richardia aeth. albo 
mac.). Ihr Baterland ift das tropifche Afrita, 
wo fie in üppigem Wachstum Sümpfe und Teich: 
ufer ſchmückt. 

Der Hauptſchmuck der Pflanze liegt nun nicht 
in der Blüte, ſondern, wie ſchon oben angedeutet, 
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in der den Blütenſchaft umhüllenden weißen 
Blütenſcheide. Die eigentlichen Blütchen find gold- 
gelb und umgeben in Menge den Blütenſchaft, ſo 
daß auch ſie zum Schmuck beitragen. 

Die Calla verlangt als Sumpfpflanze viel 
Feuchtigkeit, ſie kann mit dem Topf im Waſſer 
ſtehen, der Unterſetzer darf mit Waſſer gefüllt 
ſein, aber es genügt auch ein ſtetes Feuchthalten 
der Topferde. Eine lockere fette Erde iſt zu einer 
guten Entwicklung Bedingung. Wer über einen 
Garten verfügen kann, pflanze die Calla im 
Sommer an recht ſonniger Stelle auf ein Beet 
mit nahrhafter Erde, und überlaſſe ſie ganz der 
Einwirkung von Sonne, Regen und friſcher Luft. 
Sie macht hier ihre Ruhezeit durch, entſprechend 
der heißen Trockenzeit in den Tropen. Zeitig im 
Herbſt oder aber im Spätſommer kommt unſer 


. Pflegling wieder in einen Topf mit loderer, fet- 


ter Erde, fann auch bis zum Eintritt falter Nächte 
draußen bleiben. Fehlt der Garten, jo fann die 
Calla eine entjprechende Ruhezeit draußen auf 
dem Balkon oder auf der Tenfterbanf durd: 


machen. Eine gefunde Cntwidlung der Pflanze 


im Winter und ein vollfommenes Blühen im 
Frühjahr wird der Erfolg der gehabten geringen 
Bemühungen fein. 

®. Heid. 
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Jm Jahre 1748 fhloß Abbé Nollet Alfohol in 
eine Echweinsblaje ein, tauchte die Blafe in Waffer 
und ftellte feft, daß fie an Volumen und Gewicht zu: 
nahm. Die Erfcheinung, Dsmofe genannt, berubhte 
auf folgender Urface: Waffer- und %lfoholmolefiile 
find bejtrebt, fi” auf das gefamte Bolumen gleidh- 
mäßig zu verbreiten. Da im Alkohol die Waffermole- 
füle in geringerer Anzahl vorhanden find, wie im 
reinen Waffer, dringen Waffermoletüle von außen in 
die Schweinsblafe ein. Weil ferner im Waffer aufer- 
halb der Schweinsblafe feine 2Alfoholmoletiile vorhan- 
den find, dringen folche aus der Schweinsblafe heraus. 
Nun ift aber die Schweinsblafe viel leichter durd- 
laffig fiir die Waffer- wie fiir die Altoholmolefüle. 
Infolgedeffen dringen zuerft in der Zeiteinheit viel 
mehr Wafjermolefüle in die Blafe ein als Alkohol: 
molefüle aus ihr heraus. Die Folge ift ihre Volum: 
und Gewichtszunahme, von der fic) erftere in einer 
elaftifden Spannung der Blafe äußert. it gleich: 
mäßige Konzentration der Wafjer- und Altoholmole- 
tüle innerhalb und außerhalb der Blafe bhergeftellt, 
fo ift aud) wieder Entfpannung eingetreten. Durch 
Cinfdaltung einer fiir beftimmte Gubftangen wenig 
ober gar nicht Durchlaffigen Membrane gwifden zwei 
glüffigteiten tann alfo in der einen Fliiffigteit ein 
Ueberdrud erzeugt werden, den wir osmotifden 
Drug nennen. 


Bon cand. rer. nat. Hans André. 


Cine Anzahl folher Membranen entdedte Mori 
Traube in Form gewiffer chemifcher Niederfchläge 
und ftellte damit die erften fog. ,fiinftliden Zel— 
len” dar. Ein einfaches Beifpiel foll uns eine joldye 
Darftellung vor Augen führen. Bringt man ein Stüd- 
hen Kupferfulfat (Rupfervitriol) in fFerrozyantalium: 
löfung (gelbes Blutlaugenfalz), fo entfteht an der Be- 
rührungsfläche zwifchen Salztorn und Löfung ein 
feines Niederfchlagshäutchen von Ferrogyantupfer.') 

Zwilchen diefem Hautdhen und dem Galzforn be- 
findet fich eine ganz konzentrierte Qöfung von Kupfer: 
fulfat, in der in bezug auf dasfelbe Volumen weniger 
Waffermolefiile enthalten find als in der weniger 
fonzentrierten LZöfung des Blutlaugenfalzes. Da das 
Häuthen für Waller durdyläffig ift, nicht aber für die 
gelöften Salze, wandern Wafjermolefüle von außen 
ein und erzeugen einen osmotifchen Weberdrud, der 
das Häuthen fpannt. Durd) die Spannung treten 
mifroffopifd fleine Riffe in demjelben auf, die eine 
weitere Berührung der Kupferfulfat-Löfung mit dem 
Blutlaugenfalz und dadurd) aud) fofort eine Ausfül— 
fung des Riffes durd einen neuen MNiederfdlag von 
werroznanfupfer ermöglichen. Das durh die Haut 
von außen eintretende Waffer halt den osmotifden 


t) Die chemifche Gleichung fiir diefen Vorgang lautet: 
Fe (CN)o Ks + 2 CuSO4 = 2 Ke SO, + Fe (CN) Cuz. 


167 


Die Durdlaffigfeit der BPlasmahaut für gelöfte Subftanzen. 


168 





Ueberdrud aufrecht und fpannt das Häutchen immer 
weiter aus. Das Ergebnis ift eine „Lünftliche Zelle”, 
ein zellähnliches, fog. osmotifches Gebilde. 

Die Aehnlichkeit zwilchen dem Wachstum der fünft- 
lichen, unbelebten und einer natürlichen belebten Zelle, 
ift feine in jeder Hinficht nur fcheinbare, phä- 
nomenale, aud) in den belebten Zellen, 3. B. eines im 
Waffer lebenden Spirogyrofadens (einer @rünalge) 
herrfcht ein osmotifcher Leberdrud, der aller Wahr: 
icheinlichteit nach durch fortgefegte Dehnung der Mem- 
bran Poren in ihr erzeugt, die eine Zwifchenlagerung 
neugebildeter Membranfubftanz und damit Wachstum 
der Membran ermöglicht. Auch bei der belebten Selle 
muß infolgedeffen eine Haut vorhanden fein, die den 
im Innern (im $ellfaft) gelöften Subftanzen den Aus- 
tritt verwehrt, aber den MWaffermoletülen draußen, 
die die Waffermoletiile im Zelljaft zu vermehren be: 
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Abb. 37. 
A, Außenlöfung. Zs. Zellfaft. Zm Zellmembran. P. Protoplasma. 


ftrebt find, Den Durdhtritt geftattet. Als eine folche 
balbdDurdlaffige, wie man fagt, femiper- 
meable Membran tönnte in Betradht tommen: 
1. die Zellmembran felbft oder 2. das ihr angepreßte 
Protoplasmafadden, das im Jnnern den Zellfaft 
enthält. 

Daß die Zellmembran felbft nicht die femipermeable 
Haut. darftellt, tann man durch folgenden einfachen 
Berfuh zeigen. Man gibt der Wußenlöfung an ge: 
löfter Subftanz eine höhere Konzentration als die der 
gelöften Subftanz des Zellfaftes. Die Folge davon ift, 
daß die Konzentration der Waffermoletiile außen 
fleiner ift und Waffermolefiile aus der Zelle austre- 
ten.. Wäre nun die femipermeable Haut identifd mit 
der Zellmembran, fo müßte fi die ganze Zelle 
infolge der inneren Bolumen- ynd Drudverminderung 
zufammenziehen. Jn Wirklichkeit zieht fi) aber nur 
das Protoplasmafäddhen zufammen, indem es fih von 
der Zellwand Ioslöft und abrundet. 

Befonders jhön hebt fih das Cadden ab, wenn 
der es erfüllende Zellfaft gefärbt (3. B. rot) ift. Ift 
damit Durd) einen als Blasmolyfe bez. Bor- 
gang Direft erwiefen, daß das Plasmafadden der Cif 
der Gemipermeabilität ift, fo tann man bei Sellen 
mit gefarbtem Zellfaft auch indireft diefen Nachweis 
bringen, indem man durd Töten des Protoplasmas 
feine Semipermeabilität aufhebt. Die Zellen der Rot- 


rüben laffen in Waffer von Normaltemperatur feinen 
Varbftoff austreten. Kocht man fie aber, jo verliert 
das getötete Protoplasma feine Undurdläffigkeit für 
den Farbftoff und derfelbe tritt ungehindert aus. 
Verfuche von De Bries haben es nun wahrfcein: 
lid) gemacht, daß nicht das Protoplasmafäddhen als 
Ganzes über den Durdttritt der gelöften Gubjtangen 
entfcheidet, fondern eine äußerft feine, feine Aupen: 
und Jnnenflache umfleidende Haut. Da außer der 
Aufnahme von Waffer au) die Aufnahme von Nähr: 
falzen für die Wigengelle ein unbedingtes Erfordernis 
ift, fann die für Waflermolefüle ohne weiteres durd: 
laffige Plasmahaut aud) fiir geldfte Gubftangen nicht 
ganz undurdläjfig fein. BWehnlid) verhielt fi) ja aud 
die Schweinsblafe bei dem Grundverfud) von Abbe 
Nollet, die Altoholmolefüle zwar nit jo rafch einließ 
wie Waffermiofefüle, ihnen aber doc) den Durdhtritt 





Wbb. 38. | 


nicht verwehrte. Die Bedingungen der Durdlaffigteit 
müffen mit der Zufammenfegung und feineren Struf: 
tur der Plasmahaut gegeben fein. Diefe verfuchte 
man aus ihrem Berhalten und dazu angejtellten Ana: 
logieverfuhen zu ermittlen. Die Borftellungen, Die 
man fic) auf Grund diefer Unterfudjungen von der 
Zufammenfeßung der Plasmahaut gemadt hat, feien 
im folgenden turg erläutert. 

Die am naivften anmutende, aber dod) einer gewif: 
fen Begründung nicht entbehrende, ift die Borftellung 
der BPlasmahaut als Moletülfieb. Mole 
fiilfiebe hat Bed hold Lünftlich dargeftellt, indem er 
Yiltrierpapiere mit verfchieden progentiger Gallerte 
durchträntte. Mit Hilfe diefer fog. Gallertfilter 
gelingt es, unter Anwendung eines beftimmten Drudes 
aus folloiden °) Löfungen die fuspendierten Teilchen 
von der TFlüffigkeit zu trennen und felbft ultramifro- 
ftopifch nicht mehr fichtbare Teilen (Amitronen) 
nad) ibrer Größe zu fondern. Go tann man ultra: 
mitroftopifch nicht mehr fihtbare Eiweißteilden von 
ihren folloiden Spaltlingen, den Whbumofen, fdeiden 
und aud) die leßteren noch in Untergruppen zerlegen. 
W. v. Dftwald fordert folgerichtig mit der fortichrei- 


2) Rolloide find Stoffe von fehr geringem oder 
gar keinem Diffufionsvermögen im Gegenfaß zu 
Kriftalloiden. 
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tenden Berdichtung der das Filtrierpapier durchträn- 
fenden Gallerten einen allmählichen Webergang der 
Kolloidfiltration zur Molefiilfiltration. Als die dih- 
teften Gallerten erweifen fich ihm die anorganifchen 
Niederjchlagsmembranen. Zu diefen zählt er auch das 
gu Anfang erwähnte Ferrozyanfupfer und die meiften 
jogen. femipermeablen Niederfchlagsmembranen, die 
Traube zur Herftellung feiner „tünftlihen Bellen” und 
„tünftlihen Begetationen” benußte. 

Ruhland verſuchte nun mit der Bechholdfchen 
Giebtheorie aud), die Permeabilitat der Plasmabhaut 
verftandlid) zu machen. Cr glaubt zeigen 3u fonnen, 
daß bei Pflanzenzellen die Durchlaffigteit fur gewiffe 
tarbftofflöfungen von den Größenverhältniffen der 
Darin folloid gelöften Teilchen abhängt. Zunächſt be— 
wies er, daß organijcde Farbjtoffe in viel größerem 
Maße durch das lebende Plasma durchgehen, als man 
früher glaubte. Geit den Unterfudungen Chrlids 
war befannt, daß namentlich die bafifchen Farbftoffe 
in das Plasma eindringen. Neuerdings zeigte 
Küfter, daB aud zahlreiche Sulfofarbftoffe ein- 
dringen, wenn man fie mit dem Tranfpirationsftrom 
auffteigen läßt. Nadh Rublands Ergebnijlen ift die 
Yufnehmbarteit von den fauren und bafifchen Cigen- 
Ichaften des TFarbftoffes überhaupt unabhängig; für 
fie ift lediglich die Größe der TFarbftoffteilchen ent- 
fcheidend. Gnfofern aber die Crfennbarfeit des auf: 
genommenen Farbftoffs durh deffen Speicherung be- 
dingt wird und diefe bei den bafifchen Farbſtoffen 
fchneller und anders erfolgt, wie bei den fauren, wird 
der Unfchein erwedt, als ob die Aufnehmbarteit für 
die hafifhen Farbftoffe größer wäre. Rubland ftellte 
durch Gallertfiltration die Teilchengröße der verjchie: 
denen Farbftoffe feft. Zum Maßftab für den Grad der 
Kolloidität wurde die Diffufibilität (d. b. Fahigfeit 
durch eine organijche Haut hindurch zu wandern) der 
Tarbftoffe in 20 Prozent Gelatinegallerte gewählt. Die 
Berfuche ergeben einen durchgehenden Parallelismus 
gwifchen der feftgeftellten Diffufibilitat und dem Far- 
bungsvermögen des lebenden Plasmas: je größer die 
Teilchen, defto fchlechter das Färbungspermögen. Ruh: 
lands Siebtheorie bewährte fih indes nur im Rahmen 


der von ihm jelbft durhgeführten Verfuche mit fol- 
Viel fleinere Teilen als | 


loiden Farbftofflöfungen. 
die folloiden TFarbftoffteilden (3. B. die Jonen 
friftalloid gelöfter Salze), die nad) der Giebtheorie 


ohne weiteres eintreten müßten, treten in der Regel . 


niht oder nur febr langfam oder nur unter ganz be- 
ftimmten Bedingungen fein. 

Die meiften Phyfiologen haben deshalb die Gieb- 
theorie aufgegeben und durch eine Vermutung er: 
feßt, die in viel breiterem Umfang den Erfahrungs: 
tatfachen gerecht wird. Sie fallen die Plasmahaut 
als Löfungsmittel auf und maden die Cin- 
führungsfähigfeit der Gubftanz von ihrer Löslichkeit 
abhängig. Zwei Grundverfjude follen dazu dienen, das 
Berbalten der Plasmahaut als Löfungsmittel zu ver- 
anfchaulichen. Der erfte Berfuh ift von Nern ft. 
Eine mit Waffer geträntte tierilche Membran ift zwi- 
jhen einer Schicht von Benzol und einer Shit von 
Aether ausgefpannt. Der Aether (6 ft fic im Waffer 
der Membran und wird infolgedefjen auch von Diefer 
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an das Benzol abgegeben; er wandert durd die Haut 
hindurch bis zur Erreichung möglichfter Gleichheit der 
Konzentration. Benzol mifht fid nidt mit 
MWaffer und wird infolgedeflen auh nicht eingeführt. 
Der zweite Verfuh ift von Brüde. Cr zeigt, wie 
das Löfungsmittel unter dem Einfluß adjorbierender 
Kräfte feine Löfungsfähigkeit und damit feine Durd)- 
läffigfeit verändern fann. Eine trodene tierifche Haut 
wird in eine gefättigte Löfung von Natriumjulfat 
(Blauberfalz) gelegt. Die Haut quillt auf, und dabei 
friftallifiert ein Teil des Galges aus. Das Lofungs- 
vermögen des Waflers für das Salz ift alfo geringer 
geworden. Auch hierdurd) fann die Gemipermeabili- 
tät 3. B. des Ferronzanfupfers bedingt fein. 

Die Zufammenfegung der Plasmahaut als Qöfungs- 
mitte! fonnte nun mittelbar aus der von ihrem Lo- 
fungsvermögen abhängigen Durchlaffigfeit für be- 
ftimmte Gtoffe vermutungsweife ermittelt werden. 
Durch Verfuche wurde feftgeftellt: 

1. leichte Durchläffigkeit für eine große Anzahl von 
in Lipoid °) löslichen Stoffen; 

2. leichte Durchlaffigfeit fiir Wnilinfarbftoffe, die 
gwar nidt in Lipoiden, wohl aber in gewiffen C ho: 
lefterinverbindungen löslich find, von denen 
aud) bie von Overton feftgeftellten Lipoid-[öslichen 
Stoffe aufgenommen werden; 

3. Aufnahme von Lipoid- und Cholefterin - uno s- 
lihen Stoffen wie Waffer, Zuderarten 
und anorganifden Salzen. Auf Grund diefes 
Löfungsvermögens fordert Nathonfon eine mojail: 
artige Zufammenfegung der Plasmahaut aus Choles 
fterin-Teilhen und wafferhaltigen plasmatijden Cle- 
menten. Da das Waffer in den plasmatifchen Beftand- 
teilen je nach dem Einfluß der Adforption fein Lofungs- 


_ vermögen ändern fann, fann aud) der Ausgleich einer 


Konzentrationsdifferenz unmittelbar unterbrochen wer: 
den, wenn die vom Löjungspermögen abhängige Durdy: 
täffigfeit für die betreffende Subjtanz aufhört. Golde 
Unterbredyungen ftellen oft, wie namentlid Pfeffer 
und Nathonfon zeigten, im Dienfte des Stoff- 
mwechfels erfolgende Regulationen dar, die. feinen ge- 
regelten Ablauf im Wechfel der Außenbedingungen er: 
möglichen. 

Beim Töten der Zelle hören diefe an die plasma: 
tiichen Clemente gefniipften Regulationserfdeinungen 
auf. Der tiefgreifende Unterjchied im erhalten der 
lebenden und toten Zellen in bezug auf Permeabilitat 
beweift auch die Unzulänglichkeit einer von Traube 
begründeten und neuerdings von Czapef aus: 
gebauten Theorie, welde die Permeabilitat ledig: 
li) durch den fog. „Haftdrud” und die „Oberflächen: 
aftivitat” Der permeirenden Cubftanzen erklären will. 

Die Moleküle einer Flüffigteit werden im Jnnern 
der TFlüffigfeit nach allen Richtungen hin von ihren 
Nachbarmolefülen angezogen. An der Oberfläche wer: 
den fie nur von den feitlihen und tiefer gelegenen 
Molefülen angezogen. Infolgedeijen entjteht in der 
äußeren Moletülfhiht ein nad innen gerichteter 
Drug, der wie in einem aufgeblafenen Gummiballon 
eine Oberflächenfpannung bewirft. Die fo entftehende 


3) Lipoide find fettähnliche Subſtanzen. 
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Potenzialdifferenz verlangt ganz ähnlich wie eine 
osmotifche Druddifferenz, einen möglichften Ausgleid). 
Ein folcher Ausgleih wird in Löfungen dadurch an- 
geftrebt, daß Moleküle der gelöften Subftanz in die 
Oberfläche eindringen und ihre Spannung herab: 
fegen. Solche Eubftanzen nennt man oberflacenaftiv. 
Je mehr nun ein Stoff die Oberflächenfpannung feiner 
Zöfung erniedrigt, um fo mehr muß er fid in ihrer 
Oberfläche anfammeln, um fo weniger feft ,baftet“ er 
alfo in der Löfung, um fo geringer ift fein Haftdrud. 
Un der Grenze gwifden Löfung und Protoplasma 
werden fidh alfo die Stoffe nad) Maßgabe ihres Haft: 
drudes anfammeln, am reidhlichften die mit geringem 
Haftdrud, am wenigften die mit großem Haftdrud an 
Waffer. Die Stoffe mit geringem Haftdrud an Waffer 
haben dann naturgemäß weit größere Ausficht, von der 
zweiten Phafe (Protoplasma) aufgenommen zu wer: 
den als Stoffe mit großem Haftdrud. Das Eindringen 
findet aber erft ftatt, erftens wenn nun umgefehrt der 
Haftdrud an das Protoplasma größer ift, und zweitens 
wenn infolge der Oberflächenattivität der gelöften 
Subftanz die Oberfläcyenfpannung der Löfung gleich 
der des Protoplasmas geworden ift, fo daß die Span: 


Das Eichhörnchen. Bon Sem.-Überlehrer Matthias Brindmann. 


Zwifchen Farnfraut und Flattergras bligt am 
MWaldboden ein flammenroter led auf, hufeht 
hinter einen Eichenftamm und verfchwindet dort. 
Wo die erften Uejte beginnen, taucht der Fled 
von neuem auf, nur ift er diesmal fleiner und 
bewegungslos. Aus der Mitte des TFledichens 


jpaben zwei dunfelglänzende Augenfterne hinter . 
dem Baume hervor. Ueber dem Augenpaar ftehen . 


gleich Hörnchen zwei lange und [pie Ohren, die 
durch die Haarbüfchel an der Spike noch länger 
erjcheinen. Rotrod Eichhörnchen fichert. Es hat 
die .jteil gerichteten Hörrohre gegen uns gewendet 
und verfolgt jede Bewegung mit mißtrauenden 
Bliden. 

Um den prädtigen Rotrod ganz zu fehen, 
nähere ich mic} dem diden Eichenftamme mit dem 
fleinen Cichhornfopf in der Höhe. Sofort ver- 
Ichwindet der fuchsrote Fled und fommt nad) 
einiger Zeit in größerer Höhe an der anderen 
Baumfeite wieder zum Borfchein. Wie die Spechte 
halt fich der rotbepelzte Kletterfünftler vorfichtig 
ftets an der dem fremdling entgegengefeßten 
Baumfeite. 

In der Gipfelhöhe wählt Rotrödchen feinen 
Anfik auf einem Afte dicht neben dem Stamme. 


Der lange bufdige Schwanz hängt nach unten. 


und wiegt fih leiht im Winde. Das Tier fühlt 
ji) in der unnahbaren Höhe genügend gefichert. 
Kein Zuruf, fein Wnflopfen bes Stammes bringt 
es aus feiner beobachtenden Befchaulichkeit her: 
aus. Es hat Zeit in Menge und ftellt unfere Ge- 
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nung an der gemeinfamen Grenzflädhe — Null gewor- 
den ift. Ezapet bat daraus eine Methode abgelei- 
tet, die Oberflächenfpannung des Protoplasmas zu 
meifen, indem man beifpielsweife eine Löſung her— 
ftellt, die gerade imftande ift, bei Bflangengellen etwa 
Erosmofe (Austritt) von Gerbfäure zu bewirten. 

Wenn aud) die Traubefche und Gzapeffche Theorie 
fi) auf zahlreiche Analogiefchlüffe ftügen mag, fo wird 
doch die Mofaittheorie in viel breiterem Umfang den 
Tatfadhen gerecht. Bor allem reicht, wie [don erwähnt, 
die Haftdrudtheorie nicht aus, um den fundamentalen 
Unterjdied im Berhalten der belebten und der ge- 
toteten Bellen gu erflaren. ,Die Aenderung in der 
Verteilung beim Abſterben lehrt, wie trog der Größe 
ihres Haftdrudes an Waffer ‚die lipoidunlöslichen 
tapillar inaktiven‘ Stoffe [pielend leicht den furzen 
Weg ins Protoplasma hinein zurüdlegen, ebenfo wie 
der gelöfte Inhalt der Zellen nunmehr erosmiert.” 
(Höber, Phyfitaliihe Chemie der Zelle.) Da aber die 
Dberflächenfpannung troßdem bei Tlüffigleiten eine 
Rolle fpielen muß, wird die Haftdrudtheorie mit der 
Theorie der Plasmahaut als Löfungsmittel wohl 
irgendwie einmal vereinigt werden. 


— — — — — —r —— — —— — 0 — — 


duld auf eine harte Probe. Solange es ſich be— 
obachtet fühlt, verharrt es bewegungslos. 

Ein harmloſer Spaziergänger ſtört das Eich— 
hörnchen nicht in ſeinem fröhlichen Wipfelſpiel. 
Da geht es oft in hurtiger Jagd von Aft zu Aft, 
von Baum zu Baum. Bis 5m weit reichen die 
fühnen Sprünge. Der Schwanz dient als Steuer- 
ruder. Mit den fcharfen Krallen weiß es im 
Sturge das Zweigwerf zu umflammern. 

Seine ganze Gejfcidlicdfeit als Rletter: und 
Sprungfünitler offenbart Rotrod, wenn Der 
Marder hinter ihm her ift. Wenige haben diefen 
Kampf auf Tod und Leben gefchaut. Hier ift 
der rote led, dort taucht er auf, bald in diefem, 
bald in jenem Baum, in Kreifelwindungen fauft 
es rot und braun um die Stämme, vom (hwan: 
fenden Zweig in den raufdhenden Laubbalfen 
hinein. „ud, jud,“ feucht die angftbedrängte 
Bruft des Rotrödchens, bis ein legter fiihner 
Sprung von den äußerften Ymweigenden nad) tief 
unten in den Machbarbaum dem Eichhorn einen 
Borfprung gewährt, den der gefchmeidige, aber 
Ichwerfälligere Marder nicht mehr einholen tann. 

Behaglich fittt Rotrod nad) überftandener Ge: 
fahr im Tannenbaum, ledt und ftreicht das Rot: 
haar. Plößlich raufcht es unheimlich über feinem 
Haupte, der Schred erjtarrt alle Glieder. Schon 
fahren die Krallen des Waldfauzes in den fchö- 
nen roten Rod. Ein wildes PBoltern und weiches 
Ylattern, ein leßtes Sterbegeftöhn — der Wald 
ichyweigt wie zuvor. 
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Eine Schar Knaben zieht in den Wald. Gie 
wollen Eichhörnchen für das Tretrad fangen. 
Höhere Beltände meiden die Burfchen. Aus den 
ficheren Baummipfeln läßt Rotrod fich durch fein 
Klopfen und Larmen heraustreiben. Hier hilft 
nur das Befteigen der Baumriejen. Die Jungen 
fennen diefe faure Arbeit. In niedrigeren Be- 
ftanden geht es leichter. Das Eichhorn wird von 
Baum zu Baum geheßt, bis es jchließlih von 
einem einzeljtehenden Baume oder vom Wald: 
rande aus gezwungen ift, auf den Boden zu 
jpringen, wo es dann leichter ergriffen werden 
tann. Jüngere Tiere laffen fih felbft in größeren 
Beftänden überiölpeln. 2 

Gang leicht jedoch ift das Ergreifen des über 
den Boden hüpfenden Cichhorns nicht, es erfor- 


dert viel Gefchidlichkeit und Unerfchrodenheit. 


Das Tier tann niht nur gut Elettern, es ift aud) 
ein gewandter Laufer. Der hat nicht für den 
Spott zu forgen, der mit feinem ausgebreiteten 
Rod gerade hinter dem Eleinen Renner zu Boden 
poltert. Sit das Tier wirklich) überdedt, fo hat 
man es noch feinesmegs. Wie oft haben wir 
Jungen ftatt des Cichhorns einen blutiiberftrom: 
ten ginger unter der Dede hervorgegogen! Die 
beiden langen Nagezähne in jedem Kiefer glei- 
chen fcharfen Meißeldolhen, mit denen Rotrod 
dem Angreifer tiefe Wunden jchlägt. 

Die Erde it Doch gu unficher. Daher meidet 
das Eichhorn offene Feldflähen. Wenn aber im 
Herbft die reifen Nüffe loden, pirfcht es fih wohl 
über furge freie Streden von Gehöft zu Gehöft, 
fommt in die Stadtgärten hinein, läuft gar über 
den Firft der Dächer hinweg, um zu den lederen 
Früchten zu gelangen. 

Mm liebften aber bleibt es in den Baumfronen. 
Dort ift es prachtig, dort findet es die ficherfte 
Heimjtatte. 

Wenn der Märzichnee noch auf den Bweigen 
liegt und die falten XWprilftürme die ftärfiten 
Heite erfchüttern, feiert das Eichhorn im warmen 
Brutnefte ftille und glüdliche Stunden. Die dih- 
ten Wände aus Dürrgras und Moos, ausaepol- 
ftert mit den feinften Bajtfafern, halten Sturm 
und Wetter ab und verbreiten im weichen Jn- 
nern eine mollige Wärme. Sparrige Reifer an 
der Außenfeite des Kugelneftes halten das Raub- 
gefindel ab. In diefer wohlgeichügten, warmen, 
weihen Wiege zieht Frau Eichhorn, während 
draußen die März: und Aprilftürme wüten, drei 
bis vier Rotrödchen auf. 

Ein Cichhornneft erfennt man von dem Wald- 
boden aus auf den erften Blid. Bogelhorjte find 
rund, Cidhorncden aber bauen länglihe Nefter. 
Jn der Regel fteht bas Cingangslod nadh Sü- 
den, woher weder falte Winde nod) Niederfchlage 
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drohen. Die Deffnung ift fhrägaufwärts gerich- 
tet und von einer Klappe aus feinem Gras über- 
dedt. Wird diefe Klappe von innen mit den Kral- 
len zugezogen, fo fann fein Marder, fein Wald- 
taug, feine Krähe dem fchlafenden Hörnchen oder 
den Jungen etwas anhaben. Meift ift noch eine 
gweite, wenig auffällige enge Deffnung dicht am 
Stamme vorhanden, dur) welche die Haus- 
bewohner fchnell entfliehen fönnen, follte von der 
anderen Geite ein Räuber einbrechen. 

Oft habe ic) Cichhornnefter erftiegen. Rotrod 
fühlt fic) in feinem Schußbau fo geborgen, daß 
er allen Erjchütterungen des Stammes troßte. 
Vielfach fprangen die Tiere erft dann aus den 
Neitern, als die Hand von einer Geite in den 
Bau hineinfubr. Hatte das Neft nur ein Schlupf- 
loch, fo feßte es nicht felten BiRwunden ab. Traf 
man in einem Baue Junge an, fo war er am 
anderen Tage unzweifelhaft leer. Das Eichhorn 
fapt die Rotrödchen im Naden und fchleppt fie 
recht heimlich in ein Notneft, das von den Alten 
von: vornherein neben dem Hauptnefte angelegt 
wird. Diefe Brutnefter ftehen in Tannen oder 
Kiefern, wo fie im dDicdten Nadelmerf vortrefflid 
geihükt find. 

Als Wohn- und Schlafnefter wählen die Cidh- 
hörncdhen nicht felten alte Krähenhorfte, die weich 
ausgefüttert und mit einem Schußdach überbaut 
werden. Zweimal beobachtete ich, wie ein Cid- 
horn einer Singdroffel das foeben fertiggeftellte 
Neft genommen hatte und dann darin nod UAn- 
bringung einer Muspolfterung und notdürftigen 
Ueberdachung die heißen Tagesjtunden verfdblief. 

Jn verlaffenen Eichhornbauen findet man bau- 
fig junge Mäufe und Hummelniederlaffungen, 
vereinzelt auch die Nefter der Tannen: und 
Haubenmeije. 

Im Serbfte entdedt man zu feiner Ueber- 
rafhung im Laubwalde und felbft in den Un- 
lagen der Städte nachlaffig hergeridtete Laub- 
neiter an Stellen, wo noch geftern von einem 
Nefte nichts zu fehen war. Es find Bufluchts- 
neiter des Eichhörnchens, angelegt in Revieren, 
in denen es augenblidlich viel Eicheln oder Nadel- 
holgfamen gibt. Diefe Nefter müflen auch von 
dem Ueberfluffe an Samen für die Tage der Not 
aufnehmen. Gelbft in den verlaffenen NWejtern 
fleiner Bufchvönel findet man zu folchen Zeiten 
aufgefpeicherte Cicheln. 

Cinige Cichhornden bringen ihre Jungen in 
weid) ausgepolfterten Baumbohlen hoch und er- 
richten dort reiche Vorratslager. 

jahre, reich an Fichtenfamen, find reiche Eich- 
hörnchenjahre. Die TFichtenzapfen liefern dem Eid): 
born die Hauptnahrung. Ein niedlicher Anblid 
zuzufchauen, wie das Cichfakden, auf den Hinter- 
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füßen figend, den Lannengapfen 3wifden den 
Borderfüßen unter drolligem Umberfpähen mit 
den Nagezähnen entjchuppt, um zu den Samen 
- zu gelangen. 

Die Bogelwelt ift dem zierlichen Rotrod im 
allgemeinen wenig hold. Das Eichhorn ift beim 
Ausnehmen von Bogelneftern und beim Raub 
der Jungvodgel ertappt worden. In Gefangen: 
Ihaft gehaltene Eichhörnchen würgten fleinere 
Singvögel. Jn einem Auenwald war ich Zeuge, 
wie eine Schar Stare ein Eichhorn unter [ebhaf- 
tem Gejchrei verfolgte. 
Spiralwindungen um den Baum und judhte ich 
jo den Schnabelhieben der fchnellen Verfolger zu 
entziehen. Zwifchen den Höhlenbrütern und dem 
Rotrod herrjcdht ewige Feindfchaft. 

Das Sündenregilter des Eichhorns wird end- 
los, wenn man den Forftmann hört. Jm Win- 
ter wird die Samennahrung oft fnapp. Die Bor- 
rate find aufgezehrt. Dann labt fi) das Eichhorn 
an den neu treibenden Rnojpen. 

jm eriten Frühjahr ift der Boden unter den 
Yichten oft überfät mit jungen Bmeigenden. 
Lange hat man gefonnen nach der Herfunft die- 
jer Fichtenabfprünge. Bor reichen Samenjahren 
joll der Baum felbftandig in einer Art Selbft- 
hilfe diefe Zweigenden mit einem Teil der über- 
reihen Blütenfnofpen abwerfen. Andere erflären 
das Abfpringen durd) den Drud der Blüten- 
fnofpen am Grunde der Endiproffe. Auch Wind 
und Froft wurden verantwortlid) gemadt. Der 
Sturm folle die Zweigenden brechen oder Dod 
an den ~Anbheftftellen durch Rikbildung lodern. 
Berwandele fid) nun das Waffer in den Riffen 
zu Eis, jo jprenge diefes die Sproffe ab. Buch 
Kirfchfernbeißer und Kreuzfchnabel verdächtigte 
man. 

Wie doch die Theorie die wunderlichiten Blü- 
ten treibt! Cine Morgen- oder Abendjtunde der 
Beobachtung an den Pläßen der Fichtenabjpriinge 
gibt des Nätfels Löfung. Oben madt fih ein 

Rotrod an den überhängenden Zweigen zu fha- 
fen. Bald fißt er oben auf den Zweigen und 
Itredt und redt den Kopf weit vor, bald hängt 
er jchaufelnd an den niederbaumelnden Zweig: 
enden. Dann tanzt das Eichhorn auf einen fefte- 
ren Altlig zurüd. Ein Tichtenabiprung fällt zu 
Boden. Das Eichhorn nimmt jedesmal nach dem 
Fallen eines Abjprunges die turnerifchen Be- 
wegungen an den Zweigenden von neuem wie- 
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der auf. Man unterſuche einen Abſprung. An 
allen Abſprüngen ſind die Blütenknoſpen aus— 
gebiſſen. Knoſpenſchuppen findet man neben den 
Zweiglein in Menge, nur keine Blütenknoſpen. 
Sie ſind in den Magen des roten Leckermäul— 
chens gewandert. Nur etwas Ausdauer und 
ruhiges Verhalten am Beobachtungsort. Man 
ſieht, wie Rotrock die Endſproſſe von den Zwei— 
gen abbeißt, die Knoſpen ausnagt und dann den 
Sproß fallen läßt, den vielgedeuteten Fichten— 
abſprung. 

Bur Sommerzeit gibt es neue Nahrungs: 
quellen. Die Tannenzapfen find auf die Neige 
gegangen. Der Waldboden aber bringt Beeren 
und Pilze hervor und hält unter dem Laube 
überjährige Tannenzapfen und Ciceln verbor- 
gen. Manches Vogelneft muß daran glauben. 

Dann fommt der Herbjt. Für das Eichhorn 
wird es von Tag zu Tag herrlicher. Rotrod hält 
reiche Ernte, es ift eine Luft zu leben. Eicheln 
reifen, an den Heden gibt es Hafelniiffe. Erklingt 
im Oftober der Schrei des wandernden Kranid)s 
aus den Lüften, jo fallen die Walnüffe aus den 
Schalen. Für den Spätherbit und Winter gibt 
es Kiefern- und Fichtenfamen, mehr als Rotrod 
bewältigen fann. 

Doh auh jchlimmere Zeiten tommen. Der 
Schnee bededt den Waldboden und die Baum: 
wipfel. Die Vorräte find gufammengefdmolzen. 
Das Cichhorn wei fih gu helfen. Es benagt die 
jungen Knofpen, jchält die Rinde ab und labt fi 
an den Holafafern oder am jchleimigen Safte der 
Nadelbäume. 

So hat das Eichhorn eigentlich nur Untaten 
auf dem Gewiffen. Durch Verfchleppen der Früchte 
pflangt es jedod) mancden Baum. Das pradtige 
Rotrodchen webt Waldpoefie und hat daher fei- 
nen Chrenplag in Kunjt, Märchen und Natur: 
gauber. Das flammenrote Lieblingstier des 
Donnergottes bildet zur Winterzeit oft die ein: 
sige Belebung der ftill geworden Wälder. Wir 
wollen unferen Rotrod in den Wäldern behalten 
und uns aud) in Zukunft erfreuen an feiner 
Lebendigkeit, an feinen feden Sprüngen. 

Das gezähmte Eichhorn, das Räder tritt, das 
halbwilde Tier des Parfes von Wörrishofen, das 
Eicheln und Zuder aus der Hand nafcht, fie find 
uns nicht halb fo lieb als der fuchsrote Fled, der 
über den Waldboden dahinfligt und behuifam 
hinter dem Baumftamme hervorfidert. 
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Mad) dem Ausfprud) Julius Robert Mayers ift 
eine Latfache erflärt, wenn fie nach allen Seiten 
bin befannt ift. 3ft dies der Fall, dann ift die 
Aufgabe der Wiffenfchaft gelöft, und wir hätten 
jomit allen Grund zu dem erhebenden Bemwußt- 
fein, daß wir’s doch herrlich weit gebradht haben 
— wenn nidht die Zahl jener „erklärten“ Tat- 
jachen verfchwindend Flein wäre gegenüber den- 
jenigen Tatfachen, um deren Erklärung wir bis 
heute uns vergeblich bemüht haben, wie das im 
allgemeinen für die Erklärung der Lebensvor- 
gänge zutrifft. Uber wir wären der Löfung fchon 
näher, wenn es uns gelänge (mathematifch ge: 
[prochen), eine Anzahl von Unbefannten aus den 
biologifhen Problemen auszufchalten und durd 
die Funktionen einer einzigen Unbelannten zu 
erfegen. 

Diefen Weg hat Rihard Semon in feinem 
Buh „Die Mneme als erhaltendes 
PBrinzipim Wedhfeldes organifdhen 
Gefdehens” eingefchlagen und die „Un: 
befannten”: Gedächtnis im engeren Sinn, Ber- 
erbungsfähigfeit, Regulationsvermögen durch die 
Funktion einer einzigen Unbefannten, der „mne- 
miſchen Erregung“, erjebt. 

Der Gedanke, all die Erfeheinungen in der Welt 
des Organijchen, bei denen es fi um Reproduk— 
tionen irgend welcher Urt handelt, unter. einem 
einheitlichen Gefichtspunft zufammenzufaffen, ift 
niht neu. „Es liegt,” wie Semon im Borwort 
jagt, „jo nabe, die Fähigkeit der Organismen, auf 
dem Weg der Keimbildung ihr förperliches Bild 
und ihre dynamifchen Eigentümlichkeiten wieder 
aufleben 3u laffen, mit dem Reproduftionsver- 
mögen zu vergleichen, das wir bei Menfchen und 
höheren Tieren als „Gedächtnis“ bezeichnen, daß 
es ein Wunder ware, wenn diefe leberein- 
ftimmung nicht Philofophen und Naturforfchern 
wiederholt aufgefallen wäre.” So ftellte Ewald 
Hering in einem am 30. Mai 1870 vor der 
Wiener Alademie gehaltenen Vortrag *) den Sag 
auf, Dab jedes organifche Wefen der Gegenwart 
vor uns ftebe als ein Produft des unbewuften 
Gedädhtniffes der organifierten Materie. 


1) Es handelt fich hier um ein heute vielbefprochenes 
Problem, weshalb wir diefen Artikel bringen, obwohl 
die Fülle der Semonfchen Fremdwörter, die fih hier 
niht vermeiden läßt, dem Laien den Artikel erfchwert. 
Es fei auch darauf hingewiefen, daß die Hering:Se- 
monfde Theorie fid) nicht nad) dem berfommlicen 
Ginn des Begriffs „Gedächtnis“ richtet. 

Die Schriftleitung. 

2) „Ueber das Gedächtnis als eine allgemeine Funt: 
tion der organifierten Materie.” Wien 1876. 


Die Mneme. 
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Die AWineme.? won vr. Hans Bleher. 


Aber Semon geht weiter. Er zeigt, dak es fidh 
hier nicht um eine 2Aehnlichfeit der verfchiedenen 
Reproduftionsvermögen handelt, fondern um 
Gleichheit. 

Semon bezeichnet als „Reiz“ eine folhe ener- 
getijdhe Cinwirfung auf den Organismus, die in 
deilen reizgbarer Eubftanz eine Reihe zufammen: 
Gejegter Vorgänge gleichfam auslöft. Den derart 
veränderten YZuftand des Organismus, der fo 
lange andauert, als der Reig wirffam ift, nennt 
Semon „Erregungszuftand”. Der Zu: 
Itand des Organismus vor Eintreten des Reizes 
heißt „primärer”, nad Aufhören desjelben 
„jefundärer Indifferenzzuſtand“. 
Berfchwindet die Wirkung des Reizes unmittelbar 
nad) Aufhören des leßteren, fo handelt es fih nah 
Semon um eine ,fyndrone” Reigwirfung; 
im Gegenfag gur ,afoluthen” Reizgwirfung, 
die erft einige Zeit nach WAufhoren des Reizes er- 
liicht. Bleibt die reigbare Gubjtang des Organis- 
mus nad Cinwirfen und Wiederaufhören eines 
Reizes und nad), Wiedereintritt in den fefundaren 
Indifferenzzuftand dauernd verändert, jo fpricht 
Semon von einem „Engramm“ des betreffen. 
den Reizes, und die Summe der En- 
gramme, DieeinOrganismusererbt 
oder mährend feines individuellen 
Lebens erworben hat, nennt er deffen 
„Dt n em e“, wobei er zwijchen einer ererbten und 
ciner individuell erworbenen Mneme unter- 
ſcheidet. 

An einem beſtimmten Fall werden wir einen 
heſſeren Einblick in das Weſen der engraphiſchen 
Reizwirkungen gewinnen. Nehmen wir an, ein 
junger Hund, dem noch nie von einem Menſchen 
ein Leid geſchah, werde auf einem ſelbſtändig 
unternommenen Ausflug von Knaben mit Stei— 
nen geworfen. Hierbei wirken zwei verſchiedene 
Reizgruppen auf ihn ein. Reizgruppe a: Die 
optiſchen Reize der ſich bückenden, Steine ſuchen— 
den und werfenden Kinder. Reizgruppe b: die 
ſenſiblen, von der getroffenen Körperſtelle aus— 
gehenden Reize. Beide Reizgruppen wirfen en - 
graphiſch, denn der Organismus erweiſt ſich 
nach Aufhören der ſynchronen wie der akoluthen 
Reizwirkungen dauernd verändert. Machte vor— 
dem der optiſche Reiz eines raſch ſich bückenden 
Menſchen keinen merklichen Eindruck auf unſern 
jungen Hund, ſo geht nach jener erſten ſchmerz— 
lichen Erfahrung aus der Art, wie er den Schwanz 
einklemmt und heulend davonrennt, hervor, daß 
er jenen optiſchen Reiz gewiſſermaßen ſchon als 
Hautſchmerz empfindet; und zwar bleibt dieſe Re— 
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aftion beftehen, meift bis ans Lebensende des 
Tieres. Anders ausgefprochen: Der zur Reig- 
gruppe a gehörige Iynchrone Erregungszuftand 
wird infolge einer bleibenden Veränderung der 
organifchen Subftanz nunmehr auch durd die 
Reizgruppe b hervorgerufen; „etphoriert”, 
wie Semon es nennt. Die Cfphorie ijt alfo die 
Hervorrufung des ganzen, mit dem damaligen 
Reizkomplex ſynchronen Erregungszuſtandes durch 
einen Teil des Originalreizes. Den auf Grund der 
Ekphorie eines Engramms entſtandenen Er— 
regungsguftand bezeichnet Semon als „mne: 
mifhen Erregungszuftand” unter 
grundfäglicher Vermeidung des Begriffes „Er: 
innerungsbild“, der bisher häufig als Bezeichnung 
gewiffer Ausdrudsformen diefes Crregungs- 
suftandes bei Mtenfchen und höheren Tieren ge: 
braucht wurde. 

Ein Engramm fann hervorgerufen werden: 
Erftens nidt nur durd einen Teil des Ori- 
ginalreiges, fondern ohne Frage auh durch die 
Wiedertehr des Originalreizges felbft. 
Zweitens durd alle gleichzeitig mit ihm oder 
unmittelbar vor ihm erzeugten Engramme. Ge: 
mon unterfdeidet Hier gwifden fimultan und 
jufgedent affogiierten Cngrammen. Die erfte- 
ren find Doppelfinnig gleichwertig verfniipft (affo- 
giiert), 0. þh: es macht feinen Unterfchied, ob Cn- 
gramm a mit b oder Engramm b mit a verknüpft 
ift; die leßteren find polar ungleichwertig ver: 
fnüpft; d. h. es befteht zwifchen a und b eine Un- 
gleichheit der Pole, und deshalb ift es niht gleidh: 
gültig, ob a mit b oder b mit a verknüpft ift. 
Mit anderen Worten: Ift a mit b fimulian affo- 
gtiert, fo mirft fiir gewöhnlih die Cfphorie von a 
ebenfo ftart auf b wie umgefehrt die Efphorie 
von b auf a. 3ft dagegen a mit b fufzedent affo- 
äiiert, jo wirft die Efphorie von a ftärfer auf b 
wie die von b auf a. Die polare Ungleichwertig- 
feit der fufzedenten Affoziationen läßt fih am 
beiten an den Gilbenfolgen zeigen, aus welchen 
die Mörter unferer Eprache beftehen. Wenn mir 
jemand auf eine Äußerung von mir in fragendem 
Ton mit Rumma antwortet, fo abne ih 3u- 
nadjt nidt, dap jener Warum meinte, das 
Wort aber in umgefehrter Silbenfolge aus{prach; 
d. b. die Cfphorie von wa wirft ftarfer auf rum 
als Die Cfphorie von rum auf wa. Cin Cn- 
gramm fann efphoriert werden: Drittens 
durch den Eintritt eines bejtimmten, mit dem be- 
treffenden Engramm verfnüpften Zuftandes. Et- 
phorien der leßteren Art bezeichnet Semon als 
„Hronogene” Efphorien, wie der Blätter- 
abmwurf unferer Laubbaume. Bei der jog. „pha= 
jogenen” Efphorie tritt der zeitliche Faftor 
etwas mehr in den Hintergrund; hier ift mit der 
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Erreihung einer beftimmten GEntwidlungsitufe 
ein Zuftand der erregbaren Gubftang gefcaffen, 
Der auf ein beftimmtes Engramm auslöfend wirft. 
Beilpiel: Hervorfproffen der Barthaare, Verande- 
rungen am Reblfopf beim Mann, Cntwidlung der 
Bruftdrüfen beim Weib als Efphorie der er- 
wadenbden Tunftion des innerfefretorifchen An- 
teils der Keimdrüfen. 

Cs ijt nicyt unbedingt erforderlich, daß fich eine 
Sufzeffion einreihig fortfegt; in vielen Fallen 
gabelt fich die eine Reihe von Erregungen an 
einen beftimmten Buntt in zwei, drei und mehr 
Gifte. Anders ausgeiprochen: Zwei oder mehrere 
ähnliche Engramme find dann mehr oder weniger 
gleichwertig mit den vorhergehenden verfnüpft. 
Sn diefem Fall fpridjt Semon von einer „D i d o= 
tomie“, ,Zridotomie” ufw. Da jedoch zwei 
jufzedente Cngramme nidt gleidgeitig von den 
vorhergehenden Engrammen hervorgerufen wer: 
ten fönnen, jo tritt eine Erjcheinung auf, die Se- 
mon als „alternative“ Efphorie bezeichnet, 
d. þh. es wird entweder das eine oder das andere 
fufgedent verfnüpfte Engramm hervorgerufen. In 
diefem Falle hängt es manchmal von der mehr 
oder weniger häufigen Wiederholung des einen 
Aftes ab, mit wie großer Leichtigkeit er fpäter vor 
dem andern Aft hervorgerufen wird. Jn den in 
alternativ dichotomifcher Faffung vorliegenden 
Goetheverfen 3. B. 


Wäldern fpüreft du tei- 


Über allen Gipfeln ift | nen Haud — 
Rub, in allen Wipfeln fpüreft du faum 
einen Saud) — 


wird bei mir perfonlich der zweite Aft leichter aus- 
gelöft, da mir die zweite Faffung infolge Haufi- 
gerer Wiederholung, wie man fagt, „geläufiger“ 
ift. Die vorliegende alternative Dichotomie Täßt 
fi übrigens nicht durch gleichzeitiges Hören in 
eine fimultan verfnüpfte verwandeln, weil wir 
Worte weder fimultan lefen noch [prechen können. 

Derartige alternative Efphorien fpielen nach 
Gemon in den Gefeßen der Ontogenie (Cingel- 
Cntwidlung) und der BVererbung eine ungeheure 
Rolle, indem der häufiger wiederholte ftärfere 
Engrammaft allein ausgelegt wird, während der 
andere Engrammajt vollftändig latent bleibt; 
leßterer fann aber unter günftigen Bedingungen 
in einer folgenden Generation ausgelöft werden. 

Mit dent Wefen der alternativen Dichotomie 
aufs engfte verfnüpft ift der Begriff der „m n e- 
mifhden Homophonie“ Semon bezeichnet 
als folhe das Bujammenflingen einer mne- 
mifden mit einer neuen Driginalerregung 
und erläutert das durch folgendes Beilpiel. Wer- 
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fen wir im Spiel mit einem apportierfreudigen 


- Hund fleinere, beim Fliegen fchwer erfennbare 


Steine in fräftigem Schmunge fort, fo ftellt fih 
Das Tier mit geftrajftem Körper und erhobenem 
Kopf vor uns auf und beobachtet jede unferer Be- 
megungen. Kaum hat der Stein feinen Flug be- 
gonnen, fo dreht fih Der Hund um und jagt in 
der Richtung des fliegenden Steines diefem nad). 
Haben wir das einige Male wiederholt und 
fchleudern wir nun den Gegenftand bloß zum 
Scein, jo antwortet der Hund auf die nur mar- 
fierte Bewegung unferes Armes genau wie vor- 
hin. Da aber in jener Richtung fein Stein zu 
Boden fällt, verdoppelt er feine Aufmerfjamteit. 
Er firiert nod) genauer als vorhin, und dadurd) 
wird das Einzelne des originalen Crregungs- 
fompleres vervollftändigt. Die Reaktion des Sid- 
umdrehens und Davonjagens erfolgt jet nur 
nod, wenn der Hund den Stein wirflid) bat fort- 
fliegen fehen; alfo nur bet vollfommener Kon- 
gruen; von mnemijdem und neuem originalem 
Grregungsfompler. Bei Unfongrueng (Gcleuder- 
bewegung ohne Wurf) antwortet er anders. Er 
Fleibt entweder ruhig ftehen oder antwortet in 
feiner Aufregung mit einem kurzen Zufammen- 
fahren, das aber gleich wieder der alten Rube und 
Spannung weidht. Diefes in beiden Fallen ver- 
frhiedene Verhalten des Tieres fönnen wir gerade: 
zu als Reaktion darauf bezeichnen, ob Kongruenz 
oder Jntongrueng bei der Homophonie der mne- 
mifden und der neuen Originalerregung vor- 
handen gewejen ift. 

Unter Berüdfichtigung der Homophonie gelangt 
nun Semon beim Studium der ontogene- 
tifden Erfcheinungen zu folgenden Ergebniflen. 
Erjtens: auch hier werden wir an den zunädjlt 
der Beobachtung vorliegenden morphologifchen 
Zuftänden auf Erregungszuftände geführt. 3m ei» 
tens: in den betreffenden Fällen find die Be- 
dingungen gegeben für das Borhandenjein fo- 
wob! eines Originalerregungsguftandes als aud) 
eines entiprechenden mnemifchen Crregungs- 
aujtandes. Drittens: die beobachicten neu 
bingutretenden Reaktionen bewirfen ganz oder 
teilmeife die Befeitigung von Jnfongruengen bei 
ver Homophonie jener beiden Erregungszuftände. 

Neben dem morphologiihen Zujtand eines 
Organismus wirft auf den jeweiligen Erregungs= 
zultand desfelben mitbeftimmend das, was Ge- 
mon die „energetifche Situation” des 
Organismus nennt: nämlich der chemifche, ther- 
mijche, elektrifche ujw. Zuftand desfelben, und zu 
diefen Originalerregungen tommen fdjließlich 
noch die mnemijchen, die im gegebenen Augen- 
bli gerade im Organismus ausgelöft find. So- 
wie fich der morphologiiche Zuftand ändert, muß 
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fich auh der Crregungszuftand ändern. Cin Teil 
diefes fompleren Crregungsguftandes befindet fic) 
alfo ftets in einem bejtimmten Whhangigfeitsver- 
baltnis vom jeweiligen morpbologifden Zuftand 
des Organismus. Diefen an fih wieder fom- 
pleren Teil des Erregungszuftandes bezeichnet 
Semon als den ,morpbhogenen” Teil des. 
Crregungsfompleres. Jn jeder Generation bilden 
die morphologifchen Zuftände, deren energetijche 
Cinwirfung jene morphogenen Cngrammfom- 
piere hervorgebracht bat, eine fontinuierlide Guf- 
zeilion, woraus folgt, daß die morphogenen Cn- 
gramme fufgedent verfniipft fein müjlen; 
d. h. die Hervorrufung des erften Engramms muß 
fortlaufend die Hervorrufung der ganzen En- 
grammtette bewirfen. Wird daher zu Beginn der 
Ontogenefe das erfte Cngramm hervorgerufen, jo 
ift Dadurd) die Borausfegung zur Hervorrufung 
aller nachfolgenden Engramme gegeben. 

Diefes erfte Engramm, das alle übrigen En- 
gramme fozufagen automatisch auslöft und fomit 
die Entwidlung des neuen Organismus einleitet, 
nennt Semon das „ontogenetijdhe Sn: 
itialengramm“. Der Reiz, der normaler: 
weife auslöfend auf das ontogenetifche Jnitial- 
engramm einwirft, ift offenbar ein mit dem Be- 
fruhtungsvorgang verbundener Reig von vor- 
läufig dunfler Qualität; es fpridjt aber für den 
mnemijchen Charafter, der die Ontogenefe eröff- 
nenden Erregung, daß der auslöfende Reiz gar 
fein fpegififder gu fein braucht, fondern daß an 
Gtelle des normal auslöfenden Reizes eine Reihe 
anderer Reize treten fünnen, die ganz verfchie- 
denen Reizarten angehören. So vermag nicht 
nur ein aus dem Sperma der Edjinodermen (See: 
igel, Geejterne) gewonnener Crtraftivjtoff den 
Leilungsvorgang (die Mitofe) des reifen, aber 
unbefruchteten Echinodermeneies in Gang zu 
bringen, fondern es wirfen auch andere chemijcdhe 
Reize, wie konzentrierte Lofungen von Kochjalz, 
Magnejiumdlorid, ferner Schwefelfäure, Rohr- 
guder, Harnftoff, Etrychnin, Diphtherieferum aus: 
löfend auf das Snitialengramm der weiblichen 
Keimgellen verfchiedener Organismen. 

Die Bererbung vollzieht fich nun nach ©e: 
mon in der Weije, daß ein individuell ermorbener 
Engrammfompler, deflen zugehörige Reaktion in 
einem fomplizierten nervofen Rompler oder in 
einer Gruppe folder Komplere befteht, vom 
Cigenbegirf der betreffenden Crregungen über 
immer weitere Begirfe des Nervenfyftems zu der 
reizbaren Subjtanz der Keimzellen gelangt. So 
trägt jede Keimzelle die ganze erblihe Mneme 
ihrer väterlichen und mütterlichen Ahnen in fic, 
und die beiden durdy Konjunftion vereinigten 
Bellen, Eizelle und Samenzelle, enthalten mehr 
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oder weniger vollftändig die Mneme der Ahnen 
einer jeden derfelben. 

Doch diefe niht allein! Denn Semon nimmt 
an, daß fih jede Belle im Befig der gefamten er- 
erbten Mneme des betreffenden Organismus be- 
findet, aus welcher Annahme fic die Tatjache des 
Regenerations- und Regulations: 
vermdögens ungezwungen ergibt, zumal wenn 
wir die Regenerations- und Regulationsvorgange 
unter die Kontrolle der mnemifchen Homophonie 
itellen. Wird 3. B. von einer Planarie (einem 
Plattwurm) ein fo fleiner Wusfdnitt gemadt, 
daß diefer nur das Material enthält zum Aufbau 
eines um das Fünffache fleineren Tieres, jo wer- 
den die Organe des Dperationstieres, wenn fie 
unverlegt vom Ganzen in den Ausfchnitt hiniber- 
gelangen, fobald dort die Regenerationsprogeffe 
beginnen, nicht gelaffen, wie fie find, fondern fo- 
sufagen eingefehmolzgen und entiprechend denver- 
änderten Proportionen des Ganzen neu auf: 
gebaut. Denn die Anmefenheit des unverfleiner- 
ten alten Organs in dem proportional verfleiner- 
ten Ganzen hat nah Semon eine Original 
erregung gur Folge, die mit Der dem verflei- 
nerten Ganzen entiprehenden mnemifden 
Crregung eine ftarfe Jnfongrueng hervor- 
ruft, welche erft Durd) die Reaftionen des Ab- 
baues etwa des alten und Aufbau eines neuen 
Bharynr befeitigt wird. So zeigt fih aud hier 
Die mnemifdhe KHomophonie in ihrer vollen 
Wirkſamkeit. 

Das 1904 im Verlag von Wilhelm Engelmann, 
Leipzig, erſchienene 353 Seiten ſtarke Buch ift 
ebenſo tief an Gedanken wie reich an Tatſachen 
und feſſelnd durch die Eigenart der Darſtellung. 
Es iſt dem Verfaſſer in bewunderungswürdiger 





Der Sternhimmel im September und Oktober. 


Faſt zuſehends nehmen jetzt die Tage wieder ab, um 
die Zeit der Tag- und Nachtgleichen iſt die Aenderung 
der Tugeslänge ja am größten. Und daher ändert ſich 
auch der Anblid des Himmels befonders ftart. Wenn 
im September gegen 8 Ubr die völlige Duntelheit 
eingetreten ift, dann macht der Himmel fdyon den 
Eindrud der Uebergangszeit, Denn die große Gom- 
mergruppe ift ganz und gar über den Meridian hin- 
aus und neigt fidh zum Untergang, während im Often 
die Plejaden auftauchen, die erjten Glieder der gro- 
Ben Wintergruppe. Arftur fteht zwar noch ziemlic 
hod) im Weften, und Wega ift Zenitftern geworden, 
auch der füdiichjte Teil diefer Sommergruppe, der 
Sforpion mit dem Antares, ift nod) auf fiirzere Beit 
zu fehen, aber gegen Mitternadjt ift der größte Teil 
Davon verfchwunden, und die wenig dharafteriftifde 
Gegend, die von Waflfermann, Pegafus, Fifen und 
Walifh eingenommen wird, hält die Teile des Him- 
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Weife gelungen, fo verjchiedenartige Probleme, 
wie Vererbung und Regenerationsfähigfeit, einem . 
einheitlichen Gefichtspunft unterzuordnen: Dem 
der mnemifden Erregung. Immerhin wäre es 
wünfchenswert gewefen, den Begriff der Mneme 
noch fchärfer herausgearbeitet zu fehen. Denn er 
dürfte doch nur richtig fein unter Zugrundlegung 
der Annahme, daß fih der Organismus niht nur 
an das 3u erinnern vermag, was ihm einmal im 
Lauf feines Lebens zugeftoßen ift, und was er 
fozufagen getan hat, fondern aud), daß er aus 
diefem Gicherinnernfonnen irgendwelden Nuten 
zieht für die nächte Generation. Die Theorie der 
Vererbung erworbener Eigenjchaften muß ver: 
langen, daß alle PBrozeffe, die zur Bildung der 
individuellen Form führten, entweder die Folge 
folcher morphologifcher Anpafjungen find, die ein- 
mal in früheren Generationen notwendig waren, 
oder aber die Folge zufällig auftretender Baria- 
tionen. Diefe Annahme fann jedoch nicht richtig 
fein, denn es gibt im Organifden viele Erfchei: 
nungen, die bei ihrem allererften Auftreten jchon 
von hödhfter Vollendung find; und deshalb fann 
es feinen Sinn haben anzunehmen, daß joldye 
Prozeffe hervorgegangen feien aus dem „Er: 
lernen” irgendeiner zufälligen Anpafjung oder 
irgendeiner zufälligen Variation. 

Sch bedaure, auf dem beichränften Raum nidt 
mehr aus der Fülle von Semons Anfchauungs: 
material bieten und des Berfaffers Theorie von 
der Mneme als dem erhaltenden Prinzip im 
MWechfel des organifchen Befchehens nur in den 
allergröbften Zügen haben fchildern zu fonnen. 
Allen, die den Wunfch hegen, tiefer in die Materie 
einzudringen, fei das Studium diefes anregenden 
Buches aufs wärmfte empfohlen. 
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mels zu. beiden Geiten des Meridians befegt. Dafür 
tommen dann die leidt auffallenden Bilder wie Caf- 
fiopeja, Andromeda, Perfeus wieder herauf, und an 
fie anfchließend Stier, ubhrmann und Zwillinge. 
Cnde Oftober ift gegen Mitternadht fogar noch der 
große und der kleine Hund erfchienen, damit aljo die 
große Wintergruppe voll heraus. Die Mildhjtraße 
liegt jetjt ungefähr oft-weitidd am Himmel, und bei 
der nun überall berrfchenden Duntelheit der Nächte 
läßt fie fid) wieder beffer beobachten, bejonders Die 
hellen Gegenden im Adler und im Schwan. Jm mitt: 
leren und füdlidyen Deutjdyland wird man aud) Den 
Stern Fomalhaut aus dem füdlichen Yild) jehen fön- 
nen. Er fommt in Berlin nur eiwa 8 Grad hod, fo 
dag man einen nah Güden freien Horizont haben 
muß. 

Befiger der Ffleineren fjernrohre haben 3unachjt 
ihre yyreude an der Milchftraße, dann an den wieder 
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jihtbaren Sternhaufen und Nebeln, xy und n Perfei, 
zwijchen Berfeus und Cajjiopeja in der Milchftraße, 
zwei fleinere Haufen, fo nahe nebeneinander, daß fie 
gleichzeitig im Fernrohr erjcheinen; dann der große 
Andromedanebel, ebenjo nod) der Sternhaufen im 
Herkules, dann etwas fpäter die Plejaden und die 


Hyaden. An jchönen Doppeljternen 95 Herfulis, 4. Ost £ 


und 6. Gr. in 6 Sef. Abjtand, der Begleiter ift röt- 
lih. Das Tfache Syftem ume Lyrae. Dann 8 Cygni, 
3. und 6. Gr. in 34 Sef. Abftand, rot und blau. Dann 
4 Cygni 3. und 8. Gr. in 2 Sef. Abftand, alfo nur 
unter günftigen Umftanden zu trennen. 

gür die Planeten find die Ausjichten nicht günftig. 
Mertur ift Anfang September Morgenjtern, eine 
Stunde vor der Sonne, geht am 29. hinter der Sonne 
vorbei und wird Abendftern, aber des tiefen Standes 
wegen nicht zu fehen. Venus ift noch Abendftern, geht 
am 9. September vor der Sonne vorbei, wird dann 
Morgenftern, im Oftober 3 Stunden vor der Sonne 
erfcheinend. Mars in den erjten Wbendftunden im 
Steinbod fihtbar, Jupiter zwifchen Schü und Gtein- 
bod erjcheint nad Mitternacht tief im Süden; Saturn 
ift unfichtbar. Uranus im Wajjermann geht nad) 
Mitternadht unter. Neptun im Krebs geht gegen 
4 Uhr früh auf. Sternfchnuppen fallen reichlich, doch 
ohne bejonders bemerfenswerte Schwärme. 
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Die Derter von Sonne u. Planeten find die folgenden: 
Sonne Sept. 10. AR — 111.11 Min. D.— + 515° 


20. TL AT Sn rg + 124 

30. Ee: yee Se u — 230 

Oftbr. 10. re: co ve — 6 21 

20. AS gmat. gem % —10 4 

30. Ia E. p Oy — 13 32 

Merfur Sept. 10. 3.710: + og +12 2 
20. i} Ee. ees + 5 22 

30. | bee FE = — 227 
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Der Sternnimme: im Oktober 


am 1.Okr 
15. ober um 8 n Ime.z. 
30. 8 
Merfur Oftbr.10.AR—13 ,, 35 , D.=— 951 
20. Jar 08: “ag — 16 13 
30. ID OL ae a — 21 11 
Venus Sept. 10. 11.18. 5 ; — 42 
20. 10: 88 u: 6 — 140 
30. 10,42 6» « +14 
Oftbr. 10. A er 
20. BB a + 317 
30. 10,29 » » + 218 
Mars Sept. 15. EN — + 17 32 
0. De +14 42 
Oftbr. 15. 10 „ 23 u + 11 37 
30. 10,8 ees + 8 22 
Jupiter Sept. 15. LA ee +18 22 
30. Da. 5 + 17 40 
Oftbr. 15. Sk ae ae +17 3 
30. DAN, N + 16 33 
Saturn Sept. 15. 10 Ur... +1117 
Oftbr. 15. 1040 „u 5 +10 4 
Uranus Sept. 15. er te es — 12 37 
. Dftbr. 15. re > — 12 54 
Neptun Sept. 15. 9:08 > + 17 33 
Oftbr. 15. S500." s. 5 +17 21 
Auf: und Untergang der Sonne in 50 Grad 


Breite nach Ortszeit: 
Sept. 1. 5 Uhr 14 Min. und 6 Uhr 46 Min. 
tler. TB. 00 on Bl 
Rou: 1. 6 -;.40 y a a 
Bom Monde werden folgende helleren Sterne bededt: 
Mitte der Bededung: 


Sept.10. 8 U. 58,2 Min. A Pifcium 4,6 Gr. 
IB Ir “Ga AS z Pifcium 56 ,„ 
DORBE. I Detit g u Sagittarii 4,0 , 


w U eiat = x Pifcium 49 „ 
31:8 .708:8- +. » Capricorni 3,2 „ 
volgende Minima des Algol find zu beobachten: 

Gept. 16. 9 Uhr 30 Min. Ottbr. 7. O Ubr 12 Min. 
19) 8... 18. 25 S38 0% 
Prof. Dr. Riem. 
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Das Herbſiweller 1919. Von Profeſſor Dr. Wilh. Schaefer. 


Vorübergänge des Mondes 

1919. Oftober 6. V. 100 vor Uranus 6 [9. N. 138 
PRollmond ap] — — 17. M. 7° Meptun Y; 18. B. 1° 
Jupiter Y; 19. MN. 6° Mars oo”, MN. 10° Gaturn h; 
20. B. 9° Benus 9; 23.N. 8 Neumond @; 25. B. 10° 
Merfur Y.— Movember 2R.7° 3 [7. N. 11° @]; 
— — 14.8. 1° Y, MN. 0° Y; 76. B. 8° h; 17. B. 7°; 
18.N.1° 9; 22. R. 3V @; 24.8.4° 9%, 30. B. 3 $. 
— — Dezember [7. 2. 10? @]; 11. B. 9 Y, N. 10° 
VEN 54; 15.0.7°'; 18.8.9° 9; 20.B.11° 9; 
22. B. 10% @; 27. B. 10° 5. — — 

Im Herbſte werden ja über zwölftägige MBLiiden 
nidt mebr vorfommen, wohl aber wird &, Der 
2868 Millionen km von uns entfernte, dem bloßen 
Auge faum fichtbare Planet, auch weiterhin das Weiter 
auf Woden allein beberrfhen. Wie er diefe Allein- 
berrichaft geübt, prüfe man an der Tabelle! Ware 
aud er in dem Schwarm der übrigen Planeten ver- 
ftedt, wir hätten im Sommer nod) ganz anders ge 
froren, als wir es getan, falls nicht etwa die wefts 
und mitteldeutjhe Trodenperiode im Mai-Junt 
(fämtlide Planeten zurzeit in Sonnenridtung) 
eine weitere, für unfere Ernte verhbängnispvolle 
Ausdehnung genommen hätte. Uus der folgenden 
Tabelle der Temperaturen und Niederfchläge 
in Hagen bis heute (31. Juli) leite man zwei widtige 
Lehren ab: daß rafh aufeinander folgende 
MWBniht warme Sommerzeiten bed ngen, da die 
jeden WB begleitenden Temperaturftürgze eine 
andauernde ftärtere Erwärmung immer wieder beein: 
trächtigen, und daß bei großen MPBLüden aud bei 
langen Nadwirkungen in den x Tagen, wenn man 
die Kältegefahr fhon vorüber glaubt, auch. in der fol- 
genden MB Woche nod der Wetterfturg — verfpä- 
tet — eintreten tann. Die rafhe Aufeinander 
folge der MB hat auh eine Reihe von Erdbeben 
ausgelöft, ohne daß die Erde zwif dhen andern 
Himmelstorpern gefianden hatte; auf gleiher Urfache 
beruhen aud) die fog. Erdbebenfhwärme. 

Temperaturen in Hagen (R. = geringer, R. = 
längerer oder ftärt rer Regen, ©. = Gewitter): 
April (17. noh R.) A: 19 8'/3:15; 20. R 7'/2:10'/2; 
21. 3'/s:11; B: 22.1:11; 23.1:13; C: 24. R.5:9 /s; 
25.(MN. 7° §)4:9'; (B:) 26. R. 5: 11'/2; C: 27. (Schnee, 
Graupeln) 2:8; 23. (NR 4° 9, Schnee, Erdbeben: 
San Salvador) 2'2:10; C: 29. — 1:9; 30. (B. 5’ &, 
B. 10° F’) 2:11; Mai 1. R. 12:8'/2; 2 (MN. 8° 2) 
R. 4'/e: 1b 2; 3 R.7'2:14; 4. (N. 0° Y, B. 5° ftartes 
oernbeben, 10000 km) 5:18; 5.4:17',; 6. V. 100 p, 
Schnee: Riefengebirge) R. 7'/,:13''2; 7. ıR. 3° Å) 
5:16, MBLüde, x = 8 Tage; 8. 7'/,:19'e; 9. (bes 
fonders im G. noch ftellenweife Nadtfroft) 9'2:22; 
10. (Hodhwafler: Sclefien) 9:21%2; 11. R. 10',:23 
(erft nad der fette eintretende Warmewelle); 
12.R.14:17; 13.R. 12:19; 14. (14. f. fharfe Abtüh- 
lung: Ojtpreußen) 9:22; 1/5. (Madtfrojte, — 2° C: 
MDL) 10'/2:20'2 — MBWode: A: 16. (fdywere G.- 
Schleſien) 7:20''s; 17. 7'2:20, 18.(Schnee, — 3°C: 


Das Herbitwetter 1919. 


18:21'%; 


Wärme) 10'/; :23'/2; 





Riefengebirge) 3'/2:14; B: 19. (Froft: Sauerland) 
2'/2:16'2; 20. (Dahme i. M. — 1° C; Ausbruch des 
Bulfans Kloet: Java) 3'2:17; C: 21. 6:192; 
22. 6:24; 23. (B.4° &) 9's: 24; Bs 24. 8:20'/s; 
25.7:21; C: 26. 12:20; 27. 9: 16; 28. (N. 0° Y) 
9'/2:18; 29. (B. 5° ot, RN. 1° @) 7'4: 21'e; 30.7 '/2: 22: 
31.7: 24; Juni: 1. (BV. 6° Y, N. 6° FQ) 10:21; 2. (R. 
7° 'P) 10 ‘2 : 16; 3. ©., Brud der Trodenwelle) 
8:13; 4. (B. 1° h) 5'/s: '3'/e. — MBLiide, x = 8 Tage; 
5. R. 11:14'/2; 6. KR. 10:16; 7.138:25; 8.14: 28 (vers 
fpätete Warmewelle); 9. 16:24; 10. 14: 23; 
11,11: 27. —MBWore: A: 12. ©. 15:31; 13. (N 4 P) 
12:19'/2; 14. R. 12:18; B: 15. 6'/1:22; 16. 9'2:27; 
C: 17. 11'/2 28; 18. R. 14:25; 19. (B. 10°” $, gemeldet: 
Flutwelle: Südſee, 2 Tongamſeln verſchwunden) 
14:25; — MBo Wore: Az 20.14'2:277/,; 21. R. 
22. 9'2:20; B: 23. R. 12:20; 24. R. 10:15; 
C: 25. R. 9:15; 26. (MN. 11° gt) R. 8:17; °27. (MN. 8° D) 
R. 11:15; 28. R. 52:19; 29. (B. 3° Y, BO 9, 
Nm. gwifchhen 5 und 6° Erdbeben: Tostana, vergl. 
4. Mail) R 11:17; 30. (B. 6° YP) R.8:14's (feit 27. 
gewaltige Regenfalle, Ueberfdywemmungen: Oberlaufiß; 
in „legten Tagen“ Schnee: Schwarzwald, bayrildhe 
Bora pen); Juli ?. (N Oh, R 3’ QP R.8'2:17'/2. — 
MBLüdte: x = 8 Tage; 2. 11:17; 3. G. (nad MLB- 
Ketten fehr felten) 10:19; 4. 9'2:21'/; 5. 11:25; 
6. R. 14:23'/:; 7. 12:23 s; 8. ©. 12:20; 9. R.12:20 
(gem.: in legten Nädten unter 0° C, Schnee: 
Broden. — MBS Wodhe: Az 10. KR. 12:14 2; 11. R. 
12:19; 12. ©. 14:22'/2; B: 13. R 11:15; 14. N. Gr 
bis 7°, 2 Tage vor MB, G. 9:15; Cs 16. 7215's, ; 
16. (N. 2° 3) 5/2218; nad MB: x = 2 Tage’ 
17. (Wärmewelle verfpätet, Münfingen i. W. 7; 
18. 13'/2:22'/2. — VB P Bode: 
A: 19. 2 @. 14:27; 20. 16:23; 22.12:17'«; B: 22. R. 
11'/,:16; 237. R.9 /,:16'2; C: 24. Bm. zwilchen 3 und 
5° mittelftarfes Fernbeben, etwa 5500 km) 10:19". ; 
25.(N. 5° @ RK. 13:16 '/2; 26. R. 11/2: 15; 27.(B 5° @, 
M 5° Y)R. 11:15; 29. KR. 12:16; 29. (B. 3° 9, B. 6° hk) 
12:19 '/s; 30. (9%. 5° 2) 11/2: 15. — Nach MBRKette: 
31.12:18'° C. — verjpätete Wármewelle in Siht? 
— vgl. Juni 5 ff! Meldet doch foeben New-Mort 
eine — nidt etmwa über den falten Polar ftr om 
nad) Europa übertragbare — furdtbare Higwelle, 
bis 100° Fahrenheit, in den Oftftaaten Nordamerifus : 
bier furdhtbare Hißge bei mangelnden, bei uns 
Kältewelle bei reihlihen Niederjhlägen wäh- 
rend derfelben MBRKette! Go bietet vorftehende Ta- 
belle — meinen Borausfagen entipredend — alle durd 
furge MwRKetten und lange MBLiiden beding. 
ten Witterungsmöglichleiten, wie fie bis gum Schluß 
des Sabres aud) bei minder langen MDLüden, Frö fte 
der Jahreszeit entfprecdhyend verjchärft, eintreten können. 
Man vergleide in „Sommerwetter 1919 befonders 
die Zeiten, in denen die Frofte vorfommen können! 
— Nadichrift: Wud bei uns eine Higwelle: 
Auguft /.R 10'/,:2i; 2. R14: yu; 3. R. 14:16 /,; 
4, R. 10:17. — MBRode: A: 5. (ff. in Salzuflen) 


14:28; 6. R. 10:26; 7.10:244/; Bz 8. 121/,:214/, 
9. 10:28'/2; C: 10. 11:36; 11. [@®] 9'/2:36; 12. 
(N. 7°&) 10:33; 13. 9:85; 14. 9:27; 15. 5:80; 


Umſchau. J E 





Crnft Haedel ijt am 9. Auguft d. J. in feinem 
86. Lebensjahre zu Jena, wo er fajt 60 Jahre lang 
in Wirffamfeit geftanden, heimgegangen. Er war in 
Potsdam am 16. Februar 1834 als Sohn eines Re- 
gierungsrats geboren. Dem Wunfce feines Baters 
folgend, ftudierte er Medizin, promovierte, ein Schü: 


Umjdau. 
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A: (23.2 MB) 16.9:33; 17.2 G. 8:28; 18. 8:30%/s; 
B: 19. 9:25; 20. 17:27; 21. 15%/2:21°C. (Brud) der 
Higwelle?) 





Der Wiejenbodsbart (Tragopogon pratensi) ift 
der Schwarzwurzel nahe verwandt und liefert gleich 
diefer ein gutes Wurzelgemüfe; nun erzählt mir aber 
Geh. Rat Prof, Dr. Meydenbauer, daß er als Junge 
den Stengel diejer Pflanze bejfonders gern gefaut habe 
wegen ihres Saftreihtums und angenehmen, füßen 





Abb. 39. Philodendron pertusum mit Blüte. 


fer VBirhomws in Würzburg, im Jahre 1857 zum Dr. 
med. und lich fid) nach feinem Staatseramen als 
Arzt in Jena nieder. Nadydem er foweit dem Wunfche 
feines Baters Genüge getan, ging er zu weiteren Stu- 
dien nach Italien. Auf Sizilien die Meeresfauna er- 
forfchend, gab er ſich nunmehr ausſchließlich zoologi— 
ſchen Forſchungen hin, habilitierte ſich als Privatdozent 
1861 in Jena und wurde 1862 außerordentlicher Pro— 
feſſor der Zoologie. Bei ſeinem goldenen Doktorjubi— 
läum wurde ihm die Ehrung zuteil, zum Wirkl. Geh. 
Rat mit dem Titel Exzellenz ernannt zu werden. 

Ohne ſeine wahrhaften Verdienſte als unermüd— 
licher Forſcher, die wir voll anerkennen, ſchmälern zu 
wollen, müſſen wir leider auch der unheilvollen Fol— 
gen ſeiner Wirkſamkeit gedenken, die wir, noch an 
ſeinem friſchen Grabe, unerörtert laſſen wollen. 

In Kürze wird in unſerem Verlag ein ſich bereits 
in Vorbereitung befindliches Werk namhafter Gelehr— 
ter über „Ernſt Haeckel, Sein Leben und Wirken“ er— 
ſcheinen. Red. 


Gejhmads. Es fcheint dies ein wertvoller Hinweis 
darauf zu fein, daß Stengel und Blätter Diejer 
Pflanze wohl ein gutes Gemüfe liefern möchten. Ver: 
fude damit wären erwünfdt, aud ift es denkbar, 
daß fi die Pflanze im Garten wie Schwarzwurzel 
fultivieren und dadurch verbejjern ließe. Dies fei 
hiermit angeregt. Dt. 


* * 
y 


Wem ift nicht die eigenartige Blattzierpflanze in 
Garten, Anlagen oder Töpfen — Philodendron per- 
tusum — befannt? (Abb. 39.) Sie gehört der gleichen 
amilie, Aroidea oder Aracea an, wie die Calla (fiehe 
Sp. 163) und trägt die weiße Blütenfcheide bei beiden 
viel zu ihrer Schönheit bei. Allein es ift eine Selten: 
heit, daß erftere, aus Guatemala ftammende und in 
ihrer Heimat eRbare Früchte tragende Pflanze, bei 
uns zu Lande zur Blüte fommt, wie unfjere Abbil- 
dung zeigt. H. R. 


* * 
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Cine neue — — Würde hat die Univerfität 
Bonn bei Gelegenheit ihrer Jahrhundertfeier mit 3u- 
ftimmung der Regierung eingeführt. 

Manner und Frauen, welche fih in hervorragender 
Weife um die Univerfitat verdient gemacht haben, fol: 
len auf Lebenszeit ehrenhalber in die Zahl der afade:- 
mifhen Bürger mit allen Rechten aufgenommen wer: 
den. Das afademifde Ehrenbürgerreht wurde vom 
Rektor im Namen des Senats verlieben an die Her: 
ren: Juftizrat Abs - Bonn, Generaldirettor Weinlig, 
Burg Lede bei Beuel, Dr. ing. Hamblod-Andernach, 
wabrifant Alfred Hamburger:Neufirh bei Breslau, 
Grofinbduftrieller Auguft Haniel-Diiffeldorf, Stifts- 
probft Dr. Saufmann-Aadhen, CStaatsminifter Frei» 
berr v. Rbheinbaben-Diiffeldorf, Dr. de Werth-Clber: 
feld und Frau Cllen-Waldhaufen. 

Zebtere ift den Lefern von „Unfere Welt” befannt, 
durch einen Beitrag von ihrer Forfchungsreife: „Ki: 
fauea und Honolulu.“ (linfere Welt 1914, Heft 5 u. 6.) 
Freiherr v. Rheinbaben gehört dem Kuratorium des 





Keplerbundes an. ; §. 
* * * 
Aufruf zur Mitarbeit an einer Wirbeltierfauna 
von Sefjen. 


Die Untergeichneten haben es fih zur Aufgabe ge- 
macht, eine Wirbeltierfauna von Heffen zu bearbeiten. 
Jm Intereffe der vaterländifchen Naturfunde bitten 
fie alle Tiertenner, die fi) jemals mit der heflifchen 
Tierwelt befaßt haben, fih mit ihnen in Verbindung 
gu feßen. Für zoologifche Mitteilungen jeder Art über 
Säugetiere, Bögel, Reptilien, Amp hi- 
bien und Fifche, vor allen unverdffentlidter ober 
in weniger betannten Zeitfchriften und Zeitungen ent- 
haltende Auffäge und Notizen, wären fie dankbar. 
Zur Klärung des Bogelzuges bitten fie um Kennzeid)» 
nung von jungen und alten Bogeln mit den foftenlos 
zu erbaltenden Ringen der „Bogelwarte Roffitten, 
Kurifche Nehrung, Dftpreußen“ und um Bericht dar: 
uber auc) an die Unterzeichneten. Es wird gebeten, 
alles auf das füdlidhe Kurheffen (Öberbeflen), 
Walded, Naffau, Hefjen-Darmftadt, 
Weklar und die benacbarten Gebiete (Rhön, 
Speffart, Main-, Rheingebiet, Süd: 
weftfalen) bezüglide Material an Gunfel: 
Marburg, alles auf das nordlide und nord: 
Oftlice Rurheffen und die angrenzenden Ge- 
genden von Hannover und Thiiringen an 
Schnurre:CGajffel zu richten. 

Werner Suntel, 

cand, zool, 
Marburga. d. £. Caffel, 
urantfurter Gtr. 55. Hardenbergitr. 8. 


* * 
* 


Zyſlin fcheint ein chemifdhes Mtie! zu fein, menfd:- 
fiche Gallenfteine in der Gallenblafe gur Auflöfung zu 
bringen, während das bisher befannte Cholefterin 
nicht geeignet gewefen ijt, eine weſentliche Verände— 
rung der Steine herbeizuführen. Glaeßner vom Jn: 
ftitut für erperimentelle Pathologie in Wien berichtet 
in der Wien. klin. Wochenichrift Bd. 31 ©. 549—50 


Otto Sdnurre, 


stud. zool. 


Umſchau. 
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über ſeine Beobachtungen und Verſuche an einein 
Hunde, in deſſen Gallenblaſe er einen menſchlichen 
Gallenſtein eingeführt hatte. Nach Fütterung des 
Verſuchsſtieres mit Choleſterin war nur eine geringe 
Gewichtsabnahme und kein Einfluß auf die Größe 
des Steines feſtzuſtellen, während bei Verfütterung 
von Zyſtin der Stein vollſtändig ſchwand. 

Vielleicht iſt dieſes Ergebnis der Anfang zu einer 
neuen Heilmethode, die unſäglichen Leiden der an 
Gallenſtein Erkrankten zu vermindern. 

* a * - 

Wie wir dem „Freimund“ entnehmen, hatte der 
Uffiftent von Herrn Profeſſor Haeckel-Jena, Dr. Hein⸗ 
rid) Schmidt, die freireligidfe Gemeinde in Erlangen 
zu einem Vortrag eingeladen über „Die Unfittlidfeit 
des Kriftlihen Religionsunterrihts“. Die Wahl fei- 
nes gehäffigen Themas erflärte er damit, daß er früher 
mit einem anderen Titel des gleichen Bortrages feinen 
Zulauf gehabt hätte und deshalb einen zugfräftigeren 
gewählt habe. Da Dr. Schmidt diefen Vortrag auch 
in anderen Städten zu wiederholen gedentt, jpricht 
„greimund“ die Bitte aus, daß fi) dazu aud Nicht: 
moniften und Theologen einfinden und in der Dis» 
fuffion das Wort ergreifen mödhten. ©. J. 


* %* 


* 

Fleden aus Lederfahen zu entfernen. Schimmel: 
fleden: gut austrodnen, mit trodener Weizenfleie 
beftreuen und dann mit fauberem Lappen abreiben. — 
Harzfleden: mit in warmem Terpentinöl oder 
Petroleum getaudhten Lappen abreiben. — Fett: 
fleden: Xether, Benzin, Terpentinöl. — Tinten- 
fleden: mit verdiinnter Galgfaure, Der die gleiche 
Menge Alkohol zugefeßt ift, befeuchten, nad) einer 
Stunde mit Waffer gut auswafchen, dann mit einer 
Lofung von doppeltdromfaurem Kalt betupfen. Bei 
zarten varben mit angefdnittener Zitrone abreiben. — 
So bei fohgarem und cromgarem Leder; bei weiß- 
garem muß man vorfidtig fein, ba es die Gerbung 
leicht verliert. Hier reibt man leichtere Fleden mit 
Alkohol aus, bei ftärferen weiht man die Narbenfeite 
des Leders auf, wozu man in 1% Liter Waffer 2 bis 
3 Cidotter und fo viel Weizenmehl nimmt, daß ein 
dünner Brei entiteht. Man fann aud) etwas Alaun 
öufegen. Mit diefem Brei reibt man die Narbenjeite 
gründlid ab. („Neuefte Erfind. u. Erfahr.“, Wien.) 

a è * 

Jum Ausfillen feblerhafter Stellen in Metallgäfjen 
verwendet man eine Legierung aus 10 Gramm Wis» 
mut, 30 Gramm Antimon und 80 Gramm Blei. 

(Ebenda.) 


%* * 
%* 


Auf den diefer Nummer beiliegenden Profpeft : 


betreffend Die Umfdau, allgemeinverftändlice, 
illuftrierte Wochenfchrift über die Yortfchritte in 
Wiffenfhaft und Technik, herausgegeben von 
Prof. Dr. Behhold, Frankfurt a. M.-Niederrad 
(Preis viertelj. Mt. 6.80), machen wir unfere 
Lefer gang befonders aufmerfjam. 





Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Harte Nüſſe für die er ) Bon Prof. Dr. Dennert. 


V. Arcella vulgaris. 

Man könnte denken, daß die Schwierigkeiten 
für eine rein medanifche Erklärung des Lebens 
um fo geringer werden, je einfacher die Lebens: 
formen find, die man dabei in Betracht zieht; 
denn man hat gemeiniglich die Meinung, daß bei 
diefen die Lebenserfcheinungen, weil einfacher, 
auch viel flarer und durchfichtiger find. Daß dies 
Durdjaus nicht der Fall ift, joll das im Nachfolgen- 
den herangezogene Beijpiel zeigen. Es betrifft ein 
mifroffopifd kleines Tier mit dem Namen Ar- 
cella vulgaris. 

Die Arcella gehört zu den Wurzel 
Füßlern (Rhizopoden), die ihren Namen daher 
haben, daß ihr Protoplasmaleib als Bewegungs: 
organe einfache, oft wurgelartige Tortfäße 


(Scheinfüßchen oder Pfeudopodien) beliebig aus: - 


itredt und wieder einzieht. Zu ihnen zählen aud) 
die einfachften uns betannten Tiere, die Wmo- 
ben, einzellige Protoplasmaflümpchen, die aber 
doch ſchon eine deutliche Organifation zeigen: 
Unterfchied zwifchen förnchenfreiem und körnchen— 
reihem Protoplasma, pulfierende Blafen (Ba- 
tuolen), die als Ausfcheidungsorgane angufehen 
find und vor allem einen „Zelltern”, das Zentral- 
organ des Tieres, von dem auch die Vermehrung 
(Teilung) ausgeht. Die Arcella ift nun eine 
folche Amöbe, jedoch mit einer fchügenden Scyale 


') Man hat mir vorgeworfen, daß. ich einfeitig in 
„Unfere Welt“ nur „Harte Niiffe fiir die Mtechaniften” 
bringe. Nun, idh bin jederzeit bereit, auh „Harte 
Rüffe für die Bitaliften” zu bringen, falls 
jemand folche irgendwo finden follte. Dt. 


D 


ew i ee — — — — 


aus kieſeligen Beſtandteilen. Dieſe Schale iſt 
ſchüſſelförmig, oben konvex, unten konkav, ſie iſt 
feingegittert in ſechseckige Felder. Die konkave 
Unterſeite hat eine große runde Offnung, aus 
welder das im Innern ſitzende Tier ſeine Schein— 
füßchen ausſtreckt, um ſich zu bewegen und die 
Nahrung zu ergreifen, was durch einfaches Um— 
fließen geſchieht. Die Bewegung iſt ein Hin— 
kriechen auf einer feſten Unterlage mittels der ſich 
ſtändig ändernden und wechſelnden Scheinfüß— 
chen. Wenn die Arcella nun auch wegen ihrer 
Schale eine etwas höhere Stelle einnimmt als die 
eigentlichen Amöben, ſo ſteht ſie im übrigen doch 
auf der allerunterſten Stufe, alſo ſozuſagen auf 
der Schwelle des Lebens; fie ift alfo für die am 
Eingang gejtellte Frage bejonders geeignet. 

An der Arcella hat nun der berühmte Phy- 
jiologe Th. ®. Engelmann hödjt eigenartige 
Beobachtungen gemadt, die er in einem Artikel 
niederlegte in „Pflügers Archiv für die gefamte - 
Phyfiologie”, 2. Band, 1869, ©. 307 ff., und die 
es fehr verdienen, der Bergefjenheit entrijfen zu 
werden. Die Arcella tann fih in der oben an: 
gedeuteten Weife bemegen und ihren Lebensver- 
rihtungen nachgehen, wenn ihre Unterfeite einer 
feften Unterlage zugemwendet ift, im anderen Fall 
ift fie hilflos, befißt dann aber, wie Engelmann 
feftftellte, ein jehr fonderbares Mittel, um fich 
doch wieder auf die Beine zu bringen. 

Engelmann beobadıtete die Tierchen in einen 
Maffertropfen auf der Unterfeite des Objeft- 
tragers einer fogenannten Gasfammer, in wel: 
cher der Tropfen fih längere Beit hält obne zu 
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verdunften, jo daß aud) längere Beobachtung 
möglich ijt. Es zeigte fih, dak die Arcella fo- 
wobl an dem Glafe als auch an der Oberfläche 
des Waffertropfens entlang friechen fann; liegt 
fie nun aber etwa an der Unterflade des Trop- 
fens auf dem Rüden, alfo die Öffnung nad) oben 
gekehrt, dann bemüht fie fi) zunädjft mit den 
herausgeftredten Sceinfüßchen irgendwo einen 
Halt zu gewinnen, endlidd (manchmal erjt nad 
einer Wiertelftunde) ftellt fie diefe vergeblichen 
Bemühungen ein, und nun erfcheinen plößlich, 
entweder gleichzeitig oder nacheinander, nahe dem 
Umfang des Protoplasmas, mehrere (2—14) 
dunkle Punkte, oft in regelmäßigen Abftänden. 
Bald werden fie größer und erweifen fih als Gas- 
(Quft-?)blafen von fphdroidaler Geftalt; Ichließlich 
nehmen fie einen großen Teil des Rauminbalts 
der Schale ein, wodurd ein Teil des Protoplas: 
mas nach außen gedrängt wird. Nad 5—20 Mi- 
nuten haben die Luftblafen ihre Marimalgröße 
erreicht, und dann beginnt die Arcella fih lang- 
fam zu heben, bis fie an der oberen Fläche des 
‘* Tropfens angelangt ift. Kommt fie oben mit der 
Unterfeite nach oben an, fo tann fie fic) mit den 
Sceinfüßchen fofort fefthalten und bewegen; hat 
fie fih auf dem Weg nach oben etwa umgedreht, 
fo wadjfen die Luftblajfen nocd) weiter und bleiben 
fo lange beftehen, bis es ihr gelingt, fid) umgu- 
drehen. Oft entwideln fic) die Blafen auh nur 
auf einer Seite, fo daß fich die Schale nad) einiger 
Zeit erhebt und auf eine Kante ftellt. Dann ge- 
lingt es dem Tier faft ftets mit feinen Schein- 
füßchen eine fefte Stüße zu erreichen. Ift dies 
nun auf die eine oder andere Weife gefdehen und 
hat das Tier wieder die Möglichkeit erlangt, fich 
forigubemegen, fo werden die Luftblafen wieder 
tleiner, und nad) 5—10 Minuten verjdywinden fie 
mit einem plößlihen Rut. 

Wenn man die Umftande beachtet, fo tann man 
mit völliger Sicherheit vorherfagen, ob eine Ar- 
cella Quftblafen entwideln, vergrößern oder ver: 
tleinern wird, und wenn man das Tier fünftlich, 
etwa mit einer Nadel, in verjcdiedene Lagen 
bringt, fo ift man imftande, die Luftblafen ent: 
jtehen oder verfhwinden, zu: oder abnehmen zu 
laffen. Man kann den Berfüch auch mit derfelben 
Arcella mebrfad) hintereinander wiederholen, 
der Erfolg bleibt derfelbe; aber die Fähigkeit, Gas 
zu entwideln, nimmt dann doch allmählich ab, die 
Blafen entftehen fpäter, wachfen langfamer und 
bleiben kleiner. Auch wenn das Tier lange oben 
mittels feiner Gasblafen geichwebt, es aber nicht 
fertig gebracht hat, einen feiten Halt zu gewinnen, 
nehmen die Gasblafen ab und es finft wieder 
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nad) unten. Daraus ergibt fidh alfo, daß das Tier 
ermiiden fann, dod) bleiben die Bewegungen der 
Sceinfüße dabei gleich ftart, manchmal nehmen 
aber auch fie ab. Läßt man das Tier in Rube, 
jo bat es fic) nach 14 Stunde oder länger foweit 
erholt, daß es von neuem Luftblafen bilden fann. 

Die Luftblafen fünnen an allen Stellen des 
Protoplasmas entjtehen, doch nicht in den forner- 
freien der Scheinfüße; eine Beziehung zu den 
fontraftilen Batuolen läßt fic) nicht nacweifen. 
Shre form ift faft nie vollfommen fpharoidal, 
fondern mehr oder weniger unregelmäßig, befon- 
ders während des Rleinerwerdens. Ihre Form: 
änderung zeigt, daß der Drud, den das Proto: 
plasma ausübt, an 'verfchiedenen Stellen der 
Oberfläche jeder Gasblafe fehr verfdieden und an 
jedem Sunft beftindigen Wnderungen unter- 
worfen ift. 

Die Bolumenänderungen der Luftblafen finden 
bei allen meift gleichzeitig und in gleichem Sinne 
und Maße ftatt, doch nicht immer; manchmal 
werden einige fchneller Eleiner als andere, ja fie 
fonnen auf der einen Geite wachfen, auf der an: 
dern abnehmen. Jmmer aber derartig, da da- 
mit die Bemühungen des Tieres auf feine Beine 
gu fommen, moglicft unterftiigt werden. „Alle 
diefe Linderungen find durchgehends volltommen 
zwedmäßig,” jagt Engelmann. 

Über die chemifche Zujammenfegung des be: 
treffenden Gafes (ob es alfo wirtlih „Quft” war) 
und über den Mechanismus feines Entjtehens hat 
unfer Forfher Näheres nicht feftitellen künnen. 
Wenn er die Tiere tötete, fo verfehwanden die 
Blafen in einigen Minuten. 

Es ift nad) alledem gang flar, daß wir es hier 
bei diefer Gasblafenbildung der Arcella mit 
einem ebenfo einfachen wie höcdhyft zwedmäßigen 
Lebensvorgang zu tun haben. Es unterliegt na: 
türlich gar feinem Zweifel, dap es fih dabei um 


_ beftimmte demifch-phyfitalifhe Vorgänge bhan- 


delt, die wir noch nicht fennen. Wie ein deus ex 
machina erfdeinen jene Zuftblafen ganz gewiß 
nicht. Das Bemertenswerte ift aber, daß fie nur 
dann entitehen, wenn das Tier es unbedingt 
nötig hat, und daß fie dann immer dem ganz be: 
ftimmten Zmwed dienen, das Tier auf die Beine 
gu bringen. Diefer Umftand troßt felbftredend 
jeder chemijch-phyfifalifchen Erklärung; denn er 
liegt außerhalb und über dem Kaufalgefüge. Hier 
müffen wir eine Leitung fordern, und fo fommt 
denn auch Engelmann als vorurteilsfreier For: 
iher gu dem Ergebnis: „Man tann niht leug: 
nen, daß diefe Tatſachen auf pſychiſche Prozeſſe 
im Protoplasma deuten.“ 
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Die Struffur des chemilchen Aloms. won Dr. $. Remy. 


Sdon in altindifden tieffinnigen Gehriften ift von 
Atomen als Beftandteilen der Körperwelt die 
Rede. In die abendländifche Philofophie wurde die 
Atomlehre durch die griechifchen Naturphilofophen 
Qeufipp und Demotrit (im fünften Jahrhun- 
dert vor Chriftus) eingeführt, ohne allerdings hier — 
zum Teil wohl infolge ihrer (unberechtigten) Ber- 
fnüpfung mit grob medaniftifchen, ja materialiftifchen 
Anfchauungen — wejentlich befruchtend zu wirfen. 

Bon auferordentlider Bedeutung dagegen ift die 
Atomiftif für die Cntwidlung der naturwiffen: 
ihaftflicdhen, insbefondere der Qemifden For: 
{hung geworden, feit der englifhe Phnfit- und 
Mathematitlehbrer Dalton (1766 — 1844 n. Chr.) 
fie zur theoretifhden Begründung der eigentümfichen 
Gefegmäßigkeiten begiiglid) der Mengenverhältnifie 
der an demifden Reaktionen teilnehmenden Stoffe 
benugt hat. Die eben in jener Zeit aufgefundene Tat: 
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dmemifden Reaftionen [egte materielle Cin- 
heiten eriftieren, an die jene gebunden find, nicht 
aber, daß diefe auh für die Gefamtheit der 
mogliden Borgange als ungerftérbare Cinheiten Gel- 
tung haben müffen. Man darf mit anderen Worten 
aus ben demifden Gefegen auf Atome nur in 
dem Ginne von memifd unzgerftorbaren 
Individuen feclieBen, nicht aber auf abjolut 
unteilbare und damit fcdlehthin einfade Ein- 
heiten. 

Die neueften Ergebnifie phofitalifher und demi- 
{cher Forfcdhung geftatten uns, wie yon erwähnt, Die 
Atomtheorie nunmehr ftreng naturwiffenfdaftlid zu 
begründen. Diejelbe hat dadurch ein fo ficheres Tun: 
dament erhalten, wie wenige andere naturmwifjen- 








Abb. 40. Wafferftoffatom (e) und BWafferftoffmolefiil (b) nad Star? K -= Utomfern, e — Balengeleftron. 


jadye, daß die Stoffe fi immer nur in ganz bejtimm- 
ten Gemicdhtsverhältniffen verbinden (Gefeg der ton- 
ftanten und multiplen Proportionen), führte Dal: 
ton darauf zurüd, daß die Elemente aus unter fih 
gleichen Mleinften Teilchen aufgebaut find, von denen 
jedes nur mit einer ganz bejtimmten Anzahl anderer 
Teilhen zu chemifchen Verbindungen zufammentreten 
tann. Aus der Konftang der Gewichtsverhaltniffe die- 
jer bypoftafierten unwagbar fleinen Clementarteilden 
folgt Dann obne weiteres Die erperimentell feftgeftellte 
Konftang des Berhaltnifjes, in denen wägbare Men- 
gen zufammentreten. Die naturmiffenfcaftliche Utom- 
theorie war alfo auf diefer Stufe ihrer Cntwidlung 
lediglich auf dem SKaufalitätsbedürfnis des menic- 
lihen Geiftes aufgebaut. hr einziger Wahrheits- 
ausweis war der, daß fie für eine herporftechende 
Eigentümlichkeit der chemifchen Erfcheinungen einen 
plaufiblen und anfcdhaulichen Eeinsgrund bot. Erft in 
neuefter Beit ijt es gelungen, fie im naturmwifjenfchaft: 
lihen Sinne ftreng eraft zu fundieren. 

Œs ift nun recht bemerkenswert, Daß dieje 
hemifche Atomtheorie von Anfang an im Ber: 
glei” mit der urfjprünglichen philofophiichen prinzi- 
piell eine wejentliche Einjchränfung enthält, eine Cin- 
Ichränfung, die freilich recht oft überfehen worden ift. 
Aus dem Gefek der fonftanten und multiplen Pro- 
portionen folgt nämlich) nur die Tatfadhe, daß für die 


Ihaftliche Theorien es befißen. Wir können heute die 
Atome fogar.mit großer Prägzifion zählen und wägen; 
aber aud) Die Notmendigfeit der eben genannten Gin- 
fhräntung ift durch die neuere Entwidlung mit 
Evidenz gezeigt worden. Denn diefelben phyfitalifchen 
Horfhungsmethoden — insbefondere das Studium 
der radio-aftiven Progeffe und die Crforfdung der 
eleftromagnetifchen Borgänge (im weiteften Ginne) —, 
die wefentlid) zum Triumphe der Atomtheorie bei- 
getragen haben, machen mit eben folder Notwendig- 
teit die Annahme von der Zufammengefegt- 
heit der Atome und damit von ihrer pringipiellen 
Zerftörbarteit notwendig. 

jn den radioaktiven Subftanzen haben wir Stoffe 
fennen gelernt, deren Atome in der Tat ftändig in 
Zerfall begriffen find, ‚hierbei teilweife andere, ein- 
fader gebaute Atome abfpaltend, teilweife fleinfte 
Teilen von fi) ftoßend, von denen man nicht recht 
weiß, ob man fie noch als materielle Natur im ge- 
wöhnlichen Sinne anjprecdhen foll. Lekteres find die 
Cleftronen, die Atome der Elektrizität, 
wie man fie wohl genannt hat, alfo wiederum Ein: 
heiten des Verhaltens, aber ganz anderer Natur, 
als die Einheiten desjenigen, was wir für gemwöhnlid) 
Stoff, Materie zu nennen pflegen. Edyon durd) 
ihre Maffe unterfcheiden fie fi von den Atomen 
wefentlich, beträgt dodh diefe nur zirta ein Zwei- 
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Ubb. 4t. Bufbau der Atome aus mehreren Kernen von verfdiedener 

„Balenzmafle“ nad F. Wenzel. O — Bolenzmafle 2, @ — Baleng- 

maffe 3. Durd Gemmation der Balenzmaflen erhät man die 
Aromgewldte (A). 


taufendftel von der Maffe des leichteftens Atoms, des 
Wafferftoffs. Aber diefe legten!) Einheiten der 
Elettrigzität, die Cleftronen, find von gro: 
Ber Bedeutung als Baufteine der ftoffliden 
Einheiten: der Atome. Sie werden beim radio- 
aktiven Zerfall nicht etwa als überflüffige Neben: 
produfte abgefchleudert, fondern fie bilden einen 
mefentlichen, fonftituierenden Beftandteil der Atome; 
ja, mance Forfder halten es fiir miglic, oder fogar 
wabhrideinlid, dap die Atome fish ausfmlieRlig 
aus folden Elektronen aufbauen. 

Die Cigenfdaften der Cleftronen fann man 
an den Strahlen negativer Cleftrigzitat, 
den Rathodenftrablen und den von radio-aftiven 
Subftangen ausgefandten B-Strahlen ftudieren. Die 
Beobachtungen hieran haben nun die fehr eigentüm: 
lihe Tatfache nacdgewiefen, daß die freien Clef: 
tronen immer nur mit einer negativen efef- 
trifden Ladung, und zwar immer mit einer gang be: 
ftimmten Menge negativer Cleftrizität, nämlich mit 
4,65 Zehnmilliardftel einer elektroftatifhen Einheit 2) 
vorfommen, während pofitive elektrifhe Ladun- 
gen nur an Atomen haben beobachtet werden fonnen. 
Man hat daraus den Echluß gezogen, daß die Elef- 
tronen niht nur Träger der negativen Cleftrizitat, 
fondern mit diefer fchledhthin identifch find. Cine 
weitere intereffante Eigenfchaft der Elektronen tft die 
Abhängigkeit ihrer Maffe vom Bewegungs 
guftand. Je größer ihre Gefchwindigkeit ift, 


1) Bon manden Forfchern wird auf Grund erperi- 
menteller Daten angenommen, daß auch diefe Clef- 
tronen nod nidt die legten feftftellbaren 
Einheiten find, fondern daß noch viel kleinere 
(variable?) Einheiten, die Gubeleftronen, 
eriftieren. 

2) Eine eleftroftatifdhe Einheit ift der dDreimilliardite 
Teil der tedhniihen Einheit der Gleftrizität des 
Coulomb. 
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um fo größer ift ihre Maffe. Aus den Meffungen 
fheint fogar zu folgen, daß ihre Maffe allein 
dur ihre Gelchwindigfeit bedingt ift, daß fie alfo 
im abfoluten Ruhe zuftand die Maße Null haben 
würden. 

Die Annahme von der Zufammengefeßtheit der 
Atome aus Elektronen fcheint vollftändig zu genügen, 
um alle die vielen und verfchiedenen Eigenfchaften der 
Atome und der aus ihnen zufammengefeßten Körper 
abzuleiten. Diefe Ableitung für jede Eigenichaft und 
für jeden fpegiellen Fall {don vollftändig geben zu 
tönnen, Davon find wir freilich noch weit entfernt. 
Aber man hat dodh fchon eine ganze Anzahl von wid) 
tigen Beziehungen gefunden, weldye niht nur ge: 
ftatten, anfdeinend heterogene Erfcheinungen mitein- 
ander finngemäß zu vertnüpfen, jondern aud) bereits 
zahlenmäßige Berechnungen auszuführen, die mit dem 
durch das Erperiment gewonnenen Daten in ftau: 
nenswertem Cinflang ftehen. Unter den Beziehungen 
der Eleftronen im Atom, aus denen alle Eigenicaften 
des leßteren ableitbar find, nehmen die räum: 
lidhen Beziehungen eine Hauptrolle ein. Diefe fin: 
den in den fogenannten „Atommodellen” ihren 
AYusdrud. Je nad) dem Bereich des Verhaltens, der 
bei den Ueberlegungen, welche zur Konftruftion eines 
jolhen Atommodells geführt haben, im Vordergrund 
des interefjes geftanden hat, wird natürlich bei der 
Unvollftändigfeit unferes Willens legteres nod) redt 
ver[dieden haben ausfallen müfjen. 

gür das Walten der demifchen Kräfte fudht in 
feinem Atommodell J. Starf eine Deutung zu 
geben. Diefer Forfjcher nimmt an, daß die chemifchen 
Kräfte durd) gewiffe in der äußeren Sphäre des 


- Ytoms gelagerte Elektronen, die „Balenzelefe 


tronen“ vermittelt werden, indem pofitiv geladene 
Atomferne dur die negativen Elektronen nad) den 
Gefegen der eleftroftatifden Anziehung und Ab: 
fteBung elaftifch gebunden find (vgl. Abb. 40). 
Während hiernady die gefamte pofitive Maffe des 
Atoms (die aber nicht notwendig tugelfirmig zu fein 
braucht, wie fie der Einfachheit halber meiftens an- 
genommen wird) jeweils in einem fern vereinigt 
gedacht und die Berfchiedenheit des cdhemilchen Ber: 
haltens im wefentliden aus der verfchiedenen Zahl 
und Bindungsart der äußeren Cleftronen erklärt 


: wird, glaubt F. Wenzel, dağ die chemifden Tat: 


fahen uns nötigen, mehrfernige Atome an: 
zunehmen (vgl. Abb. 41). Bən- den Ergebniffen der 
radio-aktiven"Forfcdhungen ausgehend, gelangt 
Roblweiler zu dem in Abb. 42 dargeftellten 
Atommodell. a 

Sehr weitgehende Schlüffe, die felbft in fubtilen 
Einzelheiten mit den Crgebniffen des Epgperiments 
im Cinflang ftehen, bat man aus den auf Grund von 
Folgerungen aus der eleftromagnetifden 
Lidttheorie anfgeftellten Atommodellen ziehen 
fOnnen. Wie durd die von Heinrid Herk an: 
geftellten Crperimente, die befanntlid) zur Erfindung 
der drahtlofen Telegraphie führten, bewiefen ift, wer- 
den durch oszillierende elektrifch geladene Teilen 
eleftromagnetifde Schwingungen im umgebenen 
Raume angeregt. Die als Teildyen negativer Glet- 
trigitat angefprocenen Cleftronen miiffen bet ihren 
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Schwingungen innerhalb des Atomverbandes gleich 
falls folche elettromagnetifche Wellen ausfenden. Es 
zeigte fich in. der Tat, daß die von heißen Körpern 
ausgehenden furzwelligen eleftromagnetijden Strah:- 
fen, insbefondere das Licht, jehr gut als durd die 
Atomeleftronen verurfadht aufgefaßt werden können. 
Aber die am nächften liegende Annahme von einer 
fontinuierlihden Wusfendung des Lichtes durch die 
Ihwingenden Elektronen, ließ fiy mit den egperimen- 
tellen Befunden der Spettrafforfhung nicht in Ein- 
Hang bringen. Deshalb wurde 1913 von dem däni- 
ihen Phyfiter Bohr die Annahme gemadht, daß die 
Elektronen nidht bei ihren Cchwingungen bezw. bei 
ihrem reifen um den Atomfern Licht ausfenden, 
fondern daß fie beim Weberfpringen von einer Kreis» 
bahn auf die andere eine ganz beftimmte („gequan- 
telte“) Energiemenge abgeben, die jeweils als eine 
fcarfe Cpeftrallinie beobachtbar ift. Abb. 43 ftellt ein 
Modell des Waflerftoffatoms und des Wafferftoff- 
molefüls nad der Bohrfden Theorie dar. Die 
Elektronen bewegen fic) hier um den (übrigens im 
Verhältnis zu ihnen außerordentlich Meinen) Atomtern 
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Abb.,42. Atommodell des Zinns (Atomgewidt 118,7) nad Rohlweiler. 
Die vofitiven Ladungen (+) haben fic nak Wsglidfett gu Gruppen von je 8 Cine 


tten geordnet. Die freien unuruppierten Ladungen e:—:¢ hab n giei 
efte, bin Udtergruppen zu bilden und ziehen 3. diefem Zwede entipremenve 
Ladungen aus anderen Atomen an fid. HierDurd fommen nad Rohimeller die 


hemifchen Bindungen zuftande, 


Goethe „und“ Haede. ©. nd: 
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wie die Planeten um 

die Sonne. Aus dem 
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en Abb. 43. Waflerfiofimoletül nah Bohr. 
men, fondern aud) die SFeinheiten der einzelnen 
Zinien (Dubletts, Tripletts uiw.) ihre Aufipaltung 
im elettrifden und magnetifchen Feld genau be» 
rechnen. 

Weldes von den angeführten Wtommodellen der 
Wirklichkeit am nächften tommt, ift eine nod) offene 
rage. Bei den Phnfitern fteht zurzeit die Bohr: 
{he Theorie im Vordergrund des üntereffes. 
Auch diefe hat, vor allem in ihrer Anwen» 
dung auf fchwerere Atome, noh gewiffe 
Scwierigfeiten, auf die jedod hier nicht 
näher eingegangen werden tann. Gin rid 
tiger Stern ftedt ganz zweifellos in Ihr; die 
frappierend genaue Berifitation der aus ihr ge» 
zogenen Schlüffe fann kein bloßer Zufall fein. 
Aber aud) die von anderer Geite aufgeftellten 
Theorien verdienen ftändige Beachtung. 

So fünnen wir heute bereits von einer eifrig 
bearbeiteten wifjenfchaftliden Atomftruftur- 
lehre fpredhen, während nod vor gwangig 
Jahren bei den meiften Naturforfchern die 
Unteilbarfeit und Einfachheit des Atoms als 
eine Selbftverftändlichkeit angefehen wurde. Es 
mag jedoch daran erinnert werden, daß bereits 
der alte Garthefius die abfolute Unteil» 
barteit der Atome abgelehnt hat: „Denn,“ fo 
fchreibt er, „wenn fie (die materiellen Atome) 
erijiteren, miiffen fie notwendig ausgedehnt 
fein, wie Hein man fie fid) aud) denten mag. 
Wir können daher jedes von ihnen in zwei 
oder mehr kleinere geteilt denten und das 
ber gar nicht wiffen, ob fie nicht aud teil» 
bar find.” 

Die neuefte Forfdung hat, wie wir fehen, 
diefem als PBhilofoph ebenfo fcharffinnigen wie 
als Mathematiker und Bhyfiter bahnbrechenden 
Geifte hierin völlig recht gegeben. 


aus das 








Goethe „und“ Haedel. Son Hofrat Brof. M. Seiting. 
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Nietzſche wirft den Deutſchen Mangel an pſycho⸗ 
logiſchem Takt vor, weil ſie ſagen „Goethe und 
Schiller” oder gar „Schopenhauer und Hartmann“. 
Wie würde er erft gegen „Goethe und Haedel” pro- 
tefttert haben, er, der „Haedel und Konforten“ ein- 


mal Kamele nennt und es fon als eine Verlegung 
der Majeftät des Genius bezeichnet, wenn man Dare 
win neben Goethe fege! Leider handelt es fic) bei 
diefem arg disharmonifchen „und“ nit um einen 
Einfall jenes zwölfjährigen Mädchens, auf deffen Ge: 
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burtstagstiſch die „Welträtſel“ gefunden wurden — 


ift doh über „Goethe und Haedel” fogar im deutſchen 
Reichstag einmal gefprodhen worden —, fondern 
haupt{acdlid) um den moniftifchen Propheten felbft, 
der mit der lauten Berufung auf Goethe feiner An- 
hängerjchaft diefes „und“ mehr als nahe gelegt hat. 
Mit melhem Rechte Haecel fic) auf den „größten 
deutfchen Dichter und Denter”, wie er ihn wohl nicht 
ohne Nebenabficyt nennt, berufen fann, das follen 
die folgenden Feftftellungen erkennen laffen. 


Bor allem fieht Haedel in Goethe nur den Pan- 
theiften, den Anhänger Spinozas, der fih ja gleidy: 
falls zum Gevatter des „Monismus” beftellen laffen 
muß. Abgejehen davon, daß SHaedel (wie namentlich 
von Adides in „Kant kontra Haedel” gezeigt worden 
ift) mit dem PBhilofophen des Pantheismus fo gut 
wie gar nichts gemein hat, wird der Einfluß, den 
Spinoza auf den Dichter gehabt, vielfady überfchäßt 
oder fogar faljch verftanden. Schreibt doch Goethe, 
der überhaupt allem fnftematifden Philofophieren 
abgeneigt war, an Jacobi: „3h tann niht fagen, dak 
mir jemals das ganze Gebäude feiner (Gpinogas) 
Bedanten völlig anfchaulich vor der Seele geftanden 
hätte;” ferner aus Venedig (1786): „Herder wußte 
nit, wie fehr ich mich in jene abftrufen Allgemein: 
heiten nur ängftlicy flüchtete;” und in „Wahrheit und 
Didtung (XVI): „Dente man aber nidt, daß id 
feine Schriften hätte unterfchreiben und mich Dazu 
bucdhftäblich befennen mögen.” Spinoza hatte auf 
Goethe vielmehr eine vornehmlich ethifhe Wirkung; 
er war ein friedliches Afyl, zu weldyem der Dichter 
fi) im Lebensfturme immer wieder gerne rettete. 
Und was Gpinozgas Pantheismus betrifft, fo war 
Goethe im Gegenfage zu feinem vermeintlichen mate: 
rialiftifchen Gefinnungsgenoffen weit entfernt, ihn als 
böflichen Atheismus zu deuten; er [chreibt vielmehr 
an acobi (1785: „Du weißt, daß mir Spinozismus 
und Atheismus zweierlei ift” und nennt Spinoza in 
einem Briefe an den felben Freund theissimum, ja 
christianissimum! 


Was Goethe in den Augen der großen Menge 
zum zünftigen Pantheiften ftempelt, find neben ge- 
wiffen Ausfprühen Faufts hauptfadhlid der Auffaß 
„Die Natur” und der Gedicht:Zyflus „Gott und 
Welt”. Mag der ,auft” nod fo gedanfenreid) und 
vielfeitig fein, jo daß für jeden etwas abfällt, die Ma- 
terialiften follten ihn ungefcdhoren lafjen, da er im 
ganzen als die Dichtung der Metaphyfit bezeichnet 
werden muß und folgeridtig von den Anhängern 
Comtes nidt ohne Gering{dagung betradtet wird. 

Sm Auffag „Die Natur” wiederum handelt es fid, 
was fdon von Carus in feinem „&oethe” hervor: 
gehoben worden ift, niht um ein Pantheiftijdes, fon- 
dern um die fonfrete und menjchliche Wuffaffung eines 
Abftratten und Uebermenfdlichen. Goethe felbjt aber 
ift fpäter über den Inhalt des gedadhten 2Auffagkes 
ganz hinausgewadhlen. Jn den Werfen findet fidh 
namlid) ein an den Kanzler r. v. Müller (1828) ge- 
richteter und „Erläuterung zu dem aphorijtifchen 
Muffat: Die Natur” betitelter Brief, der mit den 
Worten abfchließt: „Vergegenwärtigt man fic) Die 
hohe Ausführung, durch welche die famtlichen Natur: 
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erfjheinungen nad) und nad) vor dem menfdlidhen 
Geifte verfettet worden find und lieft alsdann obigen 
Auffaß, von dem wir ausgingen, nochmals mit Be- 
dacht, fo wird man nicht ohne Lächeln jenen Som: 
paratio, wie id) ihn nannte, mit dem Guperlativ, mit 
dem bier abgefdloffen wird, vergleichen und eines 
fünfzigjährigen Fortfchreitens fi) erfreuen.” 

Der Inhalt von „Gott und Welt” aber ift befon- 
ders vielfeitig und unbeftimmt, jo daß die Vertreter 
der verfciedenften Weltanfdauungen etwas für fidh 
herauspiden können. Es genüge, zu bemerfen, daß 
diefer Gedicht: ZyMlus, zum Beilpiel in der Zeitfchrift 
„Zugifer” (1903, Nr. 2) von J. Engel, gang in theo- 
fophifhem Sinne gedeutet wird. Daß Goethe zudem 
diejenigen Berfe, welche den Materialiften am meiften 
in die Augen ftechen, und zu des Dichters Aerger ge- 
legentlich einer Naturforjcher-Berfammlung in golde: 
nen Lettern ausgeftellt. wurden, namlid: 


Denn alles muß in nichts zerfallen, 
Wenn es im Gein beharren will — 


hinterher „dumm“ gefunden hat, darüber berichtet 
Cdermann unter dem 12. Februar 1829. 

Berührung mit dem Pantheismus hat Goethe aller- 
dings infofern, als er Gott fic) in der Natur offen- 
baren läßt. Während aber der „Gott“ der Materia- 
liften, die Gubftanz Haedels, mit der Natur identifch 
und vollfommen erfchöpft ift, ift der Gott Goethes — 
Natur plus einem unendliden Uebernatirliden, der 
Unterfchied zwifchen den beiden Gottesbegriffen alfo 
unendlich groß. Die Frage, ob der Bott Goethes etwa 
gar perfönlich fei, muß, ftreng genommen, dahin be- 
antwortet werden, daß er weder perfönlich, nod un- 
perjönlic), nod irgend etwas anderes, mit menfe- 
lihem Mafftab zu Meffendes, fondern daß er eben 
unerforfhlic ift. Aus Bedürfnis, Gott fiy menjchlidy 
näher zu bringen, hat Goethe jedoch unzählige Male, 
namentlich in feinen Briefen (worauf es mehr an- 
tommt als auf für die Deffentlichkeit beftimmte Werte) 
vom bhidften Wefen ganz im monotheiftifhen Sinne 
und jedenfalls in einer Weije gefprodhen, deren ein 
Haedel fi) |hämen würde. Es ift deshalb ganz be- 
greiflih, daß H. Grimm („Goethe“) die Eriftenz eines 
perfönlichen Gottes eine Ueberzgeugung Goethes nennt, 
und es ift fehr bezeichnend, daß ein fo gründlidher 
worfder wie Eugen Dühring, der übrigens dem Ma- 
terialismus febr nahe ftebt, von Goethes „angeb- 
lihem Pantheismus” f{pricht. 

Biel zutreffender denn als Pantheift tann Goethe 
als Jndividualift bezeichnet werden. Gelbfi 
eine ftarfe und unvergleichliche Individualität konnte 
er fi) in der Wertfchakung der menfcdliden Perfon- 
lichkeit, dem „höchflten Glüd der Erdenfinder”, nicht 
genug tun, wie er denn auch die Individualität ein 
Urphänomen genannt hat. Er bat fic deshalb der 
Leibnizfhen Monadenlehre fehr genähert und durch 
ihre Vermittlung den fo gern gebraudten ariftotelt- 
fhen WAusdrud der Entelechie fih angeeignet, wor: 
unter er die unzerftörbare individuelle Lebensfrajt 
verfteht. Am naddrüdlichiten ift Goethe indeffen fir 
den Wert der Jndividualität mit feiner feften, zu 
alten Seiten feines Lebens ausgefprodhenen Ueber: 


jeugung von der Unfterblicdfeit des menfdliden Gei- 
ftes eingetreten. Hierfür liepe fiġ.- etwa ein halbes 
Hundert Belege anführen, die man in meiner Proteft- 
fhrift „Goethe und der Materialismus“ (DO. Muge, 
Leipzig) auf ©. 52—71 zufammengeftellt findet. 
Mande diefer Wusfpriiche zeugen zugleich für den 
hohen Wert, den Goethe in Uebereinftimmung mit 
den wahrhaft Weifen aller Zeiten dem Unfterblidy- 
teitsglauben beimißt. 

Diefer Auffaffung vom Wefen der menfchlicden Jn- 
dividualität wird nun von Haedel in jedem Punt 
ichroff widerfprocdhen. Für ihn ift der Men, genau 
befeben, nichts weiter als ein finnlos und zufällig ent- 
ftandenes Konglomerat von Chemifalien, das an 
äußerjter Bedeutungslofigkeit dem nidtigften Bazil- 
[us gleichfteht und das mit dem Tode der definitiven 
Vernichtung anheimfällt. Bezüglich des Unfterblidy- 
feitsglaubens "bringt Haedel die geradezu wahnwißige 
Behauptung fertig, daB der definitive Verzicht auf 
ihn für die Menfchheit nicht nur keinen fchmerzlichen 
Berluft, fondern einen unfchägbaren pofitiven Ge: 
winn bedeuten würde. Das Geiftesfeben wiederum 
fol nur eine ,Gumme pbofiologifcher FZunttionen” 
fein, fo daß Haedels Gefinnungsgenoffe Jngerfoll 
gang fonfequent war, als er in feiner „Modernen 
Bötterdämmerung“ fagte: ,linfere Gedanten find 
nichts anderes als eine Umfegung der Nahrung, die 
wir in unfern Organismus aufnehmen; die Schöp- 
fung des Hamlet ift nichts anderes als der umgewan- 
delte Nahrungsftoff, den Shakefpeare zu fi nahm.“ 
Diefe Anfiht gehört ficherlich zu jenen Fällen, für 
mwelcdye Goethe die Antwort bereit hatte: „Bewiljen 
Leuten muß man ihre Jdiotismen laffen!“ Cin wei: 
terer bemerfenswerter Gegenfjaß ergibt fih daraus, 
daß nach Haedel der Menich troß feiner bazillenhaften 
Erbärmlichkeit die ſchwerſten MWelträtfel löfen tann 
(aber fragt mid) nur nidyt, wie?), während Goethe die 
Leiftungsfabigfeit des menfdlichen Geiftes gerade nad) 
diefer Richtung hin febr gering anfdlagt. Schon in 
Yaufts Studierzimmer erfahren wir, wie es mit der 
Möglichkeit einer Löfung der MWelträtfel beftellt ift. 
Und in Uebereinftimmung hiermit hat Edermann aus 
Goethes Mund vernommen, daß „wir alle in Geheim- 
niffen und Wundern tappen”. Geläufig ift das Wort: 
„Wir taften ewig an Problemen.” Wenn aber trop- 
dem geiftige Großtaten vortommen, dann führt 
Goethe fie auf Jnfpiration zurüd. 

Der Naturforfher Goethe darf aber doch wohl als 
ein Borläufer der Entwidelungslehre gelten? 
Bis zu einem gewiffen Grade und im allgemeinen 
allerdings; nimmermehr hat er aber mit der Darwin: 
Haedelihen Auffaffung, nad) welcher die verfchiedenen 
Entwidelungsftufen auf rein mecdhanifhem Wege durd 
äußere Einflüffe (natürlide Auslefe und Kampf 
ums Dafein) entftanden find, aud) nur das leifefte zu 
Ihaffen. Es ift gewiß bezeichnend, daß fogar ein 
dreund Haedels, Ostar Schmidt, fhon 1871 in der 
Schrift „War Goethe ein Darwinianer?” gezeigt hat, 
daß Goethes Anfhauungsweife dur) Darwin gerade: 
ju umgefebrt worden ift. Denn bei Darwin ift der 
Typus eine zufällig entftandene und um ihrer Zwet- 
mäßjigfeit willen feftgehaltene Form, alfo ein Erzeug: 
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nis, bei Goethe dagegen die notwendige Grundlage 
für die Entwidelung, alfo eine Borausfegung. Bon 
den vielen Aeußerungen Goethes, nah welden es fidh 
bei den Entwidelungen nur um ein inneres Ge- 
feg, um einen „inneren Formtrieb“, handeln tann, 
feien deshalb nur die folgenden „Sprüde in Profa” 
erwähnt: „Nichts entfpringt, als was fchon angefün- 
digt ift” und „Der Begriff von Entftehen ift uns ganz 
und gar verfagt; daher wir, wenn wir etwas werden 
feben, denfen, Dah es fdjon dagewefen fei.” Daraus 
fann man ferner [yon {dlieRen, dak Goethe aud) von 
einer im weiteften Ginne ju verftehenden Entwide- 
fung nichts wifjfen wollte, wie er denn diefen Gedan- 
ten entfdieden ablehnte, als Edermann einmal das 
Beftreben gewiffer Naturforfcher erwähnte, die, um 
die organifhe Welt zu durchfchreiten, von der Mine: 
ralogie aufwärts gehen wollen. „Diefes ift ein großer 
Jrrtum,” fiel Goethe ibm ins Wort, „in der minera: 
logifhen Welt ift das Cinfadfte das Herrlichfte, und 
in der organifchen ift es das Kompliziertefte. Man 
fiehbt alfo, daß beide Welten ganz verfchiedene Ten- 
denzen haben, und daß von der einen zur andern 
feineswegs ein ftufenartiges Yortfchreiten ftattfindet.“ 

Noch fchroffer als in allen bisher betrachteten Be: 
ziehungen geftaltet fi) der Gegenfaß zwilchen Goethe 
und Haedel, wenn wir uns auf das religiöfe Ge- 
biet begeben. Wenn Haedel feinen öden, aber aud 
jeder Fühlung mit wirklicher Religion entbehrenden 
„Monismus” gleihwohl als neue Religion angubie- 
ten wagt und das Nachwort zu den „MWelträtfeln“ 
(Boltsausgabe) mit den Worten fchließt: „Unfer Mo- 
nismus ift im Sinne von Goethe zugleich der reinfte 
Monotheismus,” — dann wei man niht, worüber 
man mebr ftaunen foll: tiber die Tolltiihnheit, die Ge- 
Danfenverwirrung oder die Unwiffenheit hinfichtlich 
Goethes wahrer Gefinnung. Genau das, was Saecel 
ablehnt, bildet die ernftefte und heiligfte Ueberzeugung 
des deutfchen Geiftesfürften. Bon Gott und Unfterb- 
lihteit war fdjon die Rede. Die Sittlichkeit der Welt- 
ordnung wiederum war für Goethe gleichfalls über 
jeden Zmeifel erhaben, wenn er auch gegen fchemati- 
fierte Moral eine gewiffe Abneigung gehabt hat. Jae 
befdrante mid) darauf, eine Stelle anzuführen, an der 
zugleich eine andere, von Haedel gleichfalls geleugnete 
Madt erwähnt ift: „Das Dämonifche bildet eine der 
moralifden Weltordnung, wo nicht entgegengefeßte, 
dodh) fie Durdfreugende Macht, fo daf man die eine 
fur den Bettel, die andere für den Einfchlag könnte 
gelten laffen” („Uus meinem Leben” XX). Ferner 
hat Goethe fih über den Wert des von Haedel für 
„unvernünftig” gehaltenen religiöfen Glaubens febr 
entfdiedDen ausgefproden. So fdhreibt er 3. B. in 
„Jirael in der Wüfte” (1797): „Das eigentliche, ein- 
gige und tieffte Thema der Welt: und Menfchen: 
gefhichte, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt 
der Konflitt des Unglaubens und Glaubens. Alle 
Epodyen, in welchen der Glaube herricht, in weldyer 
Geftalt er auch wolle, find glänzend, herzerhebend und 
fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt.“ 

Am allerdeutlidften tritt endlich) der unverföhnlidhe 
Gegenfak gwifden Goethe und Haedel hervor, wenn 
man bie Stellung beider zum Offultismus, dem 
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Lodfeind des Materialismus, ins Auge fapt. Wäh- 
rend SHaedel. dies Gebiet, das er in oberflächlichiter 
Peife mit dem Spiritismus identifiziert, als „finfteren 


Aberglauben“ kurz abtut, hat Goethe fi mit faft. 


famtlicen offulten Phänomenen (von der Ahnung bis 
zur Geiftererjcheinung) in zuftimmender und fo ein- 
‚gehender Weife befchäftigt, daß ich zur Berichterftat- 
tung hierüber in meiner oben erwähnten Schrift nicht 
weniger als 75 Geiten benötigte. Dabei legt er, der 
allerdings felbft gewiffe oftulte Fähigkeiten befeffen, 
eine fo beifpiellofe Weitfichtigkeit, Unbefangenheit und 
mpftifche Gefinnung an den Tag, daß die wifjenfchaft- 
liden Oftultiften von heute fih neben ihm wie eng- 
þerzige Gteptiter ausnehmen (f. auch ,lnfere Welt“, 














Thermomefervögel. Bon €. gund. 


Die hier gewählte Weberjchrift ift nicht etwa 
herzhaft gedacht; es gibt tatfächlich Vögel, die 
beim widtigften Schritt ihres Lebens, nämlich) 
beim oripflanzungsgefchäft, fich fo benehmen und 
jo handeln, als ob fie die einzelnen Phafen ihres 
Tuns nah dem wedjlelnden Thermometerjtande 
ihres Aufenthaltsortes regelten. Das find die 
Megapodiden oder Grobfuphiihner, die in weiten 
Gebieten Auftraliens haufen und dort den Bufd 
wald bevolfern. Wie die Bezeichnung ,Groffup- 
biibner” andeutet, find fie den Hühnern abnlich, 
doch zeichnen fie fic) vor diefen durd) aufer- 
gewöhnlich kräftig gebaute Füße und vor andern 
Bogelarten dadurch aus, daß fie das eigene Brü- 
ten entweder nie gefannt oder im Laufe der Zeit 
völlig aufgegeben haben. Tatjache ift jedenfalls, 
Dag fie die Erzeugung und Hergabe der für ihre 
Eier erforderlichen Brutwärme ausfchließlich den 
Naturfräften überlaffen. 

Die Großfußhühner zerfallen in verfchiedene 
Arten; fie bewohnen außer dem Feftland von 
Auftralien das gejamte Jnfelgebiet zwilchen Ce- 
lebes, Neu-Guinea und dem Bismardardipel. 
Das merfwürdigfte Mitglied der Sippe ift der 
Thermometervogel i. e. ©., der den wiffenfchaft- 
lihen Namen Lipoa ocellata führt und unfer 
Haushuhn an Größe und Gtärte wefentlih über- 
trifft. Er fcheint paarmweife zu leben, doh follen 


ſich außerhalb der Niftzeit gelegentlich mehrere - 


Pärchen zu einen Bölfern gufammenjfdlagen 
und gemeinfam im Bufeh umberjtreichen. Die 
Mahrung befteht aus fleinem Getier und Game- 
reien aller Art, wie fie der Bufchwald in reicher 
gülle bietet. 

Rum Niften bevorzugt der Thermometervogel 
Gegenden, in denen fandiger Boden vorherrfdend 
ift, und zwar wählt er eine Lichtung im „Bulch“, 
die nach Norden und Often offen ift, damit die 
Sonne ungehindert in die Lichtung feheinen 
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Gept. 1913, wo id) über „Goethe als Myftiter” be: 
richte). 

Sn einer böfen Stunde tat der Altmeifter gegen 
Edermann (1828) den bichft merfwiirdigen Ausfprud: 
nat) febe die Zeit tommen, wo Gott feine Freude 
mehr an der Menfchheit hat und er abermals alles 
zufammenfchlagen muß zu einer verjüngten Schöp- 
fung.“ Diefe Zeit wäre nach Goethes Anfchauungen 
zweifellos gefommen, wenn SHaedels „jeichte, finn: 
widrige und verbrederifch-leichtfinnige Weltanfchau: 
ung” (Chamberlain) fi) die Welt erobern würde. 

Weit eingehender, als es hier gefchehen konnte, habe 
id) das vorftehende Thema in meiner Goethe-Schrift 
behandelt. 


D 


tann. Nah Süden und Weiten hin muß Wald: 
und Bufchwerf fein, um Schuß gegen den Wind 
zu gewähren. 

Das Verfahren bei der Herrichtung der Nift- 
ftätte ift nun das folgende. Früh, kurz nad) Son- 
nenaufgang, erfcheint das Pärchen auf der Lich- 
tung und beginnt im Sande eine rundliche Grube 
von etwa 60 cm Breite und 30cm Tiefe auszu: 


fcarren. Der herausgefragte Sand bildet nad 


und nach einen natürlichen Wall um die Grube. 
Sit die Grube fertig, fo werden in der Umgebung 
welfe Blatter, Halme, Wiirgeldhen und Reifer, 
bie Den Boden bedecten, mit den Füßen und Flü- 
geln zufammengejcharrt und nad und nad im- 
mer näher und [chließli” in Die ausgefcharrte 
Grube gebradt, was teils mit Hilfe der ftarfen 
supe, teils auch durd) Gchieben mit der Bruft 
und den Flügeln gelingt. Daß dabei die Flügel- 
federn arg zerzauft und zerjchliffen werden, ftört 
die Vögel in ihrer eifrigen Arbeit nicht im gee 
ringften. Gegen zehn Uhr morgens, wenn die 
Sonne bereits giemlid) hoch geftiegen ift, unter: 
brechen fie ploplich ihre Arbeit und ftreichen da= 
von, um im Bufchwalde zu raften oder ihrer 
Nahrung nachzunehen. Gegen vier Uhr nadhjmit- 
tags erfcheinen fie wieder am Niftplaß, um Die 
unterbrochene Arbeit etwa 1—1'% Stunden lang 
fortgufegen. 

So geht es Tag für Tag weiter, aber der Bau 
wädjft nicht mit gleicher Schnelligkeit, da fie Das 
Pflanzenmaterial zum Ausfüllen der Niftgrube 
aus immer größerer Entfernung berbeifchaffen 
müffen. Nad) 3—4 Wochen jedoch hat das in die 
Grube geichaffte Pflanzenmaterial eine Höhe von 
50—60 cm erreicht, und nun ftellen die Vögel die 
Arbeit plöglich ein, ja fie feheinen die Arbeit ganz 
aufgegeben zu haben, denn fie laffen fih während 
der nächften 4—5 Monate gar nicht am Niftplag 
bliden. 
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Jngwifchen ift die Regengeit hereingebrochen, 
die wochenlang anhält. Während diefer Zeit wird 
das aufgehäufte Blatter- und Pflanzenmaterial 
der Grube gründlich durchfeuchtet und durch— 
tränft, und das eben ift es, was die Bögel er- 
reichen wollen. Denn infolge der Feuchtigkeit be= 
ginnt nun das Laub zu gären und im Jnnern 
des Hügels Wärme zu entwideln. 

Etwa eine Woche bevor die Henne zu legen be- 
ginnen will, ftellt fih unfer Bogelpärhen plöp- 
lih eines Morgens wieder am Nejfte ein, um Die 
unterbrochene Tätigteit wieder aufzunehmen. 
Denn jekt gilt es, in Dem feuchten Mtulmbaujen 
eine Rammer zur Aufnahme der Cier herguftel- 


LChermometervogel. 
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Abtragung des Gipfels felbjt beginnen, um gur Ci- 
fammer zu gelangen (2[bb. 44). Das nusgefraßte 
Material wird dabeivon dem Graben aufgefangen 
und rollt nicht erft den ganzen Hügel hinunter, 
wodurd die Wiederfüllung der Rammer und die 
Aufhäufung des Gipfels wefentlich erleichtert 
wird. Die Henne bringt das frifchgelegte Ei mit- 
tels der Füße in der Kammer in eine jolche Lage, 
daß es auf der Spiße fteht und umgibt und über- 
dedt es derartig mit Mulm, daß es bei den ferne- 
ren Oeffnungen der Rammer in diefer Lage blei- 
ben muß. Jn der gleichen Weife wird bei jeder 
Eiablage verfahren, bis das ganze Gelege unter: 
gebracht ift. Die Eier bilden alsdann vier Schich- 






ftellen. Zu ten, wobei 
dem Zweck WEEZE TR ET nicht nur jede 
iarrt die See te Gdidt von 
Henne in dem i TE Lea ipa, SM. ES Dr der Darüber 
Haufen eine V6 befindlichen, 
fanglidrunde oz jondern aud) 
Bertiefung — jedes eingelne 
von etwa Ei von den 
50 cm Breite Genoffen der 
und etwas gleichen 
größerer Schicht durch 
Tiefe, die ſie Mulmlagen 
durch Drehen getrennt wird. 
ihres Körpers Jedes einzelne 
um ſich ſelbſt Ei iſt ſomit all— 
fowie mitHilfe | ne SIRO TI ae jeitig v. feudht- 
der Füße und — = a S warmem Mall 
des Schnabels Abb. 44. Thermometerdogel am Neſthügel im auftralifhen Bufd, Drig.-Zeih. von E. Qund. umbüllt. x Die 
jorgfaltig ſich in dieſem 


feſtigt und glättet, bis die Halme und Reiſer 
förmlich wie verfilzt erſcheinen. 

Diefe Arbeit wird in 11%—2 Stunden beendet, 
aber noh am gleichen Tage wird das heraus- 
gefraßte Pflanzenmaterial mit etwas Sand ver- 
mijcht wieder in die Cifammer hineingetan und 
Ichließlich das ganze Gebilde zu einem meterhohen 
Hügel ergänzt, deffen Umfang am Grunde gemef- 
fen 3—4 m beträgt. 

Noch erftaunliher als die bisher gefchilderte 
Arbeitsleiftung der Vögel ijt der Umftand, daß 
die Henne den Bruthiigel und die Kammer für 
jede einzelne Eiablage immer von neuem öffnen 
und wieder jchließgen muß. Die Zahl der Gier be- 
trägt nämlich 12—14, die in Zwifchenräumen von 
ie 3—4 Tagen gelegt werden, fo dak alfo 6—7 
Woden vergehen, bis das Gelege vollftändig ift. 

Will das Huhn ein Ei legen, jo erjcheint das 
Tärcdhen um neun Uhr morgens bei dem Nift: 
bügel. Beide Gatten gehen jofort daran, diejen zu 
öffnen, wobei fie zunächft in etwa 30 cm Abftand 
von dem Gipfel um diefen herum einen ring- 
formigen Graben anlegen und dann erft mit der 


Mulm entwidelnde Gärungstemperatur über: 
trifft diejenige der Außenluft um ein beträdht- 
lies. Sie würde aber allein doch nicht aus- 
reichend jein, eine Jichere Bebrütung der Eier 
gu erzielen, wenn ihr nicht die Sonnenwärme zu 
Hilfe füme. Da aber der Hügel jtets fo angelegt 
wird, daB die Sonnenbeftrahlung zur höchiten 
Wirkjamfeit fommt, jo ift die Angabe der Rei- 
jenden, daß die Nifthügel der Thermometervögel 
formlicd) Hike ausftrabhlen, nicht zu bezweifeln. 
Uebrigens ift mit der bisher gefchilderten Tätig- 
feit die Fürjforge der alten Vögel für die tom- 
mende Brut keineswegs zu Ende, vielmehr forgen 
jie während der 4ötägigen Brutzeit dafür, daß die 
MWärmeverhältnijje bei jedem Wetter innerhalb 
des Hügels möglihft wenig Schwanfungen un- 
terworfen jind. Tritt raubes, regnerifches Wetter 
ein, jo häufen fie den Hügel höher und bededen 
ihn mit Reifig und Halmen, damit der Regen 
ablaufen fann. Steht dagegen jonniges Wetter 
bevor, jo wird alles aufgehäufte Material wieder 
abgetragen, eine flahe Mulde gejcharrt, damit 
die Sonnenjtrahlen die Cifammer bejfer durd- 


211 


glühen und die etwa gefunfene Temperatur im 
Sinnern wieder heben können. Kurzum fie regeln 
die Brutwärme des Hügels, als ob fie mit einem 
Thermometer arbeiteten, und diefe Sorgfalt ift 
es, die ihnen den Namen „Thermometer: 
vogel” eingetragen hat. 

Ebenfo forgen fie auch für gelegentliche Durch⸗ 
lüftungen der Eikammer, indem ſie bei ſchönem 
Wetter das Material rings um die Eier lockern, 
um den im Ei heranreifenden Jungen die Zufuhr 
von Sauerſtoff möglich zu machen. Wie notwen⸗ 
dig dies iſt, zeigt der Umſtand, daß, wenn man 
die alten Hühner während der Brutzeit vom Neſte 
dauernd fernhält, der Hügel ſo feſt und undurch— 
läſſig wird, daß die Jungen in den Eiern erſticken. 

Nach 45 Tagen ſchlüpfen endlich die Jungen 
aus und verlaſſen den Hügel, und nun zeigt ſich, 
wieweit der mütterliche Inſtinkt bei der Eiablage 
auch für dieſen Fall bereits Fürſorge getroffen 
hat. Wir erwähnten oben, daß jedes einzelne Ei 
in der Kammer auf der Spitze, alſo mit dem 
ſtumpfen Ende nach oben ſteht. Am ſtumpfen 
Ende aber liegen der Kopf und die Füße des jun— 
gen Hühnchens. Sobald alſo die Eiſchale ge— 
ſprengt iſt, befindet ſich das Hühnchen in der 
denkbar günſtigſten Lage, um ſofort mit zweck— 
mäßigen Bewegungen, um ſich hervorzuarbeiten, 
beginnen zu können. Dabei kommt es dem Tier— 
chen zuſtatten, daß es bereits weit entwickelt und 
daß beſonders ſein Federkleid vollſtändig aus— 
gebildet iſt. Die Federn ſind ſämtlich nach rück— 
wärts gerichtet, vere a das mas bei jeder 


Unfere Holzwürmer. Bon Dr. Fr. Knauer. 





Der Tageslärm ift vorbei, naidtlide Stille lle umfängt 
uns in einfamer Stube, fo recht die Zeit, der Seinen 
in der Ferne zu gedenken, über der Zeiten wirren 
Lauf zu grübeln. Da beginnt es bier und dort in 
einem Kaften, in den Tenfterwänden zu tiden und 
zu pochen, und wenn wir recht aufmerftfam binborden, 
vernehmen wir auger foldem rhythmifhhen Klopfen 
auch ein minder lautes Nagen und Bohren im Holge. 
Was find da fiir unfichtbare Wefen an der Arbeit. 

Œs läge da nahe, an die befannten winzigen Wald- 
verderber zu denten, an die Splinttäfer (Scolytus), 
die Bafttäfer (Hylesinus), den Fidtenbaftfafer (Poly- 
graphus polygraphus), die Nutzholzbokenkäfer (Xylo- 
terus), Den Rupferfteder (Pityogenes chalcographus), 
den Buchdruder (Ips typographus), den Waldgärt: 
ner (Blastophagus piniperda) und wie fie alle heißen 
die Gattungen und Arten der großen Bortentäfer: 
familie, deren Käfer und Larven unter der Rinde 
und im Holze die vielgeftaltigen Mutter: und Larven: 
gänge nagen. Aber aus diefen Holgnagern refrutieren 
fid) unfere Pochkäfer nicht. 


Wir laffen dann aus unferer Crinnerung mander- 





linfere § olgwiirmer. 


Bewegung heben, während fie andererfeits jedes 
Zurüdfinten in den Sand und Mulm verhindern. 
Hat das Tierchen endlich das Tageslicht erreicht, 
fo fehüttelt es fi, gähnt ein paarmal und rennt 
dann, ohne einen Laut von fih zu geben, direft 
in den Bufch, wo es infolge feiner Schußfärbung 
in dem erften beften Berfted verjchwindet. Die 
Eltern fümmern fi) jeßt um die Brut nicht mehr, 
Dagegen finden fi) die Gefchwifter im Bufch bald 
gufammen und fuden fid) gemeinfam durchzu- 
ichlagen. Wohl fällt das eine oder andere Mit- 
glied des Balfchens dem Raubgefindel bes „Bu: 
ches” zum Opfer, aber die überlebenden Tierchen 
wacdjlen rajch heran, lernen febr bald ihre Flügel 
gebraudden und nadts aufbäumen, worauf fie 
vor den meilten Berfolgern gefichert find. 
Schließlich fei noch erwäh':t, daß in den Wäl- 
dern Neu-Guineas Grof .ırhühner vorfommen, 
die ihre Nejthügel ausfchließlih aus Pflanzen: 
mulm unter dem dichteften Blätterdach errichten. 
Da in diefem Falle die Sonne nicht auf die Be- 
brütung der Eier einwirken fann, bleibt die Cnt- 
widlung der nötigen Brutwarme dem. Garungs- 
prozeß des Mulmes allein überlaffen. Noh an- 
ders verfahren Großfußhühner der Jnfel Celebes 
und Buru. Gie fuchen als Nijtjtätten die Um- 
gebung heißer Quellen und anderer vulfanifcher 


~Ausbrudsftellen auf, graben ihre Eier in den 


feinen vulfanifchen Sand und überlaffen die Aus- 
brütung derfelben der natürlichen Erdwärme. Um 
die ausgefchlüpfte Brut fcheinen auch diefe Arten 
Ni ve ne zu fümmern. 








lei andere nicht im lebenden Waldholge, — im 
toten Holze wühlende Inſekten anrücken, den bekann— 
ten, auffallend langbehörnten Zimmerbock, deſſen 
Larve, mit dem Bauholz eingeſchleppt, im Haus— 
gebälke und in mancherlei Gerätſchaften unter der 
Rinde lebt, bis dann plötzlich durch große, eiförmige 
Ausfluglöcher der fertige Käfer zum Vorſchein kommt. 
die befonders im Nadelholz und Birtenholz bohren- 
den Larven der großen Holgwefpen, deren {donfar- 
bige fertigen Jndividuen in neuen Häufern oft erft 
nad) mehreren Jahren durch federfieldide, runde Lo- 
cher ihre Kerfer verlaffen; fo tamen im Jahre 1891 
nad) Tafchenberg aus den Dielen des im Jahre 1889 
neu erbauten Haufes der Münchener Hofbuchdruderei 
nicht weniger als 20 Riefenholgwefpen nad und nad) 
hervor. Aber auch diefe großen Holzinwohner kön: 
nen nicht unfere verborgenen Rlopfer fein. Und aud 
nod) andere Einmieter in den Häuferbalten, Tenjter- 
laden, in Pfoften und Bretterzäunen, alfo gleichfalls 
in totem Sol3, fo die ftattliche fehwarze, violettflüglige 
Holzbiene, welche wir oft genug im Freien in eifrigfter 
Herftellung ihrer Brutröhren an morfden Pfoften be: 








obadjten fonnten, die Tapegierbienen, welche in Baum: 
Löchern ihre fingerhutformigen, funftvoll aneinander- 
gereihten Brutzellen anlegen, die Wollbienen, welde 
ebenfalls in Baumlöchern bauen, find es nidyt, unter 
welchen wir unfere häuslichen Klopfgeifter zu fuchen 
haben. Das gilt nod von mancen anderen un- 
erwünfchten Holginwohnern. Jn Eichenholzvorräten, 
3. B. auf Sciffswerften, werden die Stämme an den 
rindenlofen Stellen von den Weibchen des Sdiffs- 
werjtfafers (Lymexylon navale), zur Familie der 
L.ymexylonidae gehörig, mit Eiern belegt; die aus: 





Abb. 45. Sträuterdieb oder Diebs- 
fäfer (Ptinus fur). 


ichlüpfenden Larven freffen dann wagredte Gänge 
ins Holz und richten fo nicht geringen Schaden an. 
Yus einer anderen Käferfamilie, der der Holzfäfer 
(Bostrychidae), glänzender Käfer mit harter Körper: 
haut, die im lebenden Holze haufen, fünnen einige 
aud) in verarbeitetem SHolze fic) finden, fo der 
Dinoderus minutus, ein Bambusfdhadling, der in 
Indien in den Häufern gemein ift und wiederholt 
nad) Curopa verfchleppt wurde, der Bostrychus 
capucinus, der mit Eichenholz in Werfftatten und 
Häufer vertragen wird. Auch die Arten einer ande- 
ren amilie, der Holzmehlfäfer (I.yctidae), werden 
infolge ihrer Lebensmeife leicht verfchleppt; fo findet 
fic) Die Larve des Splintfafers (Lyctus linearis) nicht 
nur in lebenden hohlen Eichen und Weiden, fondern 
auc) in Eichenbrettern, Eichenpfoften, in allerlei höl- 
zernem Sjausgerat, desgleidjen Iyctus pubescens; fie 
verwandeln unter Schonung der Oberfläche das ganze 
Innere der Geräte in Wurmmehl. Aus einer diefen 
Käfern nabeftehenden Familie, der der Ptinidae, fei 
der Art Gibbium psylloides gedacht, die mit Der 
Schafwolle weit verbreitet worden ift und in Lager: 
räumen, aber auh in Naturalienfammlungen, im 
Holzwerf alter Häufer zu finden ift, und der durch fein 
dicht anliegendes Haar gelb erfcheinende Meifingfäfer 
(Niptus hololeucus), ein echter Allesfreffer, auf Holz: 
lagerftätten, in Schuppen, Häufern lebend, ein ganz 
befonders fprechendes Beilpiel für Einbürgerung ein- 
geichleppter Tiere, dem wir in Bogelfedern, Pelz- 
waren, alten Rnoden, in Wollwaren, Garnen, in 
Rapier, Leder, in Teppichen, alten Biicern, Bade- 
ihwämmen, Bürften, in altem Brot, in Kleie, Tee, in 
allerlei Drogen, in Schnupftabat, in Bigarren begeg- 
nen. An ähnlichen Orten tritt auch der Kräuterdieb 
oder Diebstäfer (Ptinus fur) auf. (Abb. 45.) 

Unfere geheimnisvollen Klopfer im Holze, gemein: 
bin als Holzwürmer bezeichnet, feiner der im 
vorftehenden erwähnten Holzinwohnerarten zugehörig, 
entziehen fic) [ange unferer näheren Beobadtung, 


Unjere Holzwürmer. 
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nagen und bohren im SHolze alter Möbel, Bilder: 
rahmen, Schnißereien, ohne daß wir fie zu fehen be- 
tommen. Wenn dann mit der Beit da und dort die 
winzigen freisrunden Löcher, durch welche die fertigen 
Tiere ausfliegen, wahrzunehmen find, und nod im 
Jnneren haufende Larven das Bohrmehl nad) außen 
fchieben, dann ift es meift zu fpät, gegen folche Ber- 
ftörung anzufämpfen, denn nähere Unterfuchung zeigt 
uns, daß bereits das ganze Innere des betreffenden 
Möbelftüdes zernagt, in Wurmmehl verwandelt ift. 
Wir fehen jet bei genauerer Prüfung, daß wir da 
winzige Käfer und ihre Larven als die Wühler und 
Bocer in unferer Wohnung vor uns haben. Gie er- 
innern in ihrer Körperform und Lebensweije an die 
Borfenkäfer, bilden aber eine eigene Familie Ano- 
biidae, melchen die deutfche Benennung Po ch: oder 
Klopffafer zuteil geworden ift. Es find das fleine, 
meift walzige Käfer, deren Kopf vom Halsjchild über- 
det ift; ihre Fühler find an den Kopffeiten vor den 
Augen eingefügt, gefägt oder gefammt, meift mit drei 
langen fchmalen Endgliedern; die Hinterhüften find 
meift genähert und mit deutlichen, aber {dmalen 
Schenteldeden verfehen; die Füße befißen fünf deut- 
lihe Glieder. Die Larven find wie die Engerlinge mit 
drei Fußpaaren verjehen, weic), fleijchig, nach vorne 
etwas verdidt, meift fein und furz behaart. Der lefte 
Hinterleibsring bat unten einen warzenartigen, aus: 
ftülpbaren Nadhfchieber. Die Beine find ziemlicdy lang 
und viergliedrig. 

Diefe PBochfäferlarven nun leben mit Ausnahme 
des noch zu befprechenden Brotfäferchens, weldyes 
Brot niht verfehmäht, und einiger Pilzfreffer im Hole. 
Jn diefem gehen fie dem Gtärtemehl nath, laffen da- 
bei Die Guerfte Holgfchict unberiihrt und verwandeln 
nach und nad) das ganze Innere in Wurmmehl. Sind 
die Larven endlich ausgewadjfen, dann nagen fie fidh 
ein etwas geräumigeres Lager, ftellen fid) aus dem 
Wurmmehl ein leichtes Koton her, verpuppen fic. Die 
fertigen Käfer nagen im Holze weiter oder verlajjen 
durch die dann die Eriftenz der Inwohner verraten: 
den fleinen runden Fluglöcher ihre Geburtsftatte, um 
fi) in anderem toten Holze anzufiedeln. 





Abb. 46. Totenuhr (Anobium striatum). 


Die Familie der Klopftäfer zerfällt in zwei Unter: 
familien, in die Anobiinae mit längliþem Körper, 
ohne Bertiefungen zum Einlegen der Beine an der 
Hinterbruft und erften Bauchfchiene, und in Die 
Dorcatominae, mit meift rundlidem Leibe, mit Ber- 
tiefungen zum Einlegen der Beine an der Hinterbruft 
und erften Bauchichiene. 

Bu den Anobiinae gehören, foweit es fi) um Nager 
in verarbeitetem Holze handelt, zunächft die eigent- 
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fihen Klopf: oder Pochfäfer (Anobium), zu welchen 
neben anderen Arten der Troßfopf (Anobium 
pertinax) und die Totenubr (Anobium striatum) 
(Abb. 46) zählen, dann einige Arten der Gattung Pti- 
linus, weiters der Tabaffäfer und das Brotfäferchen. 

Die Arten der Gattung Anobium find oben auf- 
ftehend oder anliegend behaart, zeigen Kopf und Hals- 
Ihild größtenteils überwölbt und haben immer elf- 
gliedrige Fühler. Der Halsfhild ift unterfeits ge- 
wöhþnlih ftar? ausgehöhlt, mit vollftändiger Geiten- 
randfante, die Scheibe meift mit einem zufammen: 





Abb. 47. Ptilinus pectinicornis. 


gedrüdten Hider, an den Geiten unregelmäßig ge- 
rungelt. Die lügeldeden zeigen feine Punftftreifen. 
Der Trogfopf ift ein 4,5 bis 6 mm langes, glanzlofes, 
braunes oder fchwarzbraunes Käferchen mit fehr tur- 
zer, feiner, grauer Behaarung. Die Totenuhr ift Elei- 
ner, 3 bis 4 mm lang, jhwarzbraun gefärbt, aber in- 
folge der dichten, feinen, feidenartigen Behaarung 
grau fdhimmernd. 

Die Larven diefer Klopftäfer halten fih in trodenem 
Holze auf und bevorzugen ganz befonders das Holz 
alter Möbel. Jn altem Eichen: und Erlenholz, in über: 
ftändigen Fichten und auh in Gebäuden trifft man 
eine andere Art Anobium rufipes. 

Ptilinus pectinicornis (Wbb. 47) ift ein 3 bis 6 mm 
langer, fchmaler, brauner bis fchwarzer, fein grau be- 
haarter, etwas feidenglangender Käfer, bei welchem 
der ziemlih große Halsichild, von der Breite der 
Vlügeldeden, den Kopf wie mit einer Kapuze ein- 
ichließt. Seine Larven bohren fih in das Holz der 
Bäume und in frifches Werfholz an entrindeten Stel- 
fen ein, weshalb man fie nicht nur an alten Nadel: 
und Laubbaumen, fondern auch in verarbeiteten Bal- 
fen und Möbeln und in allerlei Hausrat findet, deren 
Inneres fie völlig zerfrefien. Die fertigen Männchen, 
auffallend durch ihren fehr langen Fühlertamm, fieht 
man eilig und mit den Fiiblern wedelnd an den 
Schlupflidhern herumlaufen, wabhrend die Weibchen 
fic) im Inneren des Holzes aufhalten. 

Bur felben Unterfamilie gehört aud) das erwähnte 
Brotfäferhen (Sitodrepa panicea), das Holz- 
nabrung verjdmabt, fonft aber allen orräten des 
Haufes, verjchiedenften Drogen gefährlich wird, fih 
fogar durch die Stanniolhüllen durchfrißt, die Bücher: 
einbände befchädigt und zu einem oft in Maffen auf: 
tretenden, über die ganze Erde verbreiteten Schädling 
geworden ift, weiters der Tabat- oder Zigarren: 
fafer, braunrot bis braungelb, etwa 2 bis 2,5 mm 
fang, mit einfacher, dichter, grauer, nah hinten ge- 
richteter Behaarung, der überallhin verichleppt wor: 
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den ift und deffen Larven befonders in Zigarren und 
Labafrippen leben, die fie durchlöcdhern. 

Aus der zweiten Unterfamilie fei nur Dorcatoma 
bibliographa erwähnt, der mit feiner Larve den Bud: 
einbänden fdadlic) wird. 


Œs ift begreiflich, daß folche lange verborgen blei: 
bende, perftedt nagende Holzbewohner in unferen 
Wohnungen redht unerwünjchte Gafte find, die ganz 
befonders alten Reliquien und Sammlungen recht ge: 
fabrlid) werden können, und daß man beftrebt ift, 
ihnen nach Möglichkeit beizutommen. Trodene Wärme 
vertragen fie nicht lange. Man tut daher gut, von 
ihnen befallene Möbel und andere Geräte eine Zeit 
lang in fehr trodene, warme Räume zu bringen. 
Schnigereien und andere kleinere Objelte bringt man 
in einen Schwefeltohlenjtofftaften, wie ihn Naturalien- 
fammler für ihre SHerbarien, Jnfeftenfaften gegen 
Tierfraß in Gebraud haben. fit ein Möbelftüd von 
folhen Klopftäfern befallen und find fie fdon arg mit: 
genommen, fo laffen fie fic) dDurd) Behandlung mit 
fiedendem Terpentinél oder durc) Tranfung mit Pe: 
troleum vor gänzlicher Vernichtung retten. Sehr an: 
gefreffene Schnißereien laffen fich durch Einlegen in 
ftarfe Leimlöfung wieder feftmaden. Es ‚empfiehlt 
fih, zu verarbeitende Balten gegen folden Holafraß 
durch Imprägnierung mit Rarbolineum zu fchüßen, 
wertvolle Reliquien mit verdünntem Spiritus anzu: 


-ftreihen und dann mit einer wafferigen Löfung von 


Matriumarjeni€ zu bepinfeln. Wo dies durdführbar 
ift, mag man die Jnwohner durch Anwendung von 
Schwefeltohlenftoff oder von Gafoline auszuräuchern. 
Nachdem wir hier in gebotener Kürze dem Lefer 
das Geheimnis der verborgenen Klopfer enträtfelt 
und die befannteften Vertreter der ganzen Sippe ge- 
fennzeichnet haben, wollen wir noch einiger Eigen: 
tiimlicfeiten diefer unliebfamen Hausbewohner ge: 
denten. l 


Wir ftellten die eine Art als Trogtopf vor und be: 
rührten da eine in der Tierwelt gar nicht feltene Er: 
iheinung, daß Tiere ihren Feinden gegenüber zum 
Schußmittel des Sichtotftellens greifen. Go 
ftellt fic) das Opoffum, ftellen fic) rafd) unter einem 
Stein hervorgeholte Cidedhjen, Marienfaferchen, Spec- 
fäfer, Kabinettäfer, Pillentafer, Aaskäfer, Ameiſen 
angegriffen tot. Jn folche totenftarre Unbeweglicdfeit, 
Lethifimulation genannt, verfallen ganz befonders die 
bier befprochenen Rlopffafer. Beine und Fühler an 
den Körper angedriidt, bleiben fie, aud) wenn man fie 
zerjtüdelt, bewegungslos. 

Und eine andere Eigenart ift die Klopfjprade 
diefer Käfer. Abergläubifchen Menjchen ift dDiefes in 
feiner Regelmäßigfeit an das Tiden einer Tajchenuhr 
gemahnende Poten, gleid) dem „Kumwiff, tuwiff” 
(„Rommit“) des Steinfauzes, in der Umgebung des 
Haufes vernommen, eine Anfündigung des nahenden 
Lebensendes eines Hausfranfen. Diefe Knipstine der 
„Zotenuhr”“ entjtehen, indem die Käfer fid) auf die 
vier Hinterbeine ftiigen und mit dem Kopfe gegen Die 
Holzwand fdlagen. Die Männchen beginnen, die 
Weibchen antworten. Wer dies Pomen richtig trifft, 
fann die Käfer zur Antwort anregen. Wir haben es 
da mit einer Verftändigung der Männchen und Weib: 
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den, mit einem Mittel diefer Tiere, fid — 
zufinden, zu tun. Verſchiedene Beobachter haben aber 
auch gefunden, daß ſolches Käferklopfen mit Wetter⸗ 
änderungen zuſammenhänge, daß die Käfer einige 
Stunden, ehe das Queckſilber im Barometer zu ſinken 
beginnt, mit ihrem Pochen beginnen. Das nagende 
Geräuſch, wie es die Käfer und Larven bei ihrer 





Die Stellung des Raubwildes 


Naturfhuß! - — ~ Geit biefe Beftrebungen i in Der droben 
Bolfsmaffe Wurzel gefaßt, hat fi die Wufmerffam- 
feit im befonderen jenen Tierarten augemwendet, die 
befanntermaßen den meiften Nadjftellungen durd die 
Menfcdyen ausgejekt find, und fo konnte es nicht aus: 
bleiben, daß aus dem Widerftreit der Meinungen viel» 
fach die Behauptung fiegreich hervorzugehen dien, die 
Verfolgung des Raubmwildes trage die Schuld an den 
großen kulturellen Schäden, die fih feit einigen Jah- 
ren in erfdredender Weife bemerfbar machen. Ge- 
ftüßt werden diefe Behauptungen vornehmlid) durd 
Vorfchungsergebniffe namhafter Gelehrter, die über 
Nußen oder Schaden der einzelnen Raubmwildarten 
aus dem Befund des Mageninhaltes entfcheiden wol- 
{en Und tatfädhlich wirken diefe Berdffentlidungen fo 
verblüffend, dah bei oberflaclider Betradtung nichts 
näher liegt als der Schluß: jedwede Verfolgung des 
Raubwildes ift ein Frevel an der Natur. 

Bevor bier auf den Kern der Sache eingegangen 
werden foll, erfcheint es wichtig, den Begriff „Raub: 
wild” etwas näher zu umjfchreiben. Was hat man 
eigentlich unter Raubmwild zu verftehen? 

Bor allem jene Tierarten unferer Heimat, die dem 
fogenannten Nußmwilde — dies find Hirfche, Rehe, das 
Auer: und Birfgefliigel, Safanen, Rebhühner und 
Hafen ufw. ufw. — nadjftellen, der TFifcherei gefähr- 
lidh werden und die Vogelwelt bedrohen, für die Ge- 
famtheit alfo eine Gefahr bedeuten. Man fpriht da- 
ber von , Rug: und Raubwild”, und zu leßterem zählt 
in Der großen Hauptfache alles, mas fic) gang, teil: 
meije oder auch nur gelegentlich von Nukwild nährt. 
Es würde weit über den Rahmen einer kurzen Be- 
{predung hinausgehen, wollte man hier auch nur den 
Berfuch maden, auf die Eigenart und Lebeweife der 
verfhiedenen Raubmildarten des näheren einzugehen. 
Will man überzeugend wirfen, erfdeint dies wohl 
notwendig, jedod dürfte es zum allgemeinen Ber: 
ftändnis wohl aud) genügen, zunädjft einmal die be- 
Deutendften Bertreter der Raubmildarten herauszu- 
greifen, vornehmlich jene, die man irrtümlichermeife 
auf den „Ausfterbeetat” gefeßt hat, die aber bei ge- 
nauerer Kenntnis ihres Verbreitungsgebietes die deut- 
Ihen Reviere nod in ungeheuerer Anzahl bevöltern 
und beleben. 

Unmillfürli wirft fih bier die Frage auf: Wie ent- 
ſtand der Gegenſatz „Nutz- und Raubwild“, der ftreng 
genommen in der Natur nicht gegeben iſt, wo doch 
jedes Lebeweſen dazu beſtimmt erſcheint, im Kampfe 
ums Daſein ausgleichend zu wirken? In erſter Linie 
wird er wohl auf naturgeſchichtliche Beobachtungen 
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Fraßarbeit hören laſſen, iſt mit — Ticken nicht 
zu verwechſeln. Da man bei einigen Pochkäfern auf 
der Platte des letzten Hinterleibsringes einen Schrill⸗ 
apparat vorgefunden hat, dem eine innen an der 
Spitze der Flügeldecken befindliche Feile entſpricht, 
mögen dieſe Käfer noch andere Geräuſche zu erzeugen 
imſtande ſein. 


im Naturhaushalte. D 
Bon Ludwig von Merey. 


surtitzufihken jein, Da ehedein, wo es nod) ftarferes 
Raubmild gab, wie Bar, Lucs und Wolf, die ver- 





_urfadten Gchdden nicht nur innerhalb der freileben- 


den Tiere zu beobachten waren, fondern durch die Ge- 
fährlichkeit der hier in Frage ftehenden großen Raub- 
tiere, gegenüber den Haustieren zum Ausdrud fam. 
Daran gliedern fih die Schäden des Raubmildes 
innerhalb der frei lebenden Tiere, der um fo augen- 
fälliger erfcheint, je mehr wir die große national: 
öfonomifche Bedeutung der Jagd ins Auge fallen. Die 
Hebung des Wildftandes ift vom voltswirtichaftlichen 
Standpunfte aus betrachtet eine Notwendigkeit, und 
diefe Notwendigkeit brachte es mit fi), daB man dazu 
iiberging, das Raubwild im ntereffe der Wildhege 
„Lurz” zu halten; d. h das- Raubwild wurde vermin: 
dert, um Cie Eriftenzmöglichkeit des Wildes zu fördern. 

Diefe Tatfache trägt ficherlich vieles dazu bei, daß 
fi) die Gegenfüge „Nub- und Raubmild” befonders 
verjchärften, man heute mehr wie früher beftrebt ijt, 
im Intereffe der Jagd, das Raubwild zu befämpfen, 
und daß diefe Beftrebungen den Förderern des Natur: 
fhußes als geeigneter Stüßpunft erfcheint, tiefe, die 
Jntereffen der Jagd fürdernde Tätigkeit zu befämpfen. 

Das BVerfdwinden vereingzelter Raubwildarten wird 
zum großen Teile diefer jagdlichen Tätigkeit zuge- 
ihrieben; man hat daraus den Borwurf ,,Naturver- 
ödung“ fonftruiert, ohne jedocd) zu berüdfichtigen, daß 
auch die fortfchreitende Kultur, die fic) Dock) unverfenn- 
bar auh auf, forftwirtfchaftlidem Gebiete bemerkbar 
macht und namentlich den größeren Raubtieren die 
Eriftenzmöglichkeit befchnitt, als Haupturfache in Frage 
fommt. 

Es muß ohne weiteres zugegeben werden. daß die 
Anfchuldigungen wider die Jagd in ihrem Wefen tat- 
fadlic) das birgt, was zu befonderer Rüdfichtsnahme 
zwingt. Aber hier wie dort begegnet man dem Fehler 
der Cinfeitigteit, weil rüdfichtslofes „Vernichten“ eben- 
fo vertehrt wie bedingungslofes „AUnfchonen“ erfcheint. 

Der alte Lehrfag, daß alle Eingriffe des Menfchen 
in die Naturvorgänge von fchädigendem Einfluß feien 
und dap die Natur deffen niht bedarf, weil fie allein 
dazu berufen fei, ausgleichend zu wirfen, hat, auf un- 
fere Zeit übertragen, längft feine Geltung mehr. Man 
vergißt, daß das meifte von dem, was man unter die- 
jen Begriff zufammenfaßt, gar nicht mehr dahin ge- 
hört, — man läßt es unbeacdhtet, daß die fortfchreitende 
Kultur der Naturentfaltung und Entwidlung die Bah- 
nen vorgezeichnet hat, die fchnellhaftende Zeit nur auf 
materielle Borteile eingeftellt ift, ohne Rüdfichtnahme 
darauf, welche Wirkungen fi daraus ergeben. Gtel- 


len fic) aber dann fchädliche Folgen ein, fo fudt man 
die Erklärung nicht in den Urfachen, fondern {clieft 
einfah: „Der Mangel an natürliden Hilfstraften 
bildet die Urfache der Schäden.“ 

-© Œs fei bier auf den Nonnenfraß, auf das Weber: 
handnehmen der Obftkulturenfchädlinge ufw. im be- 
fonderen bingewiefen, alles Folgen, die auf die ra- 
pide Abnahme der infettenfreffenden Vögel zurüdzu: 
führen find. 

Der Mangel an natiirliden Hilfsträften! — Tritt 
irgendwo eine Mäufelalamität auf, — weldye un- 
geheuren Mengen von mäufefrefienden Tieren wären 
wohl notwendig, um diefe Schädlinge auszumerzen? 
Cs miifte von Fiidfen, Giffen, Wiefeln, Habichten 
und Buffarden, Sperbern und Falten ufw. nur fo 


wimmeln, und dann — aud) dann ware es gang aus: 


geichloffen, daß fie imftande wären, die Gefahr zu be- 
feitigen. Das periodifhe Auftreten diefer Schädlinge 
beweift, daß eine Berfdiebung in dem geregelten 
Laufe der Naturvorgänge eingetreten ift, eine Ber- 
Ihiebung dahin, daß die Natur, die von den Menfchen 
bemeiftert, der Vermehrung direkt Borfchub leiftet, 
und durd, die Eingriffe des Menfden auferftande ge: 
legt wird, ein wirffames Gegengewidt zu fchaffen. 
Erft wenn fie fid) der Feffefn entledigen tann, vermag 
fie ausgleidjend gu wirfen, eine Tatfade, die der auf: 
merffame Naturbeobachter jedergeit feftguftellen in der 
Lage ift. 

Nun tritt hier aber nod eine andere Crfdeinung 
auf, die unfere volle Aufmerkfamteit verdient und dazu 
berufen erfcheint, die Tätigkeit bes wildhegenden Ja: 
gers Dod) in ein gang anderes Licht zu rüden, wie dies 
von ver{diedenen Anhängern des Naturfduges gefdiebt. 

Die Trage: „Ift es möglid, daß das Raubwild, 
felbft wenn es in ungeheuerer Anzahl Feld und Flu- 
ren beleben würde, imftande wäre, das Ueberhand: 
nehmen diefer Schädlinge zu verbiiten?” — Die Frage 
muß mit einem glatten „Nein“ beantwortet werden. 
Die Beweife zu diefer Behauptung erbringen die 
3ahllofen Reviere, wo gegen das Raubmwild fo gut wie 
gar nichts unternommen wird. 

Die Landwirtfchaft hat ja, wie befannt, am meiften 
durch diefe Schädlinge zu leiden. Wie ftellt fih jedod) 
diefe zu der Forderung, das Raubwild bedingungslos 
3u fchonen? — ; 

Die Landwirtfchaft fordert die Verminderung des- 
jelben in erfter Linie, weil viele Tiere, die als Mäufe: 
vertilger eine große Rolle fpielen, bei einem Weber: 
handnehmen eine fehr ernfte Gefahr für die Qand- 
wirtfchaft felbft darftellen. Da nun die Landwirtichaft 
felbft gegen das Ueberhandnehmen des Raubwildes 
Stellung nimmt, Maßnahmen fordert, die in einer 
wirffamen Betämpfung desjelben fußen, jo wird man 
ertennen, daß die Rolle, die man dem Raubwilde im 
Naturhaushalte vorfchreibt, unter den heutigen tultu- 
rellen Berhältniffen eine nur ganz untergeordnete 
fein fann. 

Es ift ferner 3u berüdfichtigen, daß es nicht immer 
der Jäger ift, der im Jntereffe des Wildftandes das 
Raubwild betampft, fondern die meiften Gemeinden 
bei Verpachtung ihrer Jagden die Bedingung daran 
fnipfen, daB der Jagdpadter dem Raubwild nach 
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Möglichkeit nachftellt, der Gemeinde gegenüber fogar 
NRechenfchaft über diefe feine Tätigkeit fchuldet. Ja, 
man geht fogar noch vielfach weiter, indem man den 
Jagdpädter für von Raubwild verurfadhte Schäden 
verantwortlid) maddt. 

Die Verminderung des Raubwilbes ent{pridjt dem- 
nad) einer Forderung, die von der Landwirt{daft ge- 
ftellt wird und im Jntereffe der Bogelwelt von be- 
fonderer Wichtigkeit erfcheint. 

Treten nun Fälle, wie 3. B. das Ueberhandnehmen 
von Mäufen ein, fo wendet man zur Betämpfung der 
Schädlinge Radikalmittel an, indem man diefem Un- 
geziefer mit Gift und Bazillus zu Leibe rüdt, durdy 
Kalten des Bodens, Verwendung von Düngemitteln, 
Anlegung von Leimringen und der Dinge mehr, die 
Gefahr abzuwenden fudt. 

Aber damit foll durdaus nicht gejagt werden, daß 
unfer Raubwild für gedachte Swede gang und gar 
ausgufdalten ift, es madre unflug, wollte man dieſem 
den Wert: als Schadlingsvertilger gang und gar ab- 
fprechen. Zuds, Jltis, Wiefel, Krähen, Buffarde, Fal- 
fen und Habicht, nicht minder die ftromernden Kagen 
werden von Ddiefem Getier eine große Menge verzeh: 
ren und dadurd der Landmwirtfhaft großen Nugen 
ftiften, jedoch bleibt immer zu berüdfichtigen, daß 
viele der Genannten nicht ausicdließlich von dieſen 
Schädlingen leben, fondern, wie einwandfrei feftfteht, 
durh Morden von Wild und infettenfreffenden Vö— 
geln einen weitaus größeren Schaden jtiften, und dar- 
um ift deffen Betämpfung ein Gebot der Pflicht. 

Das bedingt daher nicht, daß diefem Raubmilde ein 
Bernichtungstrieg erflärt wird, fondern es foll nur 
einer zu reichlihen Vermehrung ein Halt geboten 
werden, mit anderen Worten: „es ift furz zu halten.” 
Ausgefdloffen davon find foldhe Raubwildarten, von 
welchen durch wifjenfchaftlicde Forfchung feitfteht, daB 
fie als Raubmwild in diefem Sinne nicht zu betradhten 
find. An diefer Stelle erfcheint es wichtig, nody einmal 
auf die Crgebniffe der mwillenfchaftlid; betriebenen 
Magenunterfuchungen binzuweifen. Wichtig aus dem 
Grunde, weil vielleicht gerade dadurch mandyem, der 
mit dem Gewehr auf die Natur losgeht und blind- 
lings bherunterfnallt, was ihm als geeignetes Ziel: 
objett erfcheint, fein frevelhaftes Beginnen vor Augen 
gehalten wird. Es ift durdyaus nicht notwendig, bier 
eine Lanze für den weidgerecht handelnden Jäger zu 
bredhen, denn die Bezeichnung „mweidgeredht“ fchließt 
eine genaue Kenntnis fämtlicher Wild- und Raubtier- 
arten, deifen Lebensgewohnheiten und Lebensmeife in 
fi, und daraus ift zu folgern, daß ein foldher niemals 
aus Willtür oder Scießleidenfchaft feine Büchfe fpre- 
chen läßt, fondern nur in folphen Fallen, wo es die 
Notwendigkeit vorfchreibt. 

Aber leider Gottes gibt es noch zu viele Jäger, die 
nicht auf diefem Standpuntt ftehen, nit von diefer 
Uebergeugung durddrungen find, und diefe tragen die 
Verantwortung, daß der frhöne grüne Stand in Riß- 
tredit kommt; die Berfehlungen diefer gewiffenlofen 
Scießer bilden die Beranlaffung zu Klagen und Rei: 
bungen, wovon eingangs die Rede war. 

Im voltswirtfchaftlichen Sinne fpielt das Raubwild 
feinesfalls eine untergeordnete Rolle, wenn demfelben 
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auch nicht jene Aufgabe zuteil wird, die biefem dereinft 
von der Natur zugedacht war. 

` Die immer mehr und mehr um fih greifenden Wild- 
trantheiten, Seuchen und Epidemien, die fo ungeheure 
VBerheerungen in vielen deutfchen Revieren angerichtet 
haben, führten dazu, dem Raubmwilde mehr wie früher 
eine Dafeinsberechtigung 3ugufdreiben, gumal es wie- 
derbolt unternommen wurde, dem Raubwilde eine 
hohe fanitäre Bedeutung beigumeffen. Go wird ja 
3. B. der Fuchs als Sanitätspolizei im Naturhaus- 
halte gepriefen, und doch dürfte man feine Betätigung 
nach diefer Richtung viel zu hoch einfchäßen. 

Es dürfte nicht gewagt fein zu behaupten, daß in 
diefer Beziehung das Flugraubwild bedeutend mehr 
leiftet und den Fuchs himmelweit in diefer Tatigfeit 
überragt. 

Dap manches Stud Wild, das franf und fied, ein 
erbarmungswiirdiges Dafein frifte, vom Raubwilde 
teichter gegriffen werden fann wie ein gefundes, wird 
wohl einleuchten, aber ebenfofehr auch die Tatfadhe, 
daß 3. B. der Fuchs nicht auf die Gude nad) folden 
ausgeht, fondern es nur greift und würgt, wenn es 
feine Wege kreuzt oder er unmittelbar darauf ftößt. 
Es ift ein Segen für die Wildbahnen, wenn jolche 
Krantheitsträger aus den Revieren verfchminden, da- 
durd die Anftelungsgefahr herabgemindert wird. Je- 
doch hat man mit den Lebensgemohnheiten des Raub- 
wildes, hier mit jenen des Fuchfes zu rechnen, der bei 
der Verfolgung von Wild wahllos zu Werke geht und 
das einmal auserforene Wild fo lange hebt, bis er es 
zwijchen den Fangen hat, wenn diefem nicht Gelegen: 
heit geboten ift, eine fhüßende Dedung zu finden, die 
einer weiteren Berfolgung Einhalt gebieten. 

Gelbft namhafte Jagdichriftfteller haben die Aus- 
dehnung der Seuchen und das Uebergreifen derjelben 
auf andere Gegenden, die ehedem feuchenfrei waren, 
darauf zurüdguführen gefucht, daß dem Raubmilde zu- 
viel nachgeftellt wurde, fpeziell der Fuchs aus verfchie- 
denen Gegenden fo gut wie verfchwunden ift. Die An- 
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Su den Gebilden, die man befonders häufig 
‘von Laien als ,,Berfteinerung” und gwar von 
„Moofen“, wie fie meinen, erhält, gehören die 
Dendriten, wie fie Ubb. 48 und 49 zeigen. 
Es jind zierlich veräftelte, in der Tat moosartige 
Gebilde, aber fie haben weder mit Moos nod 
fonft mit Zebewefen etwas zu tun, find vielmehr 
unorganifchen Urfprung. Man findet fie auf 
Kaltitein, Sandjtein ufmw., aber aud) auf Bor: 
phyr, und Dies ijt fchon ein Zeichen dafür, daß 
es fic) nicht um Refte von Lebewefen handeln 
fann, denn der Porphyr ift ein ungweifelhaftes 
Eruptivgeftein, alfo aus feuerflüffigem YZuftand 
eritarrt, was jede Berjteinerung ausschließt. 

Die Dendriten entftehen auf folgende Weife: 
Wenn fohlenfaurehaltiges Wafer durch ein Ge- 
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nohme dürfte aucd) auf eine gänzliche etting der 
tatſächlichen Verhältniſſe zurückzuführen ſein. 

Da die Erreger der verſchiedenen Wildkrankheiten 
noch nicht_erforfcht find, fo erfcheint es gewagt, hier 
ein Urteil über Entftehung und Berbreitung abgu- 
geben. Jedenfalls dürfte aber der wiederholt geäußer: 
ten Annahme, daß die Wildfeuchen durd) Verwendung 
der verfchiedenen Kopfdüngungsmittel entftehen und 
darauf zurüdguführen find, nicht alle Wahrfcheinlichteit 
abgefprocjen werden; in zweiter Qinie aber, fo 3. B. 
bei den Hafen, eine Uebertragung durd) das Weide- 
vieh und in der Hauptjahe durh die Schafe ftattfin- 
den. Wie gejagt, die Beantwortung diefer Fragen 
muß der Wiffenfchaft vorbehalten bleiben. Zu berüd- 
fihtigen ift nur, daß Wildfeuden in Revieren auftre- 
ten, wo gegen das Raubwild fo gut wie gar nichts un: 
ternommen wird, wo fic) der Fuchs noch in ziemlicher 
Anzahl vorfindet, und auch die anderen Raubwild- 
arten ftar? vertreten find, was fich andererjeits durch 
die mäßigen Streden bemerkbar madıt. 

Wer in folden NRevieren jahrelange Beobadytungen 
gemadt hat, der wird die Behauptungen von der 
Niiglichfeit des Raubmwildes in fanitärer Hinficht für 
vollftändig unzutreffend halten, und das mit Recht. 

Obwohl die fchädigenden Eingriffe des Raubwildes 
einwandfrei feftftehen, ware es doc) ein törichtes Be- 
ginnen, wollte man fich auf den Standpunft des „Ber: 
nichtens“” ftellen. 

Der äfthetifche Wert desfelben ift ein zu großer, der 
nüßlihe ein nicht zu unterfchäßender. Und das ge: 
bietet weifes, fluges Handeln, indem man das Raub- 
wild in Grenzen hält, die eine Rechtfertigung nad) 
jeder Richtung bin zulaffen. 

Nur damit tann der Allgemeinheit gedient werden. 
Naturfdupfanatifer werden fic) naturlid) niemals zu 
diefer Unfiht befennen. Mur derjenige vermag es, 
der mit den Lebensgewohnbeiten des Raubmwildes ver: 
traut und dem die Lebensbedingungen befannt, unter 
welchen dasfelbe zu eriftieren vermag. 


jtein mit Eifenorydul und Manganorydul fidert, 
fo loft es diefe auf. Gelangt diefe Lofung nun 
an eine Spaltfläche eines Gefteins, fo zieht fie fih 
an ihr durch fogenannte Flächenanziehung (Ka: 
pillarität) empor und hinterläßt beim Berdunjten 
die Cifen- oder Manganverbindung in Form von 
fleinen Sriftallden (von foblenfaurem Eifen: 
orndul be3m. Manganorydul). Es ift dann auch 
möglich, ähnliche Gebilde zwifchen zwei Ton- 
oder Schieferplatten fünftlic entitehen zu laffen,- 
und im Prinzip find die Cisblumen an unferen 
senftern nicht anderen Urfprungs, aud) fieht man 
oft an Frofttagen ganz ähnliche Bildungen von 
Eis auf den Steinplatten der Straßen. 

Auch der Moffaftein oder Moosadat 
hat einen gleichen Urfprung. Man verfteht dar- 








Abb 43. Dendriten auf ſchleſiſchem Dachichieyer. 


unter eine Abart des Chalzedons (ein Kiefel- 
mineral), welches im Jnnern höchjt zierliche, 
ftrauchartig verzweigte Bildungen von grünlicher 
oder bräunlicher Farbe aufweiftl. Der Stein 
fommt namentlid von Brafilien, urjprünglich 
wohl von dem arabifden Hafen Motta, was den 
Mamen erflart. Er wird gefcbliffen als Halbedel- 
jtein gefhäßt. Auch hier find feine Bildungen als 
Dendriten angufpreden; nur ift hier auffallend, 
daß fie fic) nicht auf Spalten eines Gejteins, jon- 
dern mitten in dem. anfcheinend doch jehr dichten 


Unfere älfejten Schmetterlinge. 
Aus Sammlungen und Schmetterlingsbücdhern ift 
jedem Naturfreund unfer Hopfenfpinner 
(Hepialus humuli L.) befannt und durd den großen 
Sarbenunterfchied der beiden Gefchlechter (Gefchlechts- 
dimorphismus) in Erinnerung. Das Männcen it 
rein weif mit wunderfdinem Xtlasglanz, das Weib- 
chen [ehmgelb mit rotlidben Zeichnungen. Nur fehr 
wenige aber, die Ddiefen größten, wenn aud) feines- 
wegs bei uns häufigften aus der Familie der W u r- 
3elbohrer (Hepialiden) gefangen haben, mifjen, 
daß wir es bei ihm und feiner Sippe mit Angehörigen 
des Erbadels aus dem Faltergefchleht zu tun haben. 
Schon der erfte Blid auf ein gefpanntes Eremplar 
{aft uns aufmerfen. So eigentümlid kurze Fühler, 
richtiger nur Stummel, haben wir noh an feinem 
Tag: oder Nacdhtfchmetterling gefunden. Und jet 
fommt uns auch eine Erinnerung an einen fchonen 
Juliabend auf einer Bergwiefe. Da beobachteten wir 
den feltfamen Flug diefes Spinners. Es waren nur 
etlihe Männden, die da ihr Liebesfpiel trieben. Ganz 
regelmäßig pendelten fie auf und ab, wie abgezirfelt, 
als wollten fie damit die trägen Weibchen loden. Aber 
nur kurz währt diefes Hin und Her. Erjt Spätnad)- 
mittags friechen fie aus ihren Berfteden unter Blat- 


Unfere älteften Schmetterlinge. 


Orig. i. DB. geol. Retasanjtult Wien. 


224 





Mineral finden. Auch hier find 
es Eijen- u. Manganjalze, aus 
denen die Dendriten beftehen. 

Wie fie im Moosachat ent: 
jtanden find, ift nod nicht 
gang flar, man bat angenom- 
men, daß jene Gage von 
vornherein in der Kiejeljäure 
enthalten waren, welde im 
Tolle des Chalzedons fic in 
aallertartiger Form ausgefcie- 
den hat. 

Die Dendriten zeigen, wie 
vorfidtig man fein muß, 
wenn man aus der äußeren 
Ähnlichkeit auf den Charakter 
als Lebewefen jchließen will. 
Œs ift genau fo wie mit 
den fogenannten „fünftlichen 
Zellen“, von denen wir fchon früher einmal ein- 
gehend gefproden haben (vergl. auh das Heft 
der „Brennenden Fragen”). Cs find fogenannte 
Konvergenzerfcheinungen, die fogar hinüber: 
reihen in das Reih des Leblofen: gleiche Bil- 
dungen von an fih völlig verfchiedenartiger 
Natur, alfo ohne irgend welden inneren Ju: 
jammenbang. Um die „Dendriten“ und Die 
„Lünjtlihen Bellen” zu Lebewejen zu machen, 
fehlt ihnen aber das wichtigfte: das Leben und 
fein unerläßlicher Träger, das Protoplasma. 


— = —— 
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tern, Wurzeln oder losgelöfter Rinde hervor, und {don 
ehe die Dunkelheit ganz da ift, in der Beit, wo die 
Sonne gerade den Horizont erreicht, nach meijt nicht 
viel länger als zwanzig Minuten, verfinfen fie wieder 
in Unbemeglichfeit. 

Wenn wir die Flügelform der Wurzelbohrer etwas 
genauer betrachten, wundern wir uns niht mehr dar: 
über, daß fie ganz anders wie die übrigen Schmetter: 
linge fliegen. Die Flügel find nicht nur fehr fchmal, 
fondern obendrein flafft nod) zwifdhen Border- und 
Hinterflügel eine Liide, wie wir fie fonft an feinem 
walter tennen. Und noch mehr des Cigenartigen! Un 
der Wurzel der Worderflügel fikt ein Haf:lappen, 
wiffenfchaftli jugum geheißen, der fich über die Lücke 
in Die Ader der Hinterfliigel erftredt und grundver: 
ihieden von der Haftborfte anderer Spinner ift. 

Eine meitere, diefer Familie vorbehaltene Eigen: 
Ihaft ift die Behaarung der Fliigelmembrane. Wud 
die Flügelfchuppen verdienen Beachtung. Sie verraten 
bei mißroftopifcher Prüfung noh deutlich die Umbil: 
dung von Haaren zu Schuppen und bieten fo einen 
neuen Beweis für das, nebenbei gejagt, bis in Die 
juraffiihe Zeit zurüdreichende Alter der Hepialiden. 

Mit diefem Alter aufs engfte verknüpft ift ihre inter- 
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Abb. 49. Mungandentrit. 


effante entwidlungsgefhichtlihe Stellung. Während 
die höheren Schmetterlingsgattungen in fich abgejchlof- 
jen daftehen, bilden fie eine Art Brüde zur übrigen, 
im der fyftematifchen Ordnung tiefer ftehenden Jn- 
jeftenmelt. 

Die meiften Aquarienfreunde fennen wohl von ihren 
Sumpferfurfionen ber die zweipunftige Kö— 
dherfliege (Phryganaea bipunctata Retz). Und 
wem ovielleidjt das unfcheinbare, braungelbe aus: 
gewachfene Tier im bunten Treiben der Jnfeften ent- 
gangen ift, der machte ficher fchon die Bekanntichaft 
feiner Larve, Sie umgibt fi) nämlid zum Schuß 
mit einem feltfamen Häuschen aus Rohritengeln, flei- 
nen Steinen, Schneden, Mufchelfchalen und Dderglei- 
chen. So fpagiert fie hungrig und fred auf dem 
Grund herum, ihrer Beute nad. (S. Unfere Welt 
Heft 5 ds. Js.) Aber eben intereffiert fie uns weniger 
als das fertige Gnfeft. Diefes trägt nämlich denfelben 
Behang der Fliigelmembran wie der Hopfenfpinner 
und befundet fo den fonft nur fhwer zu entdedenden 
Zufammenhang gwifden Schmetterlingen und Nep- 
flüglern. 

Die Raupen der Hepialiden bohren in den Wur- 
zeln von allerlei Prange, RIRES die — auch 








ihren Namen hat; außer im Hopfen auch mit Vor— 
liebe in Ampfer, Gräſern und Adlerfarn. Sie ſind 
nackt und blaß wie alle unter der Erde hauſenden 
Larven. 

Für die Entwicklungsgeſchichte wichtiger als ſie ſind 
die Puppen. Sie fallen gegenüber anderen Gattun— 
gen durch ihre Primitivität auf. Dieſe äußert ſich vor 
allem in einer hoch geſteigerten Beweglichkeit, denn 
man kann als Geſetz feſtſtellen, daß die Puppen um 
ſo ſtarrer werden, je höher die Entwicklung in den 
verſchiedenen Falterfamilien geht. 

Bei den Wurzelbohrern kann die Puppe, die durch 
überaus ſtark abſtehende Gliedmaßen charakteriſiert 
iſt, nicht nur Zuckungen und Krümmungen ausführen. 
Iſt der Schmetterling am Schlüpfen, ſo ſprengt ſie 
ihren Kokon und arbeitet ſich teilweiſe oder auch ganz 
heraus. Dann erſt ſchlüpft der Falter aus der Hülle. 
Dies iſt bei unſerer kleinſten und häufigſten Art, dem 
an den hübſchen Silberbändern auf kaſtanienbraunem 
Grund kenntlichen Heide-Wurzelbohrer (He— 
pialis hecta L.) ſowie bei verſchiedenen anderen Ver— 
wandten beobachtet worden. Ueber den Hopfenſpinner 
ſelbſt wiſſen wir in dieſer Richtung noch nicht Be— 
ſcheid, ein Wink für Raupenzüchter. 

Zum Schluß ſei noch auf eine weitere lehrreiche, 
entwicklungsgeſchichtliche Feſtſtellung aufmerkſam ge— 
macht. Das eigentliche Verbreitungszentrum unſerer 
größten Art, des Hopfenſpinners, iſt das nördliche 


Europa. Es iſt nun ſehr merkwürdig, daß z. B. in 


Schottland, wo er wegen ſeines Fluges „Geiſter— 
motte“ heißt, ſehr viele Männchen vorkommen, die 
genau ſo lehmgelb wie die Weibchen gefärbt ſind. 
Daraus wird geſchloſſen, daß früher beide Geſchlech— 
ter beſtändig bei dieſer Art gleich waren, das atlas— 
weiße Kleid aber erſt eine Anpaſſung darſtellt, die 
aus noch nicht erklärten Gründen die Männchen ſich 
bei dem Eroberungszug in zuvor ihnen noch ver— 
ſchloſſene Gebiete zulegten. Wie bei den Menſchen 
ſind auch bei den Inſekten die Weibchen die konſer— 
vativeren. Sie behielten bis heute noch ihr ehe— 
maliges Kleid, darin allerdings nun gar nicht in 
Uebereinſtimmung mit unſeren Frauen. In der Tier— 
welt jedoch kennt man nicht Mode, nur Nutzen, ein 
Zuſtand, deſſen Primitivität manchen geplagten Ehe— 
mann ſicher zu Jubelrufen des Entzückens hinreißen 
würde — wenn wir je zu ya en 
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Richt 1 mehr mit der großen Geſchwindigkeit der letz⸗ 
ten Monate verringert ſich die Länge des Tages, man 
ſpürt es ſchon, daß der kürzeſte Tag nahe ift; um fo 
ſtärker ändert ſich der Anblick des Himmels bei fort— 
ſchreitender Zeit. Denn während im Anfang dieſer 
beiden Monate beim Eintritt völliger Dunkelheit noch 
der größte Teil der Sommergruppe zu ſehen iſt, und 
erſt von der Wintergruppe der Stier aufgegangen, 
ſo iſt Ende Dezember zur gleichen Zeit faſt ſchon die 
ganze Wintergruppe erſchienen, und die Sommer— 
gruppe bis auf Wega verſchwunden. Die Efliptif 
ſteigt wieder ſteiler an, bekommen wir doch in den 








Zwillingen das Sternbild mit * nördlichſten dDetli⸗ 
nation, während nur im Anfang noch das tieſliegende 
Bild des Schützen zu ſehen iſt. Die kurze Sichtbar— 
keitsperiode des Skorpionen iſt ſchon vorbei, ſo daß 
der ſüdlichſte Teil der Sommergruppe untergegangen 
iſt. In raſcher Folge kommen dann Arktur unter den 
Horizont, der ganze Bootes, dann die Krone und 
gegen Mitternacht auch Herkules und Leyer. Die 
Wega iſt ja für das nördliche Deutſchland eben noch 
zirkumpolar, wobei die im Horizont ſo erhebliche 
Wirkung der Strahlenbrechung noch ſtark mitwirkt. 
Der viel ſüdlichere Adler iſt ſchon eher verſchwunden. 
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Der Strernnimmei im November 
am 1.November um R Uhe 
15. {me > 
50. 
Zunädjft hatten wir den Cepheus im Zenit, dann 
Caffiopeja, dann kommt Perfeus daran und zuleßt 
Capella. Eine Linie am Himmel ift jekt von einem 
gewiffen Jntereffe. Es ift die durch den Polarjtern, 
dann dur 5 Gaffiopejae, den am meiften redjts lie: 


genden Stern, dann durch x Andromedae; ebenfalls 


den am meijten rechts liegenden Stern; dann durd 
y Begafi, den am meiften links ftehenden Siern die- 
jes Sternbildes gehende Linie. Diefe fchneidet jaft 
genau equator und Efliptit im PBuntte der Früh- 
lingstag- und Nadtgleide, alfo in Dem Punfte, in 
dem die Sonne im Friiblingspuntte fteht. Hier be- 
ginnen die Bablungen der Reftaszgenfion und der 
Lange. Diefer Punkt hat alfo die Nektaszenfion 
0 Uhr und die Länge 0 Grad. Nach der andern 
Seite, aljo nah Norden hin über den Pol verlängert 
ichneidet die Linie Y Urfae maj und dann » Corvi 
der unter dem Horizont liegt. Jm November gegen 
Mitternacht, im Dezember zwei Stunden eher ift 
dann auh die Wintergruppe um den Orion herum 
aufgegangen, die uns den ganzen Winter leuchten 
wird. 

An Doppeljternen find mance interefjante ju nen- 
nen. Der veränderliche 2 Cephei, defjen Lichtwerhjel 
ın 5,37 Tagen zwijchen der 3,7 und 4,5 Gr. vor fid 
geht, hat in 41 Set. einen Begleiter der 5 Gr., gelb 
und blaues Baar. 7% Waffiopejae, 4 und 7 Gr. in 
6 Sef. Abftand, gelb und purpurn. y Andromedae 
2 und 6 Gr. in 10 Gef. Abftand, gelb und biaues 
Baar. 

Bon den Planeten ift Merkur feines febr tiefen 
Standes wegen faum zu fehen, er ift im November 
Abendftern und im Dezember Morgenftern. Benus 
ijt Morgenftern, drei Stunden vor der Sonne er: 
icheinend. Mars geht vom Löwen durch die Jung- 
frau, erfdeint erft lange nah Mitternacht. Jupiter 
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gwifden Krebs und Löwe geht im November — 
10 Uhr, im Dezember nach 8 Uhr auf. Saturn ſteht 
zwiſchen Jupiter und Mars im Löwen. Uranus zwi- 
ſchen Schütz und Steinbock, geht früh am Abend 
unter. Neptun im Krebs ſteht in der Nähe von 
Jupiter. An Meteoren ſind am 11. November die 
am 21. November die Bieliden zu er— 
warten. Auch ſonſt ſind ſie häufig. 

Die Oerter von Sonne und Planeten ſind die 
folgenden: 
Sonne Nov. 10. AR — 1411.58 Min. D. — — 16°56, 


20. 15.390 „ ; — 19 31 

30. 16622; 4 5 — 21 82 

Dez. 10. ie, B-. 2 — 22 51 

20. Dh pg t4O N A — 23 26 

30. 18: oe i h — 23 13 

Merfur Nov. 10. MG B65 og — 24 33 
20. Wr a — 25 2 

30. Ic 5 — 21 59 

EI K Dez. 10. 10... y — 17 55 
20. 10.438. a — 19 4 

30. Uh cig eh Re — 21 55 

Venus Nov. 10. gy k o G +03 
20. Iz A AL poa — 2 48 

30. eee | em — 6 % 

Dez. 10. Aa E % — 940 

20. E E E Ss — 13 10 

30. 18.30 e g — 16 22 

Mars Nov. 15. DISS a o + 4 50 
30. «Ses a + 1 35 

Dez. 15. Pe SES BE is — 1 32 

30. J age a — 4 25 

Jupiter Nov. 15. Dome Cg ay +16 11 
30. a Sr +16 3 

Dez. 15. DD a g +16 8 

30. 95.39: % + 16 27 
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Saturn Nov. 15. 10 U. 50 Min. D. = + 9 10 Folgende Minima des Algol find zu beobachten: 
À Dez. 15. 10 , 55 , + 848 Nov. 1. 6 Uhr 36 Min. Dez. 11. 11 Ubr 0 Min. 
Uranus Nov. 15. Wes aes ah det N — 12 57 18.11: = ~2e 5 18. 6° 2 46 4 
Dez. 15. A o a — 12 44 i. OSs ae Sib & SG: "5 
Neptun Nov. 15. BD «x + 17 17 Berfinfterungen der Jupitermonde fallen in gün- 
Dez. 15. Ba OD a -% +17 22 ftige Stunden: 


Auf- und Untergang der Sonne in 50 Grad Breite 
nach Ortszeit: 
Nov. 1. 6 Uhr 49 Min. und 4 Uhr 39 Min. 
De. IE SA a) we Aes Se 
SOR Wee oe OBS .. pe Re ee Es 
Bom Monde werden folgende helleren Sterne bededt: 
Mitte der Bededung: 


Nov. 4. 5 UW. 42 Min. A Pifcium 4,6 Gr. 
1.327,48 -,; x? Drionis Ei 

20:. O24. Ge -g c Capricorni 5,3 „ 
«Bee AS TAO 5 x Piſcium 49 „ 


Umf hau. 


Das erfte lebende Ofapi ift in den Boologifden 
Garten von Antwerpen gebracht worden. Bisher war 
es nicht geglüdt, ein lebendes Eremplar nach Europa 
zu bringen. Das eigenartige Huftier wurde von Gir 
Harry Johnfton, welder die VBerwandichaft mit der 
Giraffe erkannte, im Jahre 1901 im Innern 2Afrifas 
entdedt. Zwar hat es nicht die befannte feltfame 
Biraffengeftalt, jfondern vielmehr die Größe und 
allgemeine Gejtalt des Pferdes, auh der Kopf erin- 
nert an einen Pferdetopf, allein der Hals ift länger, 
die Bruft fchmaler und höher, die Ohren find febr 


groß und breit. Die Füße haben Hufe. Der Schwanz © 


ift dünn und lang und endigt in einer Quafte. Auf der 
Stirn erheben fih, wie bei der Giraffe, zwei Stirn- 
zapfen, die mit Fell überzogen find. Beim Männchen 
find die Stirnzapfen viel größer und an der Spike 
ihaut der Knochen ein flein wenig aus dem Fell her: 
aus. Die Bezahnung ift die der Giraffe und ebenjo 
der jcharf vorfpringende fpige Winfel des Untertiefers. 
Die Grundfarbe ift in der Jugend ein lebhaftes Rot- 
braun, weldyes mit zunehmendem Alter immer dunt- 
ler wird und fchließlich faft in Schwarz übergeht. Die 
Beine find zebraartig weißgeftreift und Mittelfuß und 
Mittelhand rein weiß. Das Tier fcheint im Kongo: 
gebiet eine recht weite Verbreitung zu haben. 

Das hier abgebildete Eremplar (Abb. 50) ift ein 
MWeibchen, demgemäß find die Stirnzapfen nur flein. 
Der zum Vergleich daneben ftehende Mann hat das 
Gardemaß. Diejes Tier war 1909 nah Butareft ver: 
fauft und einige Tage im Foologifchen Garten in 
Halle ausgeftellt, wo es aud) photographiert wurde. 
Es ftammt aus den Sumpfpdiftriften des weftlichen 
Kongo. 

Die Aufftellung der Haut, das zugehörige Skelett 
befindet fi) in Paris, weift einige Mängel auf, fo 
find die Feffeln gar nicht herausgearbeitet und aud 
die Schrittftellung dürfte unrichtig fein, da die nahe 
verwandten Giraffen Baß gehen, d. h. die Beine einer 
Seite gleichzeitig vorfeßen. R. 

* * * 


Trabant 1: Eintritte 
Nov. 10. 9 Uhr 46 Min. 
DI: 38 ++ BU; 
Des 8.0... 88 « 
IO- ikh 48 a 
ZO a de te 


Trabant Il: Eintritte 
Nov. 19. 10 Uhr 52 Min. 
Dez. 14. 7 „57 „ 

21:10 38 5 


Trabant Ill: 
Dez. 2. 8 Uhr 57 Min. Eintritt 
12 „ 35 „ Austritt. 


Prof. Dr. Riem. 


D 


Winterpilze. Spaziergänger und Pilgfammler diirfte 
es intereffieren, Daf felbft jekt im tiefen Winter, wo 
die Vegetation gleichſam zu fchlummern fcheint, bei 
wärmerem Wetter aus Wald und Trift neben den 
eBbaren Wildfpinaten und Wildfalaten (fiehe Bater- 
ländifhes Sammeln unferer Wildgemüfe, Tee- und 
Heilfräuter von Agnes Olivia Klein und Paula Ulfert. 
Berlag Paul Parey, Berlin.) auch bei größerer Kälte 
mand wertvolles Würz: und Gemüfepilzlein mit 
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Abb. 50. Okapi. 
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2 zwifchen Krebs und Löwe geht im November nad) 
10 Uhr, im Dezember nad) 8 Uhr auf. Saturn fteht 
zwilchen Jupiter und Mars im Lowen. Uranus zwi: 
hen Schüß und Gteinbod, geht früh am Abend | 


EN unter. Neptun im Krebs fteht in der Nähe von 


a s > è 
| a Sh A = N Jupiter. An Meteoren find am 11. November die 
i. West geoniden, am 21. November die Bieliden zu er- 
se sN * warten. Auch ſonſt ſind ſie häufig. 

ot pees 


Die Oerter von Sonne und Planeten find die 





gs b Nr folgenden: 
eae * — ae Sonne Nov. 10. AR — 141.58 Min. D. — — 16°56, 
Se * 20. 15 „39 » „ 193 
pa * Lhe 30. 16, 22 u % — 21 32 
N Deir“ Dez. 10. 7.5... =i 
20. iTe d RR, 1 
30. 18,36 u: % — 23 13 
Merfur Nov. 10. 10,730: 4 — 24 33 
20. LT et eo ws ca SZ 1 
SW. 30. At a y SAD 
Fl A- Dez. 10. 1865 8: % — 17 55 
20. Ir —19 4 
z 30. Ea Ton o AED 
Süd. Benus Nov. 10. Beta a OES 
Der Sternnimmei im November 20. 12,41 , « — 48 
am 1. November um a he 30. 13 m 20 " " — 6 8 
13 Imez Dez. 10. it 6 
| 20. 14,4, » -3% 
Zunädjft batten wir den Cepheus im Zenit, dann 30. iS. 36). ; — 16 22 
Caffiopeja, Dann fommt Perfeus daran und gzulegt : Mars Nov. 15. rar + 4 50 
Capella. Cine Linie am Himmel ift jet von einem 30. 9... Sas Ok oe 
gewiffen Jntereffe. Es ift die durd) den Polarjtern, Dez. 15. E — 18? 
dann durh p Caffiopejae, den am meiften rechts lie- 30. J — 4925 
genden Gtern, dann durh z Undromedae; ebenfalls Jupiter Nov. 15. hl 
den am meijten rechts liegenden Stern; dann durd 30. ORT ae 16.3 
y Pegaji, den am meiften links ftehenden Stern Die: Dez. 15. gan | le Og 
jes Sternbildes gehende Linie. Diefe jchneidet jaft 30. 9. 19 +16 27 
genau Yequator und Efliptit im Punfte der Früh- Nord > 


lingstag- und Nachtgleiche, alfo in dem Bunte, in 
dem die Sonne im Friiblingspuntte fteht. Hier be- 
ginnen die Zählungen der Reftasgenfion und der 





N.W 


Lange. Diefer Punft bhat alfo die Reftaszenfion «im RE 

0 Uhr und die Länge 0 Grad. Mac) der andern Ka. — * ‘wean | 
Seite, alfo nad) Norden hin über den Pol verlängert >.) V ⸗ A Kr W 
ichneidet die Linie Y Urfae maj und dann z Corvi hr > Pa w- 

der unter dem Horizont liegt. Jm November gegen —* hr Aue Pare 
Mitternacht, im Dezember zwei Stunden eher ift Pot ZT, N * 
dann auch die Wintergruppe um den Orion herum sx J. | E de 
aufgegangen, die uns den ganzen Winter leuchten | —9*— 

wird. > n an, A a ar 





An Doppelfternen find manche interefjante zu nen: Jetzt on —* X Leh aly : * 
nen. Der veränderliche 2 Cephei, deſſen Lichtwechſel re. — * * at —— 
in 5,37 Tagen zwiſchen der 3,7 und 4,5 Gr. vor fid ge —— cr A Tad 
geht, hat in 41 Sef. einen Begleiter der 5 Gr., gelb ae A Wa Y. 3 
und blaues Baar.  Gafjiopejae, 4 und 7 Gr. in so VI 





6 Sef. Abjtand, gelb und purpurn. y Andromedae 
2 und 6 Gr. in 10 Sef. Abftand, gelb und blaues 
Baar. 

Bon den Planeten ift Merkur feines jehr tiefen 


Standes wegen faum zu jehen, er ift im November Süd 

AUbenditern und im Dezember Morgenftern. Benus 

it Morgenftern, drei Stunden vor der Sonne er- Der Sternnimme! im Dezember 
icheinend. Mars geht vom Löwen durch die Jung: am } Dezember um 9 Uhr 

frau, erjcheint erft lange nach Mitternacht. Jupiter 30 5 Ime.z. 
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Saturn Non. 15. 10. 50 Min. D. = + 9 10 


| Dez. 15. 10,55 » » + 848 
‘Uranus Nov.15. a RS er a — 12 57 
Deg. 15. Sos ae Gh. © —12 44 
Neptun Nov. 15. Bo 00 5. "x +1717 
Dez. 15. 8, 55 . +17 22 


Auf- und Untergang der Sonne in 50 Grad Breite 
nach Ortszeit: 

| Mov. 1. 6 Uhr 49 Min. und 4 Uhr 39 Min. 
Da UT 2er ar an 
on: -1 © e a ae a E o 
Bom Monde werden folgende helleren Sterne bededt: 

Mitte der Bededung: 


Nov. 4. 5 1.42 Min. A Pifcium 4,6 Gr. 
10. 32,45 b x? Orionis — 
20. -@ 2 Sve c Capricorni 53 „ 
De 1 7,80 os x Piſcium 49 „ 


Umf dau. 


Das erfte lebende Ofapi ift in den Boologifden 
Garten von Antwerpen gebracht worden. Bisher war 
es nicht geglüdt, ein lebendes Eremplar nach Europa 
zu bringen. Das eigenartige Huftier wurde von Gir 
Harry Jobhnjton, welder die Verwandjchaft mit der 
Giraffe erfannte, im Jahre 1901 im Jnnern Afrifas 
entdedt. Zwar hat es nicht die befannte feltfame 
Giraffengeftalt, fondern vielmehr die Größe und 
allgemeine Geftalt des Pferdes, auh der Kopf erin- 


nert an einen Pferdefopf, allein der Hals ift (anger, 


die Bruft fdmaler und höher, die Ohren find febr 


groß und breit. Die Füße haben Hufe. Der Schwanz | 


ift dünn und lang und endigt in einer Quafte. Auf der 
Stirn erheben fih, wie bei der Giraffe, zwei Stirn- 
zapfen, die mit Fell iibergogen find. Beim Mannden 
find die Stirngapfen viel grdfer und an der Spike 
Ichaut der Knochen ein klein wenig aus dem Fell her- 
aus. Die Bezahnung ift die der Giraffe und ebenfo 
der fcharf vorfpringende fpige Winkel des Unterfiefers. 
Die Grundfarbe ift in der Jugend ein lebhaftes Rot- 
braun, welches mit zunehmendem Alter immer dunt- 
ler wird und fchließlich faft in Schwarz übergeht. Die 
Beine find zebraartig weißgeftreift und Mittelfuß und 
Mittelhand rein weiß. Das Tier fcheint im Kongo: 
gebiet eine recht weite Verbreitung zu haben. 

Das hier abgebildete Eremplar (Abb. 50) ift ein 
Weibchen, demgemäß find die Stirnzapfen nur flein. 
Der zum Vergleich daneben ftehende Mann hat das 
Gardemaß. Diefes Tier war 1909 nah Butareft ver- 
fauft und einige Tage im Zoologifchen Garten in 
Halle ausgeftellt, wo es aud) photographiert wurde. 
Es ftammt aus den Sumpfdiftritten des weftlichen 
Kongo. 

Die Aufftellung der Haut, das zugehörige Stelett 
befindet fih in Paris, weift einige Mängel auf, fo 
find die Fefjeln gar nicht herausgearbeitet und aud) 
die Schrittftellung dürfte unrichtig fein, da die nahe 
verwandten Giraffen Pah gehen, d. h. die Beine einer 
Seite gleichzeitig vorſetzen. 

* * * 


Folgende Minima des Algol ſind zu beobachten: 
Nov. 1. 6 Uhr 36 Min. Dez. 11. 11 Uhr 0 Min. 
18. 11 „ 24 l4 0 G 
2: Ee a 31:11. SSB ng 
Perfinfterungen der Jupitermonde fallen in gün: 
ftige Stunden: 
Trabant I: Eintritte 
Nov. 10. 9 Uhr 46 Min. 
17.31 4 BS .; 


Trabant Il: Eintritte 
Nov. 19. 10 Uhr 52 Min. 
Dea. ih TM y 


De. Bed 8; 21.40 82: ra 
102.11 4... 46° < 
20.30. go Fy 
Trabant III: 
Dez. 2. 8 Uhr 57 Min. Eintritt 
12 „ 35 „ Austritt. 


Prof. Dr. Riem. 


D 


Winterpilze. Spaziergänger und Bilgfammler dürfte 
es intereffieren, daß jelbjt jett im tiefen Winter, wo 
die Vegetation gleihfam zu fchlummern fcheint, bei 
wärmerem Wetter aus Wald und Trift neben den 
eBbaren Wildfpinaten und Wildfalaten (fiehe Vater: 
ländifhes Sammeln unferer Wildgemüfe, Tee- und 
Heilträuter von Agnes Olivia Kein und Paula Ulfert. 
Berlag Paul Parey, Berlin.) auch bei größerer Kälte 
mand wertvolles Würz: und Gemüfepilzlein mit 





Abb, 50. Ofapi. 
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heimgebracht werden kann, unſerem mageren Küchen— 
zettel zu Nutz und Frommen. Cs bedarf nur ein 
wenig anfmerkſamer Beobachtung. Denn die abwechs— 
lungsreiche Natur zaubert gerade in dieſer anſcheinend 
ſo armen Winterzeit doch manch kleines Wunder aus 
ihrem gütigen Schoß hervor, man denfe nur der Chrift- 
rofen, der Kinderftube der Kreuzichnäbel uſw. 

Mit beginnendem groft tann man auf 2Aecern, 
Holzpläßen im: Walde häufiger einen vier bis fieben 
Zentimeter großen Pilz von faffeebrauner Farbe fin: 
den, den faffeebraunen Tridhterling. Sein 
feuchtglängender Hut ift glatt, kahl, niedergedrüdt, 
mit guerft eingerolltem Rande, in älterem Zuftande 
von trichterförmigem Wuchs. Der braune, neßig ge- 
fajerte, nach oben verjüngte Stiel ift zuerft voll, 
Ihließlih hohl. Das gleichfarbige, etwas blajiere 
Bleifch ift geruchlos, mild, ſchmackhaft. 

Jm Nadelwald zwifchen höheren Moofen fann man 
in Reihen und Kreifen vom Spätherbjt bis ins Früh- 
jahr hinein den gerieften Tridhterling be: 
obadten. Sein ebenfalls feucht glängender, tabler 
und nadter Hut ift drei bis fechs Zentimeter breit, 
olivgrau, mit etwas dunflerem Nabel zuerft gemwölbt, 
dann flac) trichterförmig. Der hellgraue Stiel ift 
ebenfalls kahl, nadt, gleich did, hohl und weich. Die 
herablaufenden, jchmalen, gedrängten Lamellen find 
blaßgrau. Das gleichfarbige, weiche Fleiſch ſchmeckt 
mehlartig, riecht etwas ranzig und gibt eine ſchmack— 
hafte Zukoſt für den Wintertiſch. 

Als empfehlenswerter Gewürz- und Gemüſepilz iſt 
der rauchblätterige Schwefelkopf zu nen— 
nen, den die Verfaſſerinnen dieſes Artikels vor eini— 
gen Tagen ſogar in abgeriſſenem Zuſtande auf den 
Wegen unſeres Nordfriedhofes fanden. Er wächſt oft 
in großen Mengen, jedoch nur am Nadelholz. Sein 
lebhaft orange zitronengelber Hut iſt nackt, kahl, glatt 
und trocken, zuweilen mit waſſerig durchzogenem 
Rande verſehen. Der abwärts rotfuchſige kahle, oben 
weißliche, ſeidenglänzende Stiel iſt meiſt verbogen 





Schlammſchnecke. 


Abb. 51. 


Umfdau. 








und hohl. Die blafjen, {pater nebel- und rauchgrauen 
Lamellen weijen feine Gpur von griiner oder gelber 
Varbe auf, wie die des giftigen Schwefel: 
topfes. Sie ftehen gedrängt, find budhtig angewadh: 
jen. Das weißliche, taum bittere Fleifch ift geruchlos 
und gibt im Winter allein oder als Stredung von 
sleifch angenehme Gerichte. 


Jn und außerhalb des Waldes, auch nod) bei Frojt, . 
findet man in vielfopfigen Rafen und langen Reihen | 


den Froft-Radling, einen bedeutend größeren 
Pilz, der fünf bis zehn Zentimeter groß wird. Der 
braunfhwärzlihe oder zimtgraue Hut ift troden, 
anfangs gewolbt mit weißbereiftem, eingerolltem 
Rande, fchließlich flach, niedergedrüdt, dünnfleifchig, 
unregelmäßig und wellig gelappt. Der blaffe, flodig 
ftaubige Stiel ift tabl, gleich did, oft veräftelt und zu 
gemeinjamen Snollen verwadjen. Die erft blaffen, 
dann grauliden Lamellen ftehen gedrängt. Das 
weiße, außen graue Tleifch ift recht zerbrechlich, {pater 
zäh, riecht (hwah mehlartig und ift fehr [hmadhaft. 

Jn der Gattung Rüblinge finden wir den 
ehten Winterpil3, aud Samtrübling 


genannt. Sein lebhaft roftgeiber, fchmieriger, glatter, ` 


nadter und fabler Hut ift act bis zehn Zentimeter 
breit, dünnfleifchig, gewölbt, verflaht. Mittelft feines 
braun= oder olivenfchwarzen, jamtartigen Gtieles, der 
gefurdt, meift auffteigend gebildet ift und in einer 
wurgelartigen Spige ausläuft, ift er leicht zu er- 
tennen. Die breiten, giemlic) diden Lamellen find 


blaßgelb. Das gleichfarbene Fleijch ijt geruchlos, mild, © 


wohlichmedend. An lebenden und totem Holze wird 


man bei feuhtwarmem Winterwetter ihn oft einzeln | 


oder büjchelweije finden fünnen. A. D. Klein. 


* 
Unfere Abb. 51 zeigt eine Schlammfdnede Süd- 
amerifas (Ampullaria canaliculata) mit faft fugel: 


fürmiger Schale. Das Tier hat am Kopf zwei turze | 


Fühler, außerdem aber nod ein paar ,Lippenfiibler”. 


gyerner fieht man unter Der Sehale noch eine Halb- 


röhre hervortreten. Es ift dies offenbar ein Atem- 


organ, mit dem das Tier auch im Schlamm atmen | 


fann. Da die Tiere während der regenlofen Beit in 
austrodnenden Gewäflern leben, feinen fie auch der 
Luftatmung angepaßt zu fein; denn fie befigen neben 
der Kiemenhöhle noch eine kleinere Höhle, die wohl 
der Luftatmung dient, und damit fdeint aud) jene 
Röhre gujammengubangen. Jn der Luft fchließen die 
Tiere ihr Haus mit einem Dedel fo feft ab, dah fie 
nun Monate, ja Jahre lang noch leben fünnen. Man 
will fogar fhon Schlammifchneden, die in einer Samm: 
lung lagen in lauem Wafjer wieder zum freilich nur 
furzen Aufleben gebracht haben. Dt. 


a Auf die Profpefte betreffend „Handlerifon 
der Naturmwiffenihaft und Medizin“, jowie- „Die Um- 
hau“, Allgemein verftändliche ılluftrierte Wochen: 
Ichrift über die Yortichritte in Wiffenfdaft und Ted) 
nif, welche diefem und dem vorigen Hefte beilegen, 
maden wir unfere Lefer gang befonders aufmerfjam. 





Das Inhaltsverzeichnis 1919 fann leider infolge ted- 
fdau“, Allgemein verftändliche illuftrierte Wochen: 
Heft 1 des nadften Jahres beigelegt werden. 

(Schluß des redaftionellen TLeils.) 
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 Keplerbund- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 


März-April 1919. 





Un unjere Mitglieder!” 
Für den Uebergang in die Friedensarbeit ijt die Anjtellung neuer. Männer für die Ge- 


Ichäftsleitung und die neu wieder einzujegende Werbearbeit notwendig. Dazu fommt die Geld: 
entwertung und Teuerung aller Materialien und Spejen, Jowie die Erhöhung aller Behälter. 
In Anbetracht diejer Tatjachen ift für die Handlungsfreiheit des Vorftandes die An- 
fammlung eines Betriebsfonds dringend erforderlich und hat deshalb der folgende Antrag 
des Vorftandes auf Erhöhung der Beiträge die Zuftimmung der Ruratoren und Haupt: 
verfammlung vom 3. Auguft v. Js. gefunden: 
Wortlaut des Antrags: 


Bom 1. Januar 1919 ab wird der Beitrag der Mitglieder bis 3 Jahre 
nach dem Jahre, in dem der Friede geichloffen wird, um 3_ Mi. erhöht. 
Der durd) die Erhöhung erzielte Betrag jol Verwendung für die neue Bundesarbeit 
finden, die mit dem Uebergang aus den Kriegsverhältnijjen in die Friedensgeit einjegen muß. 
Mir hoffen, daß unfere Mitglieder, die bisher treu zu uns gehalten haben, dies aud) 
ferner tun, trog des fleinen Opfers, das wir jchweren Herzens, durch die Zeitumftände ge: 
zwungen, um der Sade willen fordern müllen. 


Der Borftand, das Kuratorium 
und Hauptverfammlung des Keplerbundes. 


ı) Da uns einlaufende Beiträge zeinen, dab dieje Ankündigung in dem Novemberheft von manden 


"Mitgliedern liberfehen worden ift, fei fie hier wiederholt. 





Zur freundliden Beachtung. 
Mir richten auch in diefem Jahre die 
dringende Bitte an alle unfere Mitglieder, 
uns den Beitrag fiir das laufende Jahr doc) fchon recht bald, wenn irgend 
moglid) bis fpäteltens Mitte April einzufenden. 





3ur Erleidhterung der Zahlung des 
Sabresbeitrages haben wir der vorliegenden 
Nummer eine PRoftichedzahltarte beigelegt, die für 
Diejenigen unferer verehrten Poft- 
Mitglieder beftimmt find, deren Mitglieds- 
beitrag bisher noch nicht an uns abgejandt wurde. Bei 
Benugung diefer Karte ift fein Porto zu entrichten, 
wir bitten jedoch herzlich, uns neben dem Beitrag nod 
20 Pfennige freiwillig einzufenden, die wir zur Dedung 
der von uns zu zahlenden WPoftfchedgebühren ver: 
wenden werden. 

Die bis zum 1. Mai d. %. nicht in unferen Befit 
gelangten Beiträge müflen durch) Roftnachnahme ein: 


gezogen werden, wodurch bedeutende Mehrkojten ent: 
ftehen, was doch in diefer Ariegszeit vermieden wer: 
den follte. 

Um Mißpverftändniffen vorzubeugen, werden Die 
Mitglieder gebeten, folgendes beachten zu mollen: 

1. Erfolgt die Buftellung von ,,Unfere Welt” durch 
eine Budhandlung, fo wird ber Jahresbeitrag 
von Diefer eingefordert. 

2. Wird die Beitfchrift durch den Brieftrager ins 
Haus gebracht, fo wolle man den Beitrag an die Be: 
Ihäftsftelle bes Replerbundes, Godes- 
berg bei Bonn auf Poftfchedtonto Nr. 7261 Köln 
(mittels beiliegender Zahlkarte) 
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oder 
wenn am Orte eine gefchäftliche Nebenftelle des Bun- 
des bejteht, an diefe einzahlen. Golche befinden fih 
aurzeit in: 
Berlin N., Dr. med. et phil. Haufer, Gnvalidenftr. 127. 
Breslau, Hofjuwelier Mar Grothe, Am Rathaus 13. 
Caffel, Friedrid) Lometidh, Buchhandlg., Kolnifcheftr. 5. 
Cffen, Buch. Baedefer, Burgftrage 16. 
Gera, Kaufmann Ricard Jugelt, Gorge Mr. 15. 
Hof i. B., W. Keinfcdmidt (Fed. Volt) Buchhandlung. 
Münden, Paul Müller, Buchdr.-Bef., Mittererftr. 4. 














Nürnberg, 9. Lades, t. Banfbudhhalter, Marfeldftr. 39. 
Quedlinburg, Sem.-Direttor Dr. Schubert, Breiteftr. 18. 
Stuttgart für den gefamten Württ. Landesverband. 
(Mitgliedsbeitrage nebft 1 . Landesverbandszufcjlag 
werden an das Bankhaus Hartenftein u. Cie., Cann- 
ftatt auf Poftfchedtonto Nr. 337 erbeten.) 

Befhwerden wegen Nidtlieferung 
von „Unfere Welt” bitten wir zweds fchnellerer Er: 
ledigung ftets zunädhft an das zuftändige Poftamt 
oder die betreffende Buchhandlung zu richten und erft 
bei Crfolglofigteit an die Gefchäftsitelle. 





An unjere Mitglieder! 


Snfolge der britifchen Befeßung unferes Ge- 
bietes find wir in vieler Hinfiht vom übrigen 
Deutfchland abgefperrt. Die Fertig ftel- 
fung und Berfendung von ,Unfere 
Welt” wird dadurch höchlichit erfchwert und es 
ift uns nicht möglich, die nädyften Hefte rechtzeitig 
zu liefern. 

Wir möffen daher unfere Mitglieder bitten, in 

diefer Hinficht, wie aud fonft betreffs Beant- 

worfung von Anfragen ufrv., Geduld zu haben. 
Hpoffentlid) fommt bald der TFriedensichluß und 
mit ihm für uns die Möglichkeit, unfere Beit- 
{drift wieder in die alten Bahnen zu lenten. 


Prof. Dr. Dennert. | 


Godesberg, Januar 1919. 


* * 
ok 


Große durd) die andauernde Paketfperre ufw. 
veranlaßte Schwierigkeiten zwangen uns das 
vorliegende 2. Heft von „Unfere Welt” 
ohne Abbildungen hinausgehen zu laffen. Es 
gehört dies mit zu den Kriegsnotwendigfeiten, 
die wir mit in Kauf nehmen müffen. 


%* %* 
* 


Jladridfen aus dem Bunde. 


Der Waffenftillftand hat dem Bunde noch nicht 
die Möglichkeit gegeben, mit erwünfchter Kraft 
die alte Arbeit zu beginnen und neue hingu- 
zufügen, obwohl die Zeichen der Zeit darauf hin- 
deuten, daß feine Arbeit bei der Neuordnung der 
Dinge in unferem Vaterland nötiger fein wird 
denn je. — Zunädft müffen wir uns in Geduld 
faffen, wiffen wir doch nicht einmal, was aus 
unferem Iinfsrheinifhen Gebiet werden wird. 
Unter Umftanden fönnten fi an fein Schicfal 
ja auh für den Keplerbund fehr fchwerwiegende 
Entſchlüſſe knüpfen. 

Auch unſer Perſonal iſt noch ſehr lückenhaft. 
Zwar iſt unſer Rendant Kühner wieder zurück— 
gekehrt und hat damit Herrn O. Krönlein in 
ſeiner ſo dankenswerten, ſelbſtloſen Arbeit ent— 


laſtet, aber im übrigen beſteht unſer Büro nur 
aus zwei Damen und einem jungen Mann, und 
Profeſſor Dennert vertritt auch weiterhin den 
geſchäftsführenden Direktor. Es iſt in Ausſicht ge— 
nommen, einen Generalſekretär anzuſtellen, allein 
durch die Sperrung unſeres Gebiets iſt es bisher 
nicht möglich geweſen. Beſonders ſchwierig ge— 
ſtalten ſich noch immer die Verhältniſſe unſeres 
Verlags, zumal unſere Vorräte an Büchern mehr 
und mehr zur Neige gehen, ohne daß Neudruck 
möglich wäre. Die Lehrmittelabteilung beginnt 
wieder ihre Arbeit, da Teleffope und Mikroſkope 
wieder zu haben find und die Nachfrage wieder 
ftetgt, freilich find die Preife noh immer febr 
hoch, und es ift auh wohl feine Ausficht, daß fie 
in Der nacdften Zeit wejentlich finten werden. 

Aus den Ortsgruppen hörten wir nod nichts. 
Œs ift dies ja erflarlich, da die Beit nocd viel zu 
unruhig ift, als daß fich geiftiges Leben regen 
fonnte. 

Herzlich danken wir unfern Mtitgliedern, dah 
fie uns auh trog der Beitrags-Erhöhung treu 
blieben. Mur fehr wenige fündigten deshalb die 
Mitgliedfchaft, und der fonftige Abgang an Mit- 
gliedern blieb in den Grenzen wie bisher im 
Kriege. 


£ % 
m 


Ins Kuraforium gewählt wurde ©. Exzelleng 
der Herr Staatsminifter Freiherr v. Rhein: 
baben-Düffeldorf. Zu unferer Freude hat 
er die Wahl angenommen. 


+ x 
* 


Wieder erlitt unfer Bund einen fdyweren Ver: 
luft: Am 9. Januar 1919 entfclief in Magde- 
burg Herr Sanitälsrat Dr. med. Johannes 
Martin. Mit großem Antereffe verfolgte er die 
Entwidlung des Bundes; bei der Gründung der 
Magdeburger Ortsgruppe war er eifrig beteiligt, 
dem Kuratorium des Bundes gehörte 
er feit Jahren an. Hodh fchäßten wir ihn, den 
tenntnisreichen Gelehrten und die liebenswiirdige 
Perfönlidhteit, als Mitarbeiter von „Unfere Welt,” 
er lieferte uns manchen jchäßenswerten Beitrag 
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aus dem Grenzgebiet zwifchen Naturmwifjenichaft 
und Medizin jowie auch eine fehr gern gelejene 
„Beitfrage”“ über die wichtige Frage nach der 
Blutsverwandtichaft zwifchen Menjch und Affe. 
Sanitätsrat Martin ftarb an einem Lungen: 





leiden, das er fi in unermüdlicher Arbeit im 
Razarett zuzog, jo wurde auch er ein Opfer des 


Krieges. 
Wir werden dem hochverehrten Mann ein 
ehrendes Andenfen bewahren. Dt. 





Prof. Dr. Grofje, Geldndefunde und Karten- 
lejen. Stuttgart, Trandhiche Berlagshandlung, je 
25 3. — Zwei fehr brauchbare Nummern der „Stutt: 
garter Bilderbogen“, das erfte Heftchen fiir Wande- 
rungen febr 3u empfehlen. 


Atlas der Giftpflanzen. Annaberg i. ©. Grajfers 
Berlag. 90 § — Ganz gute bunte Tafeln in Lepo- 
relloform. | 


M. Haraday, Naturgeihidte einer Kerze. 6. Auf: 
lage. Leipzig, Quelle u. Meyer. 1917. 154 ©. 2,60 M. 
— Das befannte Werf des großen englifchen Che- 
mifers, das in volfstümlicher Weife alle chemijchen 
Tragen behandelt, die mit dem Verbrennen einer 
Kerze zufammen hängen, herausgegeben von dem 
Braunfchweiger Chemiker R. Meyer, befonders für 
die Jugend fehr geeignet, aber auch Erwachfene wer: 
den das Buch gern lefen. 


Sonntagsqedanfen. Allerlei Lofung für Kampf und 
grieden. Stuttgart, Ev. Preßvervdand. — Cin Biich- 
lein mit furzen Sentenzen von zahlreichen Schrift: 
jtellern, Bildihpmud von Hans v. BVolfmann. Sehr 
3u empfehlen, 


N. Bumüller, Dr., Unjere Welt, Shöpfung oder 
Ewigkeit? Mit naturmwiffenfchaftlihen Randbemer- 
fungen zu Haedels „Ewigkeit“. M.:Gladbad) Bolfs- 
verein, 1918. 32. ©. 0,45 A. — Cine gute und flare 
Widerleguna von Haedels „Subftanzgefeß”, auf 
Chmoljon fich gründend. 


YM. Einftein, Über die fpezielle und allgemeine 
Relativitatstheorie. 2. Auflage. Braunfchweig, Fr. 
Biewen und Sohn. 1917. 280 M. — Die Relativitats- 
theorie ift und bleibt ein für Qaien ſchwieriges Kapitel. 
Œs ift aber fehr dantenswert, dak bier einer ihrer 
Urheber felbft eine Darftellung bietet, fo gemeinver- 
ftändlich. wie es in diefem Tall möglich ift. Das Bud 
jei lebhaft empfohlen. 


O. Rabes, Prof. Dr., Hinaus ings Freie! An: 
leituna zum Beobadhten unferer heimifchen Fauna 
und Pflanzen. Leipzig, Quelle und Meyer. 1917. 
172 ©. — Unfer verehrter Mitarbeiter fucht in einzel: 
nen Wanderungen dem Lefer Kenntnis der Tiere und 
Pflanzen und ihrer Lebenserfcheinungen näher zu 
bringen. Unſere Lefer find ihm auch auf unferen 
monatlichen Streifzügen gefolgt. Sie werden es auch 
in Diefem anregenden Buche gern tun. 

KR. Simon. Prof. Lic. Dr., Ridhflinien drifflider 


Apologetit wider Nitihe. Berlin, Trowmigih u. Sohn. 
1917. 34. ©. 150 M. 


3.0. Wiesner, Prof. Dr.. Erfhaffung, Entitehung, 
Entwidluna und über die Grenzen der Beredhtiqung 
des Entwidlungsgedanfens. Berlin, Gebr. Paetel. 


1916. 252 ©. — Der verftorbene Wiener Botaniker 
gibt hier die Frucht feines Nachdenfens über die im 
Titel genannten Begriffe und fucht fie jchärfer zu 
trennen und zu fajlen, als gewöhnlich geichieht. Ueber: 
all tritt uns dabei der befonnene, gereifte Tyorjcher 
entgegen, deffen Anregungen man gern folgt. Manche 
feiner Erörterungen berühren ficy mit den meinigen 
in meiner Schrift über Entwidlung („Beitfragen“), 
die er offenbar nicht fannte. Sehr auffallend ift. daß 
er an Wigand völlig vorübergeht. Dt. 


P. Dannenbera, Zimmer- und Baltonpflanzen. 
3. Auflage. Leipzig, Quelle und Meyer. 1917. 150 M. 
— Ein fehr beachienswertes Bändchen der Sammlung 
„Wilfenfchaft und Bildung”. 

8. Enqgelbremt, Die Heimat und Du. Halle a. ©. 
E. Mühlmann. 2,50 M. — Ein mwohltuendes Heimat: 
buch. 

M. KRober-Gobat, Sfizz3en aus meiner Jugend- 
zeit. Kober. Bajel. 183 ©. 

P. Lippert, ©. 3., Gott und die Welt. Freiburg 
i. Br. Herder. 1917. 160 ©. 2,20 M. — Drittes 
Bändrhen von des Berfallers „Credo“, behandelt Er: 
Ihaffung der Welt, des Menfchen, die MWeltregierung 
Gottes u. a. m. 

H. Heisler, Lebensfragen. Konjtanz, Wölfing: 
Verlag. 220 ©. 350 M. — Wohliuend im guten Sinn 
moderne Predigten, aus der Zeit geboren, anregend. 


Sckhattat, Balorismus. Leitgedanfen fiir eine 
Philofophie der Schaffenden. Königsberg i. Pr. G. 
Raban. 40 GC. 

RK. Werner, Redhfsfragen fiir Haus und Beruf. 
Berlin, £. Schwarz u. Co. 128 ©. 150 M. — Juri: 
itifche Plauderei über allerhand wichtige Fragen. 

G. Fanthaufen, Anüppel und Rnorren. Aus 


den ‚Papieren des Chriftoffel Truber. 2. Auflage. 
Bafel, Rober. 1918. 
Chr. Willtird, Raufdgetrante. Fragen und 


Seufzer aus fchwerer Beit. Stuttgart. Mimir-Verlag. 
1918. 1,20 M. — Ernfte und beherzigenswerte Worte, 
die leider auch heute noch fehr nötig find. 


or. Selle, D. Dr.. Bon der Naturerfenntnis zum 
Chriftusglauben. Berlin. Furche-Berlag. 1917. 39 ©. 
— Die fo bald erfchienene 2. Auflage beweift, daß der 
VBerfaffer wirfungsvoll gefchrieben hat. Das Serift- 
chen hat er dem Andenken feines einzigen auf Doberdo 
aefallenen Sohnes gewidmet. 

J. Genfer, Prof. Dr., Die Seele, ihr Berhaltnis 
zum Bemußtfein und aum Leibe. Leipzig, J. Meiner. 
117 ©. 2,50 M. — Der ®erfaller fommt in feinen 
anregenden lnterfuchungen zu dem Ergebnis: Die 
Seele ift ein nur im Menfchen lebendes Cingelwefen, 


* 





das die Zuſtände des Vorſtellens und Fühlens, ſowie 
die Tätigkeit des Dentens und Wollens in fih trägt 
und fich Diefer feiner Lebensporgänge bewußt ift. 
Der Berfafler lehnt den Materialismus, die Theorien 
der Wechlelwirfung, des Moralismus, fowie die den» 
titatshnpoibefe ab und vertritt den ariftotelifchen 
Standpunft der Geinsverbindung von Leib und Geele. 


Bon Garon-Eldingen, Die Berbefferung der 
Getreidearfen. Berlin, P. Barey. 1918. 56 ©. 3 HM. — 
Eine febr wertvolle Studie. Der Berfafler hat auf 
Grund des Mendelfchen Befepes mit Weizen VBerfuche 
angeftellt und einen im Gegenfag zum englifchen Squa- 
rehead-Weizen viel badfähigeren „Eldinger Weizen” 
erhalten. Sein fehr wohl au beherzigender ‘Rat ift: 
„Es gibt zur Züchtung badfähigen Weizens nur einen 
Weg: die Kreuzung mit Saaten unter Ausfchluß der 
engliihen Weizen, weldhe zu Kreuzungen benußt 
werden follen, ift zunädjft eine Frage der örtlichen 
fimatifhen Berhaltniffe und Der geographifchen 
Lage des Zucdhtortes. Sehr erfolgreich hat fic) bei den 
Eldingen-Zühtungen die Kreuzung von deutfdem 
Winter-Landweizgen und Sommermweizen erwiefen. 
 Diefe Kreuzungen haben den Borgug von Friihreife 
und Winterfeftigteit. 


Jabrbud) der Urania und aftronomifcher Kalender 
1918. Braunfchweig. Fr. VBieweg u. Sohn. 2,65 M. — 
Neben dem fehr wertvollen aftronomifchen Kalender 
enthält diefes Jahrbuch anregende Auffäte aus ver: 
ichiedenen Gebieten, 3. B. von Qaffar-Cobhn über 
Deutfchlands Gieintohle, von Berndt über „Waffen 
der Naiur” u. a. m. 


©. Riedlin, Dr. med. und W. Spar, Grund- 
urfadhen der Krankheiten und wahre Heilmittel. Frei- 
burg i. Br., 5. Gunde. 226 S. 5 M. — Die Ber- 
faffer fuchen durd eine neue Atomlehre die Krant- 
heiten auf geftörte Ordnung fleinfter Teile des Körpers 
zurückzuführen. Als Heilmittel empfehlen fie bejonders 
Faſtenkuren, Obſtſäure uſw. In einer zweiten Scyrift 
des Critgenannten „Das RKodfalz als Krankheits- 
urfadhe“ empfiehlt derfelbe Cnthalifamfeit vom Kod)- 
fal}. Auf alle Fälle recht lefenswert. 





H. Klebahn, Prof. Dr., Die Algen, Moofe und. 


Farnpflanzen. Mit 35 Fig. Tafeln. Berlin, Gofchen. 
1914. 0,90 M. — Eine kurze gute Darlegung der all« 
gemeinen Berhältnifje der im Titel genannten Pflanzen: 
abteilungen. 


O. Hertwig, Prof. Dr., Das Werden der Orga- 
nismen. Zur Widerlegung von Darwins Bufallstheo- 
rie durch das Gefeg in der Entwidlung. 2. verm. u. 
verb. Aufl. mit 115 Abb. Jena, ©. Filcher, 1918. 
680 ©. 24 4, geb. 27 K. — Wir haben diefes große 
Werf bereits eingehend gewürdigt. Daß es jegt be- 
reits, das heißt nach zwei „Jahren und während des 
Krieges, eine zweite Auflage benötigte, ift geradezu er- 
taunlich; es zeigt. DaB unfer Bolt felbft in fo fchweren 
Seiten den Cinn für miflenfchaftliche Fragen nicht ver- 
loren hat. Es ift aber aud) hocherfreulicd, weil es hof- 
fen läßt, daß diefe wertvolle Kritit einer längft ver: 
lorenen Lehre nod) manchem riidftandigen Anhänger 
derfelben endlich die Augen öffnen wird. — Gn einem 
Vorwort behandelt Hertwig die Aufnahme. die fein 
Buch gefunden hat. Er hat dabei diefelbe Erfahrung 
wie der Referent (bei Erfcheinen feines Wertes „Bom 
Sterbelager des Darminismus”) machen miiffen, dah 
man nämlich feine Abficht und den Sinn feiner Rritit 
aroblichft entftellt, ja fälfcht, vor allem dadurch. daß es 
fo dargeftellt mird, als wenn die Cntmidlungslehre im 
angen (ftatt des Spezialfalls des Darmwirisinus) ver: 








wir die Keplerbund- Mitteilungen verantwortlich. Grofeffor Dr. Dennert, Godesberg. 
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mworfen würde. Hertwig fegt fih dieferhalb mit dem 
Wiener Zoologen Kammerer auseinander. 

Wir möchten angefichts diefer 2. Wujlage nodmals 
Darauf binweifen, dak Hertwig in diefem Wert weit 
mehr bietet als nur eine vernichtende Kritit des Dar: 
winismus: man findet in ihm eine leichtverftändliche 
Darftellung unferes gegenwärtigen Wiffens vom „Wer: 
den der Organismen”, und dieje muß allen Intereflenten 
von groftem Wert fein; denn der Berfaffer ift einer 
der führenden Foricher auf diefem Gebiet. — Die neue 
Auflage hat danfenswerterweife ein Regifter erhalten 
und die Ausftattung ift durchaus nicht friegsmäßig. Dt. 

Baul Hannete, Das Arbeiten mit fleinen Ka- 
meras. Heft 85 der Engnflopadie der Photographie, - 
Halle, W. Knapp 1918, 3. Aufl., geb. 2.95 A, geb. : 
3.95 4. — Das 100 Seiten ftarfe Büchlein follte jeder 
lefen, der fic) Der Lichthildfunft zuwenden will, und 
amar bevor er die Wahl einer Kamera getroffen hat. 
Der Anfänger, dem jede Erfahrung mangelt, ift bei 
der Reichhaltigkeit des photographiichen Marktes bet 
der Belchaffung feiner Hilfsmittel allzu leiht Mißgrif: 
fen ausgefeßt, für ihn gibt das Bud) eine flärende Dar: 
ftelung der widtigeren Deutfchen Kameratgpen und 
Des YZubehörs. Außerdem behandelt das Buch aus: 
führlich die photographifchen Arbeiten: CEntwidlung, 
Kopieren und Vergrößerung Feiner Negative. W. 

Boigt, Prof. Dr. H., Erturfionsbud zum Stu- 
dium der Vogelftimmen, 6. u. 7. Aufl. Quelle u. Meyer 
1917 (3.80 .4). — Das in feiner Art einzig daftehende 
Büchlein hat bereits feine 7. Auflage erlebt. Jedem, 
der für unfere gefiederte Welt Gntereffe und Berftand 
nis hat, wird es ein hervorragender {Führer in Die 
Kenntnis unferer Vögel fein. Es behandelt 254 Arten 
auf 320 Seiten in handlidem Bändchen. Boigts origi- 
nelle Darjtellungsweife des Gefanges wird vielleidt 
den Wnfanger abjfdreden, aber nad einiger Befchafti- 
gung mit derjelben wird man fie als die bisher befte 
Darftellungsart erfennen. Außerdem ift noch die für 
den Anfänger geeignetfte Darftellungsweife durch 
Budftaben und Silben angewendet. Scdließlich ent- 
hält das Buch noch eine Beftimmungstabelle der Bogel- 
jtimmen. Das Crturfionsbud ift auch fiir die eiere 
Jugend als ein fehr anregender Führer zur Natur: 
beobadtuny in Wald und Feld zu empfehlen. W. D. 

C. Zimmer, Anleitung zur Beobadtung der 
Bogelwelt. 2. Aufl. Nr. 86 aus der Sammlung „Wil: 
fenjchaft und Bildung“, Quelle u. Meyer, Leipzig 1917, 
geb. 1.25 M. — Das empfehlenswerte Bändchen der 
befannten Sammlung ift allen, die die heimifche Vogel: 
welt fennen lernen möchten, ein außerordentlidy viel- 
feitiger und gediegener führer. Neben einer Befchrei- 
bung des Bogellebens in den verfchiedenen Jahres: 
zeiten und der biologifchen Eigentümlichfeiten der Bo: 
gel bietet das famofe Büdjlein eine reichhaltige An: 
leitung au ornitholoaifchen Beobachtungen und madt 
den Bogelfreund mit den verjchiedenen Mitteln zu 
deren Erleichterung ufw. befannt. Wuch ein Bud), das 
jo redt geeignet ift, der lieblichen gefiederten Welt und 
damit der heimifchen Natur überhaupt, neue Freunde 
3u gewinnen! W. 2D. 

8. Haufer Dr., und A. Segall Dr., Zoologie 
in Fragen, Antworten und Merfverfen. Berlin, 
wildjers mediz, Buchh., 1918. 544 S. — Zoologie: 
und Medizinftudierende werden diefes fchöne Buch als 
vorzügliches Hilfsmittel bei Vorbereitung zum Examen 
bearüßen. ssrageftellung und Yusmwahl zeigen den ge: 
fhulten Padagogen, die guverlaffiqgen WAntmorten den 
aud) mit der neuften Forferung woblbefannten Men: 
tor. Die wenig [hönen Merfverfe follten bei einer 
neuen Wuflage fortfallen. 
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Die diesjährige Haupftverjammlung 
unferes Bundes fann ebenfo wie die gleichzeitige Kuratoriumsfigung zunädft noch nicht ftatt- 
finden; denn es muß, zumal es fi wahrjcheinlid um febr ſchwerwiegende Beſchlüſſe handeln 
wird, allen Mitgliedern die Möglichkeit geboten fein, fie zu befuchen; dies ift aber angefichts 


der gegenwärtigen Berbaltniffe ausgefdloffen. Wir Hoffen aber doc, daß es möglich fein 
wird, Hauptverfammlung und Kuratorium im Spätherbft zu berufen. 


Der Borjtand des Keplerbundes. 








Die Lage des Bundes 


it audy jet (Mai) noch völlig unflar, und das 
liegt in erfter Linie daran, daß wir nicht wilfen, 
was in Zufunft aus uns auf dem linten Rhein- 
ufer werden wird. Mit Sehnfudht barren wir 
auf baldige Klärung aller Berhaltniffe. Wie die 
Dinge eben liegen, erfcheint es ausgeicdloffen, 
dab wir jekt fdjon kraftvoll mit der neuen Arbeit 
des Bundes beginnen fünnen, fo nötig Dies aud) 
erfcheint. Die gegenwärtigen Berkehrsfchwierig- 
feiten lähmen unjere ganze Tätigkeit. So konnte 
denn aud) das Heft 5,6 von „Unfere Welt” wie- 
der nicht zur rechten Beit zur Berfendung 
fommen. 

In einer Borftandsfigung am 24. Mai wurde 
Herr Dr. Shining aus Leipzig als General- 
fefretar des Bundes gewählt; aber wann er 
feine Arbeit beginnen fann, fteht noch dahin. 


' Hoffentlid) hat fih alles bereits geflärt, wenn 


Diefes Heft in die Hände unferer Mitglieder ge- 
langt ift. 

Mit herzlihen Worten und auch mit freund: 
lider Tat haben in der legten Beit wieder un- 
jere Freunde vielfah an uns und unfere Arbeit 
gedacht, nicht zum wenigjten aud) in der Schweiz. 
‚Ihnen allen herzliden Dant auch an_ diefer 
Stelle ausgufprechen, ift mir ein befonderes Be- 
dürfnis. Biele Zufchriften betonen wieder Die 
Notwendigkeit der Arbeit unjeres Bundes, ge- 
rade für die fommende Beit. Und das zeigen ja 
uns in der Tat aud) die neueften Erfahrungen. 

Auf der einen Seite fehnen fi) die Menfchen 
nad einem ruhenden Bol in der wilden Flucht der 
Erfcheinungen der Gegenwart, und den finden fie 


in der Naturbeobadhtung. Wahrlich wenn je, dann 
zeigt ich heute die Wahrheit des Dichterwortes: 
Die Welt ift volltommen überall, 
Wo der Menich nicht hinfommt mit feiner Qual. 

Man beginnt heute fic) mehr als fonft auf die 
Natur als Quelle der Erholung und des Genuffes 
gu befinnen. Die Zeichen dafür mehren fich, und 
damit wird dem Keplerbund fein reiches Feld 
pofitiver Tätigfeit neu geöffnet. 

Andererfeits wird aber aud) die nachfte Ju- 
funft uns aufs neue Gelegenheit zur Abwehr von 
ellerhand Übergriffen feitens naturphilofophifcher 
Ausbeutung der Naturwifjenfchaft geben. Das 
zeigt uns der unten gegebene Bericht. Der Kep- 
lerbund wird auf dem Plan fein; hoffen wir, daß 
fih die Lage bald ändert und Elärt, fo daß unfere 
Arbeit neu beginnen fann. Inzwifchen bitten wir 
unfere Freunde, die Ortsgruppen: und die Ber- 
trauensmänner die Zeichen der Beit zu beobad)- 
ten und Die fommende Arbeit vorzubereiten. 

Prof. Dr. Dennert. 


* 


Der Monismus regt fid. 


Es war zu erwarten, daß die gegenwärtigen 
Zeitläufte dem Moniftenbund und feinen Gefin- 
nungsgenofjen Gelegenheit bieten würden, fic 
aufs neue zu regen und die Herzen der durch die 
furdi:baren Wirren der Beit zerriffenen Menfchen 
für feine „Ideale“ zu gewinnen. us verfchiede- 
nen Gegenden des Reichs wird uns darüber be 
richtet, in Leipzig werden bereits moniftifche Lehr- 
furfe eingerichtet. Das dortige Inftitut „Kosmos“ 
fendet einen Herrn Laube als Wanderredner 


~ 
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aus, der in „Wahl-Bereinen“ ufw. mit verblüf- 
fender Sicherheit von der Entftehung des Men- 
ihengejchlechts vor zwei Millionen Jahren zu be: 
richten weiß. In einem Bericht heißt es: „Der 
Bortragende lieferte den Beweis, daß nicht Gott 
den Menfchen gefichaffen, fondern daß der Menſch 
in einer ungeheuren Seitfpanne von Millionen 
Jahren (aus dem Tier) fi) entwidelt hat.” Mit 
den. willenfchaftlichen Anfchauungen fcheint Herr 
Laube wenig einverstanden zu fein; denn er ftellte 
nah jenem Bericht die „Eiszeit” als eine Phafe 
der Menfchheitsentwidlung neben Steinzeit ufw. 
Zum Glüd war der Vortrag fchlecht befucht; aber 
der Beriht mahnt die „Genoffen”, in Zukunft 
zahlreicher zu erfcheinen; denn „Wiffen ift Macht, 
Unwiffenbeit ift Knechtihaft. Wollen wir nicht 
wieder in Unfreibeit zurüdfinten, fo müffen wir 
wilfende Menfhen werden“, — deren idealer 
Typus etwa — Herr Adolf Hoffmann ift. 

Bon derfelben gefchäßten Seite wird uns die 
„Seiertagsbetrahtung” einer Zeitung 
gejandt, welhe von der Mahnung ausgeht: 
„gernttosmifhdenten!” Was der Ber- 
faffer darunter verfteht, erfährt man, wenn man 
von ihm hört, daß die Naturmwiflenfchaft den Got- 
tesglauben als irrig erwiefen und die Erde famt 
dem Menfchen aus dem Mittelpunft des Welten- 
alls gemwiejen habe, die Welt fei nicht um feinet- 
willen geichaffen, er muß fi) beicheiden lernen. 
Dann fommt ein wunderliher Gedantenfprung: 
aud) die Beichränttheit der Nationen fei Damit ge- 
fallen, jet ift Die Beit gefommen, daß wir uns 
nit mehr als Deutfche, Frangofen, Engländer 
ujm., fondern als Menfchen fühlen, wir find auf 
dem Wege zum edlen reinen Menfchentum. Ob 
der Berfafler dabei 3. B. an den Spartafismus 
gedacht hat? Schade übrigens, daß er nicht Mit- 
glied der deutfchen TFriedensdelegation in Ber» 
failles war, er hätte mit feinem jhönen „tos: 
mifchen Denten” doh ganz gewiß unfere Gegner 
mit einem Schlage überzeugt und umgeftimmt: 
„Seid um{dlungen, Millionen!“ Wirklich Tchade! 

Wir bitten unfere Freunde allenthalben, diefe 
Zeichen der Zeit zu fammeln und uns zu fenden. 
Sie find wertvoll für unfere Arbeit in der Zus 
funft. 

% 


Aus dem Bunde. 


Ortsgruppe Godesberg. Die Ortsgruppe hat wäh: 
rend des Strieges ein ftilles Leben geführt wie alle 
anderen. Mit dem neuen — leider fünnen wir nod) 
immer nicht jagen „Friedens“ Frühling ift nun aber 
doch ihr Leben neu erwadt. Jn einer febr ftart be: 
fudten Mitglieder-Verfammlung am 17. April hielt 
zunädhft Herr Profeffor Dr. Dennert einen Bor- 
trag: „Das Behirn als Shaltwerf”, der in 


etwas gefürgter Form in „Unfere Welt“ erfcheinen 
wird; er berichtete über bie fehr beachtenswerten Dar- 
legungen des Berliner Chirurgen Schleih in feinem 
Buh „Uus dem Schaltwert der Gedanken“. — Es 
war den Anmwefenden wie dem Bortragenden in gleis 
her Weife eine Freude, daß leßterer trog fchwerer 
Leiden doch frifh genug ift, um wieder Vorträge zu 
balten. | 

Nah dem Vortrag fand Neuorganifation 
der Ortsgruppe ftatt. Zu unferm herzlichen Bedauern 
fah fide Herr Geheimrat Profeffor Dr. Meyden- 
bauer genötigt, wegen feines hoben Alters fein 
Amt als erfter Vorfigender niederzulegen. Die Orts» 
gruppe fieht ihn mit berglidem Dant fdeiden fiir alle 
Anregung, die er ihr, befonders in den wöchentlichen 
Zufammentünften vor dem Krieg, aus dem reichen 
Scag feiner naturwiffenfhaftlihen Erfahrungen und 
Gedanfen geboten bat. Un feinet Stelle wurde Herr 
Defonomierat Klattenhof gewählt; außerdem 
wurde der Borftand durch Zumwahl einiger Damen 
und jungen Herren erweitert. €s wurde befdloffen, 
auch weiterhin Vorträge zu halten, das Mufeum zu 
öffnen und dur Führungen nugbar zu maden, fo- 
wie aud naturmwiljenfchaftlide Spaziergänge ein: 
guricdten. | | 

Am 17. Mai hielt Herr Profeffor Dr. Dennert 
der Ortsgruppe einen zweiten Vortrag über: „Die 
3mwergvölter und die Entwidlung der 
Menfchheit” Ausgehend von der Theorie Koll: 
manns, daß die zwergwüdjfigen Raffen die urfpriing: 
liheren feien, jchilderte der Bortragende diefelben an 
Hand der hochbedeutfamen Forfdungen von BW. 
Schmidt. Diefe Valter — zentralafritanifche Zwerge, 
Bufdmanner, AUndamanefen und Semang in Afien — 
ftellen törperlih und kulturell eine einheitliche Gruppe 
dar. Körperlicy ftehen fie durdaus nicht auf befon» 
ders niedriger Stufe, dagegen ift ihre materielle Kul- 
tur fehr niedrig. Sn fittlichereligiöfer' Beziehung bieten 
fie dagegen die größten Ueberrafchungen (Monotheis- 
mus ufm.), jo daß fie die landläufigen Anfichten von 
Animismus, Ahnentult ufw. als Urreligion über den 
Haufen werfen. Alles in allem ift ihr Standpuntft ein 
findlichenaiver, nicht aber ein rohstierifcher, wie man 
heute fo oft anzunehmen geneigt ift. Wil man alfo 
Kollmanns Theorie anertennen, und das erfdeint nots 
wendig, fo muß man aud) dem Urmenfden eine ähn: 
lihe Stellung zuweifen, wie fie jet noch jene Zwerg- 
völter zeigen. Der Bortragende wies darauf hin, daß 
aud) der berechtigte Kern des fogenannten biogeneti- 
{chen Grundgefeges fiir den Urmenfchen ähnliches for» 
dert, nämlich einen kindlichen, nicht aber einen tieri- 
{hen Standpuntt. — Die Zuhörer folgten den Aus- 
führungen mit großem Jntereffe. Profeffor Den- 


- nert, der jebt feine zwölfjährigen Forfdungen über 


„Beift und Kultur des Urmenfden” in 
einem großen Werk niedergelegt hat, das hoffentlich 
bald im Drud erfcheinen kann, verfprady im nädjften 
Winter eine Vortragsreihe über den Urmenfden zu 
halten. Für die nädjften Monate wird er Godesberg 
verlaffen, um in der Eifel Stärkung feiner Gefundheit 
zu fuden. 
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Ortsgruppe Leipzig. Die Betätigung der Ortsgruppe 
Leipzig war infolge der örtlichen, befonders {dywieri- 
gen Berhältniffe — Generalftreit, innere Unruben ufw. 
und der vielen anderen. politifchen Berfammlungen — 
eine recht geringe. Es fand ein Vortrag von Dr. 
Shöning über „Zwed und Beftrebungen des 
Replerbundes” vor geladenem Publitum ftatt, der leis 
der aus den eben erwähnten Gründen fdwad befudt 
war. Dagegen war es der Ortsgruppe des Moniften- 
bundes möglich, häufiger größere öffentliche Bers 
fammlungen abzuhalten, die zum Teil recht gut bes 
fuht waren. Der in Leipzig vertretene Monismus 
entbehrt jeglicher Tiefe und philofophifhen Begriin- 
bung. Die an den Bortragsabenden auftretenden 
Gegenredner fanden zum Teil lebhaften Beifall. 
jedenfalls gilt es, auf der Hut fein. Der Monismus 
arbeitet mächtig, auch will man befondere Unterrichts» 
turfe abhalten. Darum ift eine rege Tätigleit des 
Keplerbundes dringend erwünjcdt. Dr. Schöning. 


Orfsgruppen des Keplerbundes. 
Adreflen der Borfigenden. 


Barmen: Lehrer ©. Mundie. 

Berlin: Dr. Johs. Riem, Steglik, Albredtftr. 90. 

Bern: 

Bielefeld: Landesgerichtspräſident Waitz. 

Bonn: Geh. Regierungsrat Dr. Goebel, Rheinwerft 5. 

Bremen: Dr. med. Leipoldt, Rembertiftr. 63. 

Breslau: Profeffor Dr. W. Schmidt, Auenftr. 5. 

Caffel: Oberft 3. D. Mende, Wilhelmshihe, Wigand- 
ftraße 4. 

Darmftadt: Kammerdirettor Müller. 

Dresden: 

Duisburg: Profeffor Rofin, Lotharftr. 106. 

Diiffeldorf: Profeffor Hiilstitter, Pring Georgftr. 35. 

Elberfeld: (Unbeſetzt; Kaſſenführer C. A. Tillmanns 
Wülfingſtr. 11.) 

Erfurt: Geh. Sanitätsrat Dr. Heydloff. 

Eſſen und Niederrheiniſcher Verband: Oberlehrer 
Dr. Schweikert, Rüttenſcheid, Julienſtraße 44 11 

Frantfurt a. M.: Dr. med. et phil. Schmidt, Jahn: 
ftraße 56. | l 

Friedberg-Nauheim: Sanitätsrat Dr. Beder, Fried 
berg/H. Sanitätsrat Dr. Baur, Nauheim. 

Gera: Brofeifor Dr. Löfcher, Martt 5. 

Godesberg: Detonomierat Klattenhof, Grebenitraße. 

Hamburg: Generalmojor Slingender, St. ‚Blottbed, 
Wilhelmftr. 7. 

Hannover: (Eifenbahnoberfetr. Hölfeher, Heidornftr. 1.) 

Hildesheim: Oberlehrer Haber, Alfelderftr. 9. 

Hof i. Bay.: Hauptlehrer Walther, Feldftr. 2. 

ZGehoe: Profeffor Dr. Otte, Karlftr. 9. 

Königsberg i. Pr.: 

Leipzig: Profeffor Dr. Alwin Voigt, Auenjtr. 28. 

Magdeburg: 

Mannheim und Südwefldeutiher Verband: Dr. med. 
Kimpel, Ludwigshafen a. Rhein, Bismardftr. 45. 


Münden und Bayerifher Verband: E. Zirngiedl, 
Bantbeamter, Thierfchftr. 17 IV. 

Naumburg: Rektor Zahn, Kleine Neugaffe 6. 

Nürnberg-Fürtb: Profeffor Hirfhmann, äuß. Sulz: 
bacherftraße 40. 

Oldenburg: Oberlehrer PBrofellor Witt. 

Quedlinburg: Seminardirettor Dr. Schubert, Breite: 
ftraße 18. 

Ragnit: Superintendent Strut. 

Sdhaffhaufen: Reallehrer Sdwyn-Wanner. 

Siegen: GFabrifant Guftav Gontermann. 

Stuttgart und Württ. Landesverband: Mittelfchullehrer 
D. Geyer, Silberburgftr. 165. 

Wernigerode: (linbefett.) 

Züri: Dr. Chr. Beyel, Merfurftr. 30. 


Geihäftlihe Nebenftellen 


des Bundes, an die der Bundesbeitrag abzuführen ift, 
befteben in: 

Berlin N., Dr. med. et phil. Haufer, Gnvalidenftr. 127. 

Breslau, Hofjuwelier May Grothe, Am Rathaus 13. 

Caffel, Friedr. Lometfd, Buchhdlg., Kölnifcheftr. 5. 

Düffeldorf (wird noch angegeben). 

Elberfeld, Dr. Arnold More, Simonsitr. 23. 


Eſſen, Buchh. Baedeker. 


Gera, Kaufmann Richard Jugelt, Sorge Nr. 15. 

Hof i. B. W. Kleinſchmidt (Ferd. Volk) Buchhandlung. 
Mänchen, Paul Müller, Buchdr.⸗BVeſ., Mittererſtr. 4. 
Quedlinburg. Sem.Direktor Dr. Schubert, Breiteſtr. 18. 
Stuttgart für den gefamten Württ. Qandesverband. 
(Mitgliedsbeiträge nebft 1 M Qandesverbandszufdlag 
werden an das Bankhaus Hartenftein u. Cie., Cann- 
ftatt auf Poftfchedtonto Nr. 337 erbeten.) 


$| Chrentafel des Keplerbundes. * 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben weiter 
folgende Mitglieder: 


94. Ingenieur Bauſch, Korntal/Württ. 
95. cand. med. Rroig{d, Ballenftedt. 
96. Sefretar H. Qofder, Heinrichswalde. 
97. Gefreiter M. Vick. 

98. Leutnant Siegfr. Farne. 

99. Dr. P. Haafe, Hamburg. 

. Unteroffizier Hans Heubed. 

. San.sUnteroffigier Weihnadt. 

. Telegr.»Behilfe A. Knollmann, Düffeldorf. 
. Qandmeffer Dubois, Minden. 

. Malermeifter SHloRly, Hof/S. 

. Setretär Stern, Bien. 

. Rehrer Raithel, Hof/S. 

. 8. Bolte, Osnabriid. 

. U. Brunt, Konftang. 

. Unteroffizier Rreppold. ' 

. stud. rer. nat. Gtübinger, Raiferslautern. | 
. stud. theol. WindfHild, Ballenftedt. 
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3%. Gerftung, Der Sozialismus im Bienenjtaat. 
Berlin, F. PBfenningsdorf, 1919. 32 ©. — Cine ganz 
vorzüglige Studie des befannten ‘Bienenforjders, 
welde die aktuellen Fragen unferes Wirtjchaftslebens 
vom biologijden Geficytspunftt aus behandelt und 
überfozialijtiiyen Schwarmern zu Gemüte führt, daß 
fie fein Recht haben, fih auf die Natur zu berufen. 


©. 3boron, 1. Die Welt. 2. Unfere Erde teine 
Kugel! Unjere Erde ein Ci!  Berlin-yriedenau, 
Selbjtverlag, Peter-BWijcherftr. 19. 2M. — Der Ber- 
fafjer ijt pon einem unjagbaren Haß gegen alle ad): 
manner bejeelt, die er inımer wieder für Dummtopfe 
erklärt, und denen er mit Wonne Widerjprüde nad- 
weijt, ohne zu bedenten, daß er jelbjt ohne fie von der 
Erde ujw. gar nichts wußte; aud) feine Argumente 
beziehen ficy auf fadymännijche Unterjuchungen. Die 
PRolemif des BVerfajjers ift beleidigend und abjtoßend, 
daß die Fachmanner darauf ſchweigen, iſt ſelbſtoer— 
ſtandlich, und es iſt ſehr kühn, wenn Herr Z. dies zu 
ſeinen Gunſten auslegt. Wie es mit ſeinen eigenen 
Beweiſen ſteht, mag z. B. der vierte zeigen: „Die 


große Neigung der Erdachſe zu ihrer Bahnebene be— 


weiſt die Eiſorm des Erdtorpers; wäre der Erdkörper 
eine Kugel, ſo müßte ſeine Umdrehungsachſe ſentrecht 
ſtehen,“ eine eigenartige Behauptung. Der zwolfte 
Beweis leitet die Eiform aus der Tatſache der Däm— 
merung ab. — Selbſt „denkende Laien“, an die ſich 
der Verfaſſer wendet, werden ſolche Beweiſe wohl für 
höchſt eigenartig halten. 


D.:Breither, Dr. med., 1. Darmfäulnis, Darm- 
Ihwäde und Bafteriengifte als Grundurjadhen aller 
Krantyeiten und der Harnfäureentjteygung. 5M. — 
2. Trodenfoft und Feintauen als Grundjtein der Ge- 
fundbeit. 2,50 M. — 3. Die neve Nabrjalytur. 5 M.— 
4. Das Baudjdnellen, eine neuentdectte Celbftmaffage. 
2AM (alle vier im Gelbftverfag des Verfaſſers, Mun— 
chen, Schwanthalerftr. 78). — Der Berfajjer ift durch 
eigne, :|ywere Krankheit zu der Anjcyauung getom- 
men, daß alle Krankheiten auf Gelbjtgiften beruhen, 
die durdd Darmfäulnis und Tätigkeit von Bafterien 
entfteben, befonders auf Harnjaure und phosphor- 
fauren Salzen. Seine Heilweije beruht auf Heilung 
des Darmes und Behandlung mit Nährjalzen, heißen 
Bädern, Bauchhmafjage, Trodendiät und Feinfauen. — 
Jedenfalls find die genannten Schriften jehr einleuch- 
tend und überzeugungstreu gejchrieben. erzte foll- 
ten Die Lehre des Verfajlers nadyprüfen und praftijch 
verwerten; aber auch Gefunden wird fie wertvoll fein, 
um fidy vor Erfranfung zu fügen. 


C. Hamann, Der bift du, Menih? Einführung 
in die reine Piychologie durdy Anregung zur Gelbjt- 
beobadtung. Grofroyrsdorf i. Sa, ©. Daberfow. 
Preis jährlid 2M. — Der Berfafler ift unferen Le- 
fern durch einige Artikel befannt. jn Diefer Viertel: 
jahrszeitfchrift will er zu pfychologifchen Gelbftftudien 
anregen, um Baufteine für die Löfung des Menjen- 
rätfels zu fammeln, ein jedenfalls braucjbarer Weg, 
den wir unfern Lefern fehr empfehlen. Sie werden 
in Diefen Heften viel Anregung finden. 
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3.8.3. Schröder, Die Anthropofophiz Dr. Ru- 
dolf Steiners. Eine Einführung in die Geifteswifjen- 
Ihaft. Konjtanz, Wölfing-Berlag, 1918, 112 ©. 2,80 M. 
— Wer eine wirfliche „Einführung“ erwartet, wird 
enttäufcht fein; denn was Steiner eigentlich will, er: 
führt man nicht. Das Buch ift vielmehr eine Art Be- 
jprehung einiger Hauptichriften Steiners und foll 
offenbar zur WUnfchaffung der lekteren anregen. Jn 
der Tat wird ihm dies wohl gelingen; denn nach des 
Berfaljers begeifterten Worten muß man begierig 
fein, mehr von Ddiejer „Unthropofophie” zu erfahren, 
die unleugbar eine bedeutungsvolle Erjcheinung un: 
jerer Beit ift. 

M. Schlid, Allgemeine CErfenntnislehre. Berlin, 
3. Springer, 1918. 346 ©. Geb. 20,40 M. — Diefes 
Werf ift der erfte Band einer neuen Sammlung 
„Naturwiffenichaftliher Monographien und Lehr: 
bücher“. Das könnte wundernehmen; aber mit Recht 
begründet es der Verfafjer damit, daß Philofophie in 
allen Wiffenfchaften als deren „wahre Seele“ jtedt, 
vor allem auch in Den Naturwifjenf{dajten, jonderlidh 


“ den eraften, deren Gage die univerfalfte Geltung für 


die Welt Des Wirflicjen haben, d. h. das, was der 
Philofoph juht. So mush auch eine allgemeine Er: 
fenntnislehre vom Naturerfennen ausgehen. Der Jn- 
halt des Buches gliedert fi in folgende Abjchnitte: 
1. Das Wefen des Erfennens, 2. Denfprobleme und 
3. Wirflichfeitslehre. Die Darftellung ift allgemein 
verftandlid. Das jchöne Wert fei warm empfohlen, 
wenn wir ihm aud niht in allem zuftimmen, 3. B. 
im pfodhophufiichen Parallelismus und in dem von ihm 
vertretenen Monismus, nach dem alle Qualitäten des 
Univerfums der Erfenntnis durd quantitative Be- 
griffe zugänglich gemacht werden können (die zahl: 
reihen Monismen metaphyfifcher Art, wie Materialis- 
mus, Spiritualismus, Biychonomie ufw. lehnt er ab); 
die Einheit beruht für den Berfaffer alfo in der ein- 
beitlichen Erfennbartfeit. 


ChL. Geidher Bom Sieg über das Erdenleid. 
Briefe eines Glaubenden. Berlin, G. Siemens, 1919. 
48 ©. — Diefe Schrift eines Juriften ift febr empfeb- 
lenswert, fie weift zunädjft nad), daß der Diesjeits: 
glaube dem Menfchenleben jeden vernünftigen Sinn 
nimmt, zeigt, daß die finnliche Erfenntnis und der 
Berftand unzureichend find, und daß es eine rein 
geiftige Erkenntnis gibt, nämlid) des Schönen, Guten 
(im Gewiffen und Wahren, im Glauben), und dies 
verbürgt uns aud) die Gewifbeit des Jenfeits. Dies 
alles wird rubig-fadlid, flar und folgerichtig ent: 
widelt, rein vernunftmäßig. Darin liegt der große 
Wert der Schrift, die weitefter Verbreitung würdig ift. 


9. Coßmann, Deutihe Flora. 5. Auflage. Leip- 
gig. I. Hirt, 1918. 5706. Geb. 12 M. — Cine febr 
zu empfeblende Flora, deren Eigenart anderen islo- 
ren gegenüber in der Mitberüdfichtigung der wid: 
tigften Bierpflangen befteht. Die Diagnofe ift einfach 
und für den Laien leicht. Die zahlreichen, recht guten 
Abbildungen ftehen am Ende des Buches auf Tafeln 
von befjerem Papier. Man fann fie auh als Atlas 
gefondert faufen. 


gür die Keplerbund-Mitteilungen verantwortlid: Profeffor Dr. Dennert, Godesberg. 
Drud von 3. F. Steinkopf in Stuttgart. 
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Jahresbericht für 1918. 


Unfer Bericht tann in diefem Jahre furz und bün: 
dig fein; denn die Berhältniffe hatten fid) ja 1918 
gegen 1917 nicht geändert, und was in den erjten 
Kriegsjahren unfere Tätigkeit hemmte und lähmte, 
das dauerte aud) im legten an. 

Bon unferen Zeitfchriften mußten wir „Na: 
tur und Heimat“ mit dem Beginn des Jahres 


1918 fürs erfte aufgeben, hoffend, daß wir fie wieder 


auferftehen laffen tönnen, wenn die Zeiten giinftiger 
geworden find. Uber aud ,Unfere Welt“ mußte 
fih eine weitere Kürzung gefallen laffen, indem wir 
fie alle zwei Monate erfcheinen liepen, nur fo tonn- 
ten wir der Papiernot und den ls in der 
Druderei begegnen. 

Neue Schriften gaben wir nicht heraus, nur von 
den „Brennenden Fragen” erfdien ein wei- 
teres (11.) Heft. Gerade diefe fleinen Heftchen haben 
fic) in der Kriegszeit einer weiten Verbreitung erfreut. 

linfere Rriegspropaganda ging in befcei:- 
denen Grenzen weiter, da uns für fie in größerem 
Stil nunmehr leider die Mittel ausgegangen waren. 

Leider wurde der Berlag aud) weiterhin febr ge- 
hemmt, da eine ganze Reihe gut gehender Schriften 
allmähli vergriffen, und da an eine Neuausgabe 
unter den gegenwärtigen Berhältniifen nicht zu den- 
fen ift, befonders trifft dies nad) wie vor unfere 
„Moderne Naturkunde“. 

Unfere Jeitungstorrefpondenz haben wir 
bis auf weiteres auch eingeftellt. 

Die Austunftftel{le wurde nur 48mal in An- 
{prud) genommen. 

An Bortrage war aud in diefem Jahr nicht zu 
denten, dagegen war es mögli, vom 11.—13. April 
den 20. Kurfus abzuhalten. Sein Hauptthema 
war: „Die BWildnugpflangen und die 
Organifation ihrer Berwertung”, als 
Dozenten wirkten neben dem Berichterftatter Profeffor 
Sühtjohbann und Dr. Montfort aus Bonn, 
Yrau Generaloberarzt Jager aus Aachen, Fraulein 
Klein und Ulfert aus Wiesbaden und Apotheker 
Leuten aus Südteln. Der Kurfus war gut befucht 
und wirfte mit feinen Ausftellungen, Demonftrationen 
und Spagiergängen fehr anregend. Einen eingehen: 
den Bericht brachte Nummer 91 der Keplerbund- Mit: 
teilungen. 

Hinfihtlih der äußeren Berhältniffe des 
Bundes ift folgendes zu fagen: Der Bund verlor durch 
Tod, Austritt ufw. 881 Mitglieder (380 Kriegsaus- 
tritte darunter) und gewann dafür 184 neue, er hatte 
alfo einen endgültigen Berluft von 697 gegen 332 im 


Borjahr. Die Gefamtzahl der Mitglieder betrug dem: 
nad) am 31. Dezember 1918: 5105 gegen 5802 im Jahr 
vorher. Wenn wir bedenten, daß die Hauptverfamm- 
lung eine für drei Jahre vorgefehene Erhöhung des 
Beitrags auf 8A beichloß, und weiter auch die Un- 
gunft der Zeit in Betracht ziehen, dann muß man diefes 
Mitglieder-Ergebnis des Jahres 1918 für nicht un: 
günftig anfehen, und das ftärft und ermutigt uns, 
weiter Durdgubalten, bis günftigere Zeiten uns aud) 
wieder mehr Lebenskraft befceren. 

Das Kuratorium erfuhr durd die ZBuwabl 
Sr. Erzellenz des Herrn Oberpräfidenten und Staats: 
minifters a. D. Freiherrn von Rheinbaben in Düjfel- 
dorf eine wertvolle Bereicherung, dagegen verlor es 
durch den Tod das einzige theologijdhe Mitglied Herrn 
Generalfuperintendenten D. Sefefiel in Wernigerode. 
Bei Gelegenheit der Hauptverfammlung am 
3. Auguft in Godesberg hielt das Kuratorium eine 
Sigung ab, fonft wurde es nicht in Anfpruch genom- 
men. Die Hauptverfammlung leitete Herr Geheim- 
rat Prof. Dr. Rimbad. Als widhtigfter Befchluß ift 
die {hon erwähnte Erhöhung des Beitrags angufiih- 
ren. Wir haben uns lange dagegen gefträubt, willen 
wir dodh, daß es manchen unferer Mitglieder nicht 
leicht fällt, guguftimmen; aber wir konnten uns Ddiefes 
Mal den eindringliden Gründen unferes Finangbei- 
rats Herrn D. Krönlein nicht verfchließen und mußten 
den fchweren Schritt tun. Wenn von einer Geite die 
Herangiehung unferes Jnftitutsfonds zur Crleic- 
terung unferer Beldlage empfohlen wurde, fo fei dod 
auh an òdiefer Stelle noh einmal betont, dap diefer 
fonds ftiftungsgemag unangreifbar ijt, und daß er 
das Nüdgrat unferes Bundes bildet, das wir nicht 
verlegen dürfen, ohne unfere Zukunft ſchwer zu ſchä— 
digen. Wenn der TFinangbericht ein verhältnismäßig 
günftiges Ergebnis hat, fo lag dies an äußerfter Spar: 
jamfeit. Man wolle aber hinfichtlid) der Erhöhung 
des Beitrags nicht vergeffen, daß wir in Zukunft ganz 
befonders hohen Anforderungen gegenüberftehen wer: 
den. — Nach der Hauptverfammlung hielt Herr Pro- 
feffor Dr. Bavine einen fein durddachten Vortrag 
über „Das CErfenntnisideal zur Beit 
Rants und in der Gegenwart“. 

Unfere Beamtenfdaft bot im Jahre 1918 das- 
felbe Bild wie am Ende 1917: Den Berlag und die 
Lehrmittelabteilung fonnte eine nur halbtätig arbei- 
tende Kraft bewältigen. Die Kaffenverwaltung lag 
in den bewährten Händen des Herrn frönlein, bis 
Ende des Jahres unfer Rendant Kühner aus dem 
gelde bheimfebrte. Hier fei Herrn Krönlein nochmals 


unfer inniger Dant für feine 34jabrige felbftlofe 
Arbeit fiir den Bund ausgefprocen, ein wefentlider 
Teil des Durchhaltens ift ihm gu verdanfen, der troß 
‚ feines Alters unermüdlich tägli von Bonn herüber- 
tam. Die Jahl der Beamten erfuhr im Herbft einen 
weiteren Rüdgang durd Aufgabe der Redatteurftelle. 
Es war dem Beridhterftatter trog feiner andauernden 
Krankheit möglich, neben der Vertretung des gefchäfts- 
führenden Direftors aud) die gange Redaftion 3u 
übernehmen, weil die Arbeit durch Einfchräntung un: 
ferer Zeitjchriften ja wefentlich kleiner geworden war. 
Wenn der Berichterftatter, ans Haus gefeffelt, nun 
auch nicht imftande war, dem Bund nad) außen viel 
3u dienen, fo geftattete ihm dody feine ungebrochene 
geiftige Arbeitstraft den Zielen des Bundes wiffen- 
Ichaftlich zu dienen, indem er feine mehr als zehnjäh- 
rigen Torfchungen über „Geift und Kultur des Ur- 
menfden” zum Abfchluß brachte und in einem größe: 


Das Bejtreben der Finanzverwaltung war im 
legten Kriegsjahr einzig darauf gerichtet, den Bund, 
foweit es in ihren Kräften lag, finanziell ungefywädht 
aus dem Kriege hervorgehen zu fehen, und das ift ihr 
gelungen. Wir fchließen das Jahr mit einem Gefamt- 
verluft von nur Me. 662,68. Bund und Jnftitut 
Ichloffen mit einem Gewinn von Mt. 3410,03 und der 
Verlag mit einem Berluft von Mi. 4072,71. 

Bliden wir auf die Bilanzrefultate von 1914 bis 
1918 zurüd, fo ergaben 


1914 einen Berluft pon Met. 3349,78 
1915 , — ‘i a 896,32 
1916 „ Gewinn „ > Mt. 9318,26 
1917 „ Berluft „” „ 5816,17 
1918 ,; u a u 662,68 
alfo einen Gefamt- 
verluft von . . . . Mt. 10224,95 
ab Gewinn. . . . . , 9318,26 
einen Geſamtverluſt 
während des Krieges von Mt. 906,69 


Angefichts der Unterftugungen an die Familien un- 
ferer zur Armee eingezogenen erften Beamten des 
Bundes und ®erlags in Höhe von rund 10000,— Mar? 
ift das gewiß ein erfreuliches Ergebnis. Wir ver- 
danfen es außer der Sorge und Arbeit des Borftan- 
des in erjter Linie der aufopfernden Unterftüßung 
unferer Mitglieder, insbefondere derjenigen unter 
ihnen, die uns 1916 mit einem erheblichen Kriegs: 
beitrag bedadhten. 

Schlimme Folgeerfcheinungen des verlorenen Krie- 
ges und des damit verbundenen mwirtjchaftlihen Zu: 
fammenbruds find: 

einmal die Berarmung auch eines großen Teils un: 
jerer Mitglieder, die fih in den Kriegsaustritten (d. h. 
folchen ustritten, Die Ddurd) den Krieg veranlaft 
wurden, von denen wir aber hoffen dürfen, daß fie 
bei Eintritt befferer Seiten wenn moglid) wieder ric: 
aangig gemacht werden) fundgab, 

Dann die Verteuerung aller Materialien, für Hei: 


Jabresrednung 1918. 
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ren Werf niederlegte, das nun der Drudlegung in 
günftigerer Zeit barrt. 

Das Ende des Jahres 1918 brachte uns das erfehnte 
Ende des Krieges, aber audy Umfturz und Revolution 
in Deutfdland. Die Folgen find derartig, daß die 
ruhige Friedensarbeit des Bundes auch weiterhin noch 
nicht in Ausficht fteht. Duntel und verwirrt ift die 
Gegenwart, dunfel und mwirr erfcheint uns zunädft 
aud die Zukunft. Hoffen wir, daß fie bald für unfer 
armes, gequältes Baterland und damit aud für un- 
fern Bund lichter und freudiger werden wird. Daf 
diefe Bufunft uns neue Arbeiten und Aufgaben brin- 
gen wird, ift ja felbftverftandlid). Wir ftehen an einer 
Zeitenwende, wie fie die Menfcbheitsgefchicdte bisher 
nur felten erlebte. Die Neuorganifationen auf allen 
Gebieten werden auf denen des geiftigen Lebens im 
Keplerbund einen fräftigen Mitarbeiter finden. 
Prof. Dr. E. Dennert. 


— — eee — — — m — — — — — 


zung, Schreib- und Packmaterialien, Porti und 
Frachten, die freilich erſt voll und ganz bei Wieder— 
aufnahme des Friedensbetriebes zur Geltung kommen 
werden, und 

endli außer der verminderten Kauffraft unſerer 
Binfen und Einkünfte, die Entwertung unferes Ber: 
mogens felbft. 

Am 31. Dezember 1917 hatten wir nod) 

an Mitgliedern . 5802 

Austritte 1918 . 

Kriegsaustritte . 


501 
380 

Ga. 881 

davon ab Eintritte 1918 184 697 

fodaß unsam Schluß des Jahres 

ein Beftand bleibt pon nur 5105 Mitgliedern 

gegen 8210 im Beginn des erften Kriegsjabhres. 

Die Entwertung unferer für den JInftitutsfonds an- 
gelegten Wertpapiere tritt in der Bilanz nit in die 
Crjdheinung, weil wir im Cinverftandnis mit den‘ 
Reviforen aus praftifden Gründen bisher den Wert 
immer nad) dem Cinfaufsbetrag der Wertpapiere 
einfegten, um den Stiftern dadurd im Wertpapier- 
Konto auf der linten Seite bis auf Heller und Pfen- 
nig 3u zeigen, wie. die eingegangenen Ctiftungs- 
beträge — f. Sammlungs:Konto auf der rechten Seite 
— angelegt waren. Heute, wo wir auf eine Rüdzah- 
lung zum Pariturs nicht mehr redynen fünnen, und die 
Entwertung eine dauernde fein wird, werden wir, 
wie es für reine Gefchäftsbilanzen vorgefchrieben ift, 
für die Folge ebenfalls den jeweiligen Zeitwert am 
Schluffe des Bilangjahres einfegen. Für diefes Jahr 
haben wir nod davon abgefehen. Wir wollen aber 
durch diefe Erläuterungen zur Bilanz doch Flarftellen, 
daß der in diefe Bilanz noch eingeftellte Einfaufswert 
von Mt. 155 639,30 nad) den Kurfen über die Ber- 
mögensaufftellung, die für Ende 1918 feftgelegt 
waren, fic) auf Mf. 143 580,— ermäßigt hat, alfo 
einen Verluft von Mt. 12 131,— bedeutet. 

Zum Gewinn: und Berluft:Konto ift Diesmal nichts 
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Befonderes zu erwähnen, es fei denn die um rund 
Me. 500,— erhöhten Eingänge auf Hausrente durch 
die Deutjhe Militärverwaltung, die verfchiedene 
Lagerrdume mietete. 

Wie wir die gewaltigen Erhöhungen der allgemei- 
nen Unfoften bei Wiederaufnahme der Bundesarbeit 
deden können, ob die Zentrale des Bundes in Godes- 
berg bleibt, und wie der Fortbeftand des Bundes 
dauernd gefichert werden fann, das find brennende 
ragen, vor die fih Borftand und Kuratorium nun: 
mehr geftellt jehen. 

Der Keplerbund-Gedanfe hat fi in mehr als zehn: 
jährigem Beftehen des Bundes glänzend bewährt und 
durchgefeßt. Seine Betonung und Merbreitung in 
unjerm Bolte ift nach dem geiftigen und fittlichen Zu: 


Aufruf und Mitteilung 


Jh beehre mich hierdurch, allen Mitgliedern des 
Kepler-Bundes mitzuteilen, daß ich mit dem 20. Gept. 
das mir dur den Vorftand übertragene Amt als 
Generalfetretär des Bundes übernommen habe. 

Diefes Amt legt mir in allererfter Linie die Pflicht 
auf, für den Ausbau und die Mehrung der Ortsgrup: 
pen Sorge zu tragen. Sch bilde damit gewilfermaßen 
ein Bindeglied zwifchen dem Borftand und den Orts- 
gruppen. 

Durd ein an alle Herren Borfigenden der Orts- 
gruppen gerichtetes Schreiben habe ift bereits Richt: 
linien für den Ausbau und die Tätigkeit der Orts- 
gruppen gegeben. Wenn die gedeihlihe Cntwidlung 
des Kepler-Pundes fomit auh in erfter Qinie von der 
Riibrigfeit dDer Ortsgruppen-Vorfikenden abbangt, fo 
fönnen diefe nur Dann mit Erfolg und Freude ar- 
beiten, wenn alle Mitglieder auf deren Anregungen 
eingehen, fie möglichjt unterftiigen, Die angefagten 
VBerfammlungsabende befuchen, fih Zeit und Mühe 
nehmen, den Replerbundgedanfen auch wirklich felbjt 


muß neu zufammengeftellt werden. Wir bitten alle 
bisherigen Redner um eine neue Lifte ihrer Vorträge. 
werner bitten wir aud) folche, die noch nicht in der 
Lifte ftanden, aber Vorträge zu halten gewillt find, 


itteilungen. 22 


fammenbrud) durh Krieg und Revolution erft redt 
vonnöten. Der Kampf um die Weltanfchauung wird 
über furz oder lang aud) ftarfer als je entbrennen. 
Deshalb muß die Arbeit von neuem und fraftig ein- 
jeben. Unfere Beitfchrift „Unfere Welt“ muß in er- 
weitertem Umfang und „Natur und Heimat” wieder 
in den breiten Schichten des Bolfes neu erjcheinen, 
unfere erfolgreichen Kurfe wieder aufgenommen, furz 
neues Leben mit neuen Kräften neben der altbewähr: 
ten Kraft unferes leider fchwer erfrantten Gründers 
und wiflenfchaftlichen Leiters, Profeffor Dennert, an: 
geftellt werden. Möge dazu auch die inzwilchen er: 
folgte Anftellung des General-Gefretars in der ihm 
obliegenden Werbearbeit beitragen und der Bund 
einer neuen Blüte entgegengeben! Krönlein. 





an unjere Mitglieder! 


Perfonliche Ausfprache miteinander, Anregungen ge: 
ben und nebmen auf naturwiffenfdaftlidem und na- 
turphilofophifhem Gebiet, das ift Repler-Bundes 
Arbeit. 

Jh wollte darum allen denjenigen Mitgliedern, die 
in einer Stadt leben, ohne fich zu einer Ortsgruppe 
zufammengeiclofjen zu haben, dringend ans Herz 
legen, dies jet möglichft bald zu tun, denn nur dann 
fann ein wirklicher Berfehr zwifchen der Zentrale und 
den einzelnen Mitgliedern ftattfinden. Jh wäre dant- 
bar, wenn irgend jemand aus diefen Orten an Die 
Zentrale fchriebe und uns um Unterftügung zur Orts- 
gruppenbildung bäte. "Wir würden dann ein Berzeich- 
nis der ortseingejeflenen Mitglieder einfchiden, aus 
denen Gie die geeigneten Männer als Vorftandsmit- 
glieder auswählen fünnten. Danah fönnte eine 
Gründungsverfammlung berufen werden, zu der wir 
einen geeigneten Redner fenden würden. 

Helfen Sie alle mit in diefer fchweren troftlofen Zeit 
an dem geiftigen und inneren Yufbau unferes Bolfes. 
Dr. Schöning, Generalfefretär. 





—— — — — 


um nähere Angaben. Endlich wäre es uns auch ſehr 
erwünſcht, wenn man uns auf tüchtige Redner auf— 
merkſam machte, die in unſerem Sinne wirken 
würden. Die Geſchäftsſlelle. 














Ein Weggeleit für 
Deutſche. Bonn, Paul Roſt 1919. 144 S. In zwei— 


Wengel, Ernſt, Bergan! 
farbigem Steifumſchlag. Preis 4 M. — Unter der 
Fülle der Revolutionsliteratur ragt hier ein Buch her— 
vor, das wir als ganz vorzüglich in ſeiner Art bezeich— 
nen können. Feſſelnd und ſpannend, friſch und kraft— 


voll geſchrieben, packt es den Leſer und hält ſeine Seele 
im Schwung. Köſtlich läßt der Verfaſſer ſeine philo— 
ſophiſchen und religiöſen Blitzlichter in den Revolu— 
tions-Größenwahn unſerer Tage hineinſpielen, weiſt 
dann aber von hoher Warte eines chriſtlichen Idealis— 
mus hoffnungsfreudig den Weg zu einem ſeeliſchen 
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Wiederaufbau. Cin wahrhaft heraftirtendes Bud), das 
namentlid) unferer gebildeten Jungmannfdaft in die 
Hand gegeben werden follte. Dbk. 


D. Rabes, Prof. Dr., Hinaus ins Freie! UAn- 
leitung zum Beobachten unferer heimifhen Tiere und 
Pflanzen. Quelle u. Meyer, Leipzig. Pr. geb. 3.20 M. 
— Dem Wanderer, der mit Gntereffe an allem, was 
da lebt, durch die Natur geht, will das reich illuftrierte 
Bud ein freundlicher Begleiter und Gebilfe fein. Bor 
allen Dingen aber will es der Jugend, auf deren 
empfänglihes Gemüt die Fülle und Schönheit der 
Natur nicht ohne veredelnden Einfluß bleiben kann, 
aufmerffam machen auf alles, was in Flur und Hain, 
in Wiefe und Aue, in Wald und Feld und Heide zu 
beobadten ift. Das Büchlein (172 Seiten) ift gang be- 
fonders geeignet, die Kenntnis der Natur und die 
Liebe zu ihr und der Heimat zu weden und zu ver: 
tiefen. Cire fehr zu empfehlende fhöne Gabe für den 
MWeihnadtstifch. | j 

Handlerifon der Naturwiffenihaften und Medizin. 
Unter Mitwirkung zablreiher Gelehrten. Heraus: 
gegeben von Prof. Dr. Behhold. 2. Aufl. 1. BD. 
(A—K). Verlag der Umfdau, Frankfurt a. M.-Nieder- 
rad. Geb. 29.20 M oder zirta 44 Lieferungen zu je 
1.20 A. — Ueber alle Fragen der Medizin und Land: 
wirtfchaft, der Zoologie, Botanik, der Chemie, Mine- 
ralogie, Geologie, Warenfunde, Phnfit, Technik uff. 
gibt das „Handlegiton“, deffen erfte Hälfte (AU— KR) fo- 
eben abgefchloffen vor uns liegt, eine pragife Ant- 
wort. Auf fnappftem Raume wird alles Wiffenswerte 
gefagt. Mit Hilfe von zwanzig bedeutenden Fad: 
männern hat der Herausgeber ein Werf gefchaffen, 
das in feiner ‘Bibliothef, Laboratorium wie auf tei- 
nem Schreibtifch fehlen follte. Das Wert umfaßt etwa 
80 000 Stichworte, die dur) zirta 3000 Eleine jchema- 
tifhe Abbildungen erläutert werden. Jedes Stichwort 
gibt in wenigen Worten eine turze Erklärung, die 
alles Notwendige fagt, Weberflüffiges beifeite läßt. 
Das „Handleriton” kann nicht warm genug empfoh- 
len werden. Der Preis ift in Anbetracht des Umfangs 
(946 dovvelfpaltige Seiten) und der Ausftattung ein 
febr mäßiger. 


Die Umfhau. Allg. verjtändl. illuftr. Wochenicrift 
über die Fortfchritte in Wiffenfchaft und Tednit. 
Herausneg. von Prof. 
a. M.:Niederrad. Preis vierteljähr!l. 6.80 M. — Nicht 
nur dem 2%Afademifer und YFadmann, fondern aud 
jedem Gebildeten, Der fih über alles Neue und die 
brennenden fragen in Wiffenfchaft und Tedpnit 
= unterriġten will, ift diefe Zeitichrift warm zu emp- 
fehlen. Seit mehr als awei Dezennien gibt fie ihren 
Xefern allmwöcentlid Kenntnis über Wichtiges in 
vorfdungen, Erfindungen und Erfahrungen, reiche 
Anregung bietend und wertvoll für <jnduftrielle, 
Technifer und Erfinder. Lebterem foll die Spalte 
„Erfindungsvermittlung” den Weg zum Jntereffenten 
ebnen. 


L. Wulff, Dr. phil., Fragmente zur Theorie und 
Praris der Kriftalle. Parchim, 8. Wulff. 32 S., 1 K. 
— Wer fich fiir die fiinftliche Aufzucht von Kriftallen 
wie überhaupt für die Theorie der Rriftalle inter- 
effiert, dem fei diefer wertvolle Beitrag zu einer fol- 
chen warm empfohlen; ein größeres Wert fol ihm 
folgen. 

B. Hoffmann, Prof. Dr., „Führer duch) unfere 
Bogelwelt zum Beobadıten und Beftimmen der häufig: 
ften Arten durdy) Auge und Ohr.” Beri. v. B. G. Teub: 
ner, Yeipzig u. Berlin 1919, geb. 4 M. — Das mehr 


Dr. Behhold, Frankfurt 
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als 200 Seiten ftarte Bändchen behandelt in zehn Ab- 
fchnitten, die in Form von Ausflügen gefchrieben find, 
die mwichtigften deutfchen Vögel bezüglich ihrer Geftalt 
und farbe, ihres Benehmens und vor allem ihres Ge: 
fanges; legterer ift zum Teil fehr eingehend durd Gil- 
ben und befonders auch durch Noten dargeftellt wor: 
ben, eine gewiffe Vertrautheit mit den Noten feint 
daher zur vollen Ausnußung des Büdjleins erforder: 
lich gu fein. Die hübfchen Zeichnungen von Karl Soffel 
bilden eine gefdmadvolle Ausfhmüdung des emp- 
fehlenswerten Buches. W. D. 


G. Schneidemühl, Prof. Dr., Die Handjſchriften⸗ 
beurteilung. Aus Natur und Geiſteswelt, Band 514, 
2. Uufl., 6—11. Taufend; B. G. Teubner, Leipzig u: 
Berlin 1918. — Das treffliche Büchlein, das ſchon nach 
zwei Jahren eine zweite Auflage erlebte, will eine 
Einführung in die Pſychologie der Handſchrift ſein; 
jedem, der ſich für dieſes leider den meiſten Menſchen 
ganz unbekannte Gebiet intereſſiert, kann es nur ſehr 
warm empfohlen werden. Das Bändchen gibt auf 85 
Seiten eine ſehr anziehende und klare Darſtellung der 
Handſchriftenbeurteilung, die nicht nur für den Ju— 
riſten, den Hiſtoriker, den Lehrer und Erzieher, ſon— 
dern auch für jeden anderen Menſchen im Beruf und 
im Privatleben jedenfalls von fehr großer Bedeutung 
ift. Ein längeres Kapitel behandelt die Berbrecher- 
bandichriften. W. D. 


M. Seiling, Die anthropofophifhe Bewegung 
und ihr Prophet. Leipzig, W. Heims, 1918, 49 ©. — 
Eine Auflehen erregende Schrift des befannten Ber: 
faffers mit fdjmeren Anflagen gegen R. Steiner, den 
Begründer der deutfchen (theofophifchen) Anthropo- 
fophie, die felbft unberüdfichtigt bleibt. Die Schrift ift 
deshalb von befonderem Wert, als der Berfaffer felbft 
Jahre lang ein hervorragendes Mitglied der anthro: 
pofophifchen Gefellfchaft gemefen ift. - 


U. Riden, Bademecum für Pikfrenunde. Leipzi 
Quelle u. Meyer, 1918. 334 ©., 6 M. — Cin Bue 
das wirklich dem Beftimmen aller Pilze (abgefehen vo: 
den mifroftopifchen ufw.) Mitteleuropas dient und da 
ber einem oft empfundenen Bedürfnis entgegentommt, 
freilich hätten die Diagnofen doc nod) wefentlich weiter 
geführt werden können. Bilder find nicht beigeneben, 
als Ergänzung müffen daher die Pilgwerfe von Michael 
und Gramberg angefehen werden. 


_G. Grupp, Dr., Jenfeitsrefigion. Erwägungen 
iiber brennende Fragen der Gegenwart. 2. u. 3. Aufl. 
wreiburq i. Br. SHerdericher Berl. 1916. 286 GS. — 
Der tatholifde Berfaffer diefes Buches ift neiftreich und 
viel belefen. Er bemüht fich, die Dinge als moderner 


"Menih anzufehen, ohne dabei die ftreng katholifche 


Auffaflung zu verlieren. Wud) ein Proteftant wird 
ihm nicht ohne Anregung folgen. 


4. Heußner, Dir. Dr., Die philofophithen T 
anfMauungen und ibre Hauptvertreter. 3. Aufl. Gat: 
tingen, Bandenhoef u. Ruprecht, 1916, 276 ©. 4 M. — 
Ein vorgiialiches, bewährtes Bud, es ift in der Tat 
eine gute Einführung in die philofophifchen Probleme, 


A. Ruf, Wie ffeht es mit den naturwwiffentdaffliden 
Beweifen für die fieriihe Abftammung des Menfden? 
Mergentheim, KR Oblinger. 62 ©. 1.4. — Wenn man 
an der Cigenart des Geiftes feftftebt, ftiinde nad 
dem Berf. aus reliqidfen Gründen der tierifchen Ab- 
ftammung des Menfhenleibes nichts entgegen. 
Der Verf. tritifiert aber die naturwiffenfchaftlicden 
Gründe und lehnt fie als nicht fticbaltig ab. Eine 
fleißige Arbeit. 


flr die Keplerbund- Mitteilungen verantwortlih: Profeffor Dr. Dennert, Godesberg. 
Drut von 3. F. Steinkopf in Stuttgart. 
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